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Woliüungs- und Besitzverhältniöse 

der einzelnen 

Beyölkerungsklassen im Kölner Kirchspiel St. Kolumba 

vom 13. bin 16. Jahrhundert. 
Von 

Privatdosent Dr. Josej^h GreTinir* 

I. Bfts Material PBar die Untersachiing. 

Im 30. Hefte der „Mitteihmi,a'n ans dem Stadtareliiv von 
Kohl" (Köln 190U) sind von mir in drei parallelen Tabellen drei 
^teuerlisten des Kirchspiels St. Kolumba za Köln pabliziert worden^). 



1) Untertitel des 30. Heftes: „Steuerlisteii des Kirchspiels St. Ko* 
hiiriba iti Köln vom 13.— 16. JahrhuiKlerf'. S. V— TJX oiithalleii .,Vor- 
beraerkungen zu den Tabellen der Sreueilisten aus den Jahren 1286, 
1487, 1589 (1583, 1590)**; dann fol-ien ;iuf S. 2-127 div aus jenen Listen 
angefertigten Tabellen und auf S. 130—171 Anmerkungen dazu; fin 
ITeTselclinie der Strafen und ein Plan des Kirchspiels au» dem Jahre 1752 
nebst ErUlaterungeni sowie ein yon Dr. Joh. Krndewig bearbeitetes 
Begrister bilden den Sehluss. Aus den erwähnten «Vorbemerkungen* 
sind die in dem vorliegenden Aufsätze gemachten Erdrternngen til)er 
die TaV>ellpn und Listen entnommen. Die Listen vom Jahre 1286, 1487, 
1589 (158;;. J590) werden abgekürzt zitiert als L. 12^6, L. 1487, L. 1589 
(L. 1583, L. l5i^K>). Die Tabellen, die auf Grund Jener Listen an^refertigt 
und in meinen Steuerlisten abgedruckt sind, werden mit den römischen 
Ziffern I, Ii und III bezeichnet, und zwar enthält Tabelle I die L. 1286, 
II die L. 1487, III die L. 1589 nebst Ergänzungen ans L. 1588 und 
L. 1590. Zitate aus meinen Steuerlisten werden in folgender Weise ge* 
macht: die Tabellen der Listen werden mit den römischen Ziffern 1, II, III 
bezeichnet; die auf die römischen Ziffern folgenden arabischen Ziffern 
geben die Nummern mu, unter welchen die betreffenden Eintragungen 
in den Tabellen (und Origiuallislen t ym finden sind; die voraufgehenden 
arai)ischen Ziffern bedeuten die Nummern jener Strasscnteile. worin die 
betreffenden Uäuser liegen und Personen wohnen: sieht man z. B. 
27 n36is*Stra88enteil 27 Tabelle II Nr. 364 nach, so findet man dort 
die Drecfaslergaffel notiert. 

Annalen dM bist. Tweins LZIYIIL 1 
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Die älteste doraelheii ist eine Kirchcnstcuerlisto aus dem Jahre 1286, 
die dem PfanaiThiv von 8t. Kolumba geh(»rt Sie ist angelegt 
worden zwceks Erljeliun^'' einer Steuer von dem Nutzwert der 
Häuser und Gnmdstüeiic des Kirchspiels. Solche Steuern konnten 
den Pfarrgenossen von ihren Kirch meistern zu Kultuszwecken nach 
Bedarf auferlegt werden. Der Stenerfass war im Jahre 1286 auf 
^Vti^/o festgesetzt; es mnsste daher von jeder Mark Nutzwert 
ScbiUmg und von jedem Schilling 1 Obolus an Steuer ent* 
richtet werden Die Pfarrkirche nebst Pastorat, Kirchhof and 
Geburbans, die Margarethenkapelle, die Klöster der Minoriten, 
der Gisterzienserinnen in Mariengarten und der Dominikanerinnen 
von St. Gertrud werden mit Stillschweigen flbergangen; offenbar 
haben sie Steuerfreiheit genossen, weil sie kircblicben oder kom- 
munalen Zwecken dienten. 

Die zweite der veröffentlichten Listen entstammt dem Jahr 1487. 
Damals war die ^Miize Stadt eingeschätzt worden, es sind aber nur 
noch von 12 Kirchspielen die Listen erhalten. Sie werden im histori- 
schen Archiv der Stadt Köln aufl)c\valirt. über die Veranlnssnn^ 
zu dieser Steuer fehlt nm jede Nachriclit. Der Nutzwert aller 
besteuerten Häuser und Grundstücke in der ganzen Stadt K()ln 
belief sich auf 40413 oberländische Gulden; davon entfielen auf 
das Kirchspiel St. Kolumba allein schon BSdO^s Gulden (a 4 ^fark). 
Fast alle Häuser wurden zur Steuer herangezogen. In L. 1487 
sind die Pfarrhäuser von St. Kolumba und 8t. Aposteln^), die 
H0fe auswärtiger weltlicher Herren und Klöster, die Konvente 
der Beginen und die Hospitäler, die Börse zum hl. Hieronymus 
und das Gaffelhans der Drechsler zwar genannt, aber es ist bei 
diesen ebensowenig als bei den von ihren Eigentümern oder Leib- 
zQchtem bewohnten Häusern ein Nutznngswert angegeben. Bei 
den Häusern, welche von jenen Instituten oder kirchliehen Per- 
sonen, sowie von der Armenanstalt zum hl. Geiste vermietet 
wurden, ist der jährliche Ertrag gerade so gut genannt, wie bei 



1) Von den 8 FergamentroUen sind im Jahre 1887 7 auf dem 
hiRtoriRcheii Archiv der Stadt Köln deponiert: das 1897 von mir auf- 
gefundene Stück befindet sich noch im Pfarrarchive vou St. Kolumba. 

2) 1 Hark = 12 Schillinge, 1 Schilling = 13 Denare, 1 Denar = 
2 OboH. 

3) Im Jahre 1487 und 1589 lag die Wohnung des Pfarrers von 
St Aposteln im Gebiete von Sc Kolamba. 



Digitized by Google 



WobniingB- a. Bentaverhältnisse im Kölner Kirchspiel St. Kolumba. 3 

den Zinsliäusern, welche Privatleuten zugehörten. Steuerfrei waren 
wohl nur die in der Liste meistens gar nicht einmal erwähnten 
JCirchcn und Klöster, sowie die beiden Pfarrhöfe und solche 
Häuser^ welche st&dtisches Eigentum waren. 

Der dritten Tabelle liegt ein VerzeichniB des 100. Pfennigs 
■aus dem Jahre 1589 zu Grunde. Die Angaben dieser Haus- 
steuerliste Tom Jahre 1589 konnten vielfach ergänzt werden mit 
Hilfe einer Stenerliste von den „gereiden Gütern'' aus dem Jahre 1590 
und einer Musterungsliste rom Jahre 1583. Jene drei Listen be- 
finden sich ebenfalls im historischen Archiv der Stadt Köln. 

Die Steuer des 100. Pfenuig-s d. h. eine ciuprozentijje Steuer 
von den Hänsern uar £iide 1588 vom weitern Rate zu dem 
Zwecis.e besehlosseu worden, die Mittel aw erlang'en, lieren er be- 
■durfte, um die Stadt ^in Ehren und bei alter Freiheit behalten 
und vor ung'creeliter (iewalt sehiit/.en und seliii'nien" yai können. 
Eine solche Art von Steuer war bis dahin in Köln unbekannt ge- 
"weseUf aber die trucbsessischen Wirren zwangen die um die Sicher- 
heit ihrer Stadt besorgten Ratsherren, die B(irg:er in den „sauren 
A|)fcl beissen" zu lassen. Bereits 1586 hatten alle Räte und die 
Yieinindvierziger die ErhebuDg des 100. Pfennigs auf 4 Jahre ge- 
nehmigt Jeder BQrger war ^den hundertsten Pfennig von allen 
«einen Gutem, Geld und Renten zu geben schuldig, jedoch aus- 
genommen Zinnwerk, Hausgerilt, Leinwand und Frauenkleider, 
Bett, Kopfkissen und Kleidung und Gerätschaft, (so) ein Hand- 
-werksmann zu seinem Am t(== Handwerk) gebrauchen muss; und auch 
mit Ausnahme von all solchem vergoldeten oder silbernem Werke, 
das die gemeine Bürgerschaft hat und nielit itber 100 Goldgulden 
-wert ist-. Der Rat wollte 1586 solebe Erbsehatten nnd Renten, 
welche die HUrger ausserhalb der Stadt besassen, nicht zur Steuer 
heranziehen, weil die auswärtigen Machthaber schon üreniig Lasten 
darauf legten und die Renten von dranssen überhaupt nur „übel 
bezalilt" würden. Der zeitgenössische Hermann von Weinsberg 
erzählt aber, dass dennoch die Steuer „von allen und jeden gnttem, 
gereiden und gereiten, binnen und baussen Coln" erhoben werden 
sollte. Jeder Bürger musste „bei seinem Eide sein Vermögen be- 
kennen". Aber erst im Oktober 1588 machte der Bat Emst mit 
der Auflage der Steuer des 100. Pfennigs. 

Die Stadt war bereits 1583 anlässlich der truchsessischen 
Wirren in acht Quartiere eingeteilt worden, um die Streitkräfte 
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der Bürger besser sammeln und organisieren zu können. Alle 
waffenfähigen Leute wurden mit Angabe ihrer Ausrüstung in 
Listen eingetragen, von denen aber, nur die des St. Kolumba- 
Quartiers noch erhalten ist. Zu diesem Quartier, das mit Nr. & 
bezeichnet ward, gehörten die Pfarrsprengel 8t. Kolumba und 
St. Aposteln. Die Einteilung der Stadt in Quartiere ward bei 
den Veranlagungen zur Steuer im Jahre 1589 und 1590 benutzt. 

Die Steuerkommission des 6. Quartiers begann am 9. Ja- 
nuar 1589 mit der Schätzung der „Häuser und £rb8cbaft**. Diis- 
Ergebnis ihrer Arbeit liegt in unserer L. 1589 vor. Die Summe- 
der llauswerte im Pfarrgebiet St. Kolumba betruja^ 7H6280, die 
der Mieten 12 708 kölnische Talei-. Kiiclieu, Klöster, Beginen- 
konvente, Hospitäler, Pfarr- iiml Ziinftliäuser aiud nicht taxiert 
worden und zwar offenbar deshalb, weil (iaron keine Steuer ent- 
richtet zu werden Itrauehte; daj^egen wurden die jenen zu^^cliro iL'^eii 
Miethänser, sowie das an einen Privaten vermietete elicmaiige 
Geburliaiis iierade so wie alle andern Häuser beliandelt. 

Die Liste nennt gewöhnlieh den Eigentümer, den Einwohner,, 
den Wert des Hauses und bei Zinshäusern auch die Hdbe der 
Miete. Gehören mehrere Bänser, die neben einander liegen, einer 
und derselben Person, so pflegt die Liste nicht den Wert jedes 
einzelnen von diesen Häusern getrennt anzugeben, sondern nur 
die gesamte Wertsumme zu verzeichnen. Ebenso wird ein Hinter- 
gebäude fast immer zugleich mit dem Haupthause abgeschätzt;, 
dagegen ist der Zins (fkr beide Wohnungen besondera notiert, 
falls sie an yerschiedene Personen yermietet sind, öfters gibt 
L. 1589 auch den Stand oder Beruf der in ihr genannten Per- 
sonen an; in dieser Beziehung Hessen sieh die Mitteilungen der 
L. 1589 häufiff durch Angaben in den I.. 1.^9n und 1083 in 
dureliaiis zuverlässiger Weise eriränzen. L. Iö90 ist noeli l>e- 
Süuders dadurch wertvoll, dass sie die Höhe der Öteuer von den 
pgereidcu Gütern" (bewe^^liclie Habe) mitteilt. 

Die Erhebung des lOU. Pfennigs von den „gereiden (iütenr 
ward am 23. Juli 1590 beschlossen, um den finanziellen Nr>ten 
der Stadt abzuhelfen, welche dem Kaiser grosse Summen schuldete 
und lange Zeit hindurch Truppen unterhalten musste. L. 1590 
war bereits vor dem 13. Oktober fertig gestellt; denn Ton diesem 
Tage ist die erste Quittung ttber den Empfang der Steuer datiert. 

Allem Anscheine nach blieben entsprechend dem oben S. ^ 
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genannten Beschlnsse des Stadtrates Kleiduiigsötückc, Hausgeräte, 
Arbeitsniittel und sujicar Gold- und Silbersachen im Werte bis zu 
100 Goldgulden steuerfrei. Wenigstens weisen die vielen Nullen 
der Liste darauf liin, dass man hauptsächlich die besitzenden 
Klassen zu dieser Steuer heranzog: und die ärmeren versclionte. 
Es konnte uoter ümstäoden aber auch sehr wohlhabenden Leuten 
•gelingen, diese Steuer g:auz oder teilweise von sich abzuwälzen. 
Da nämlich diejenigen Gelder, welciie in Grund- und Hypotheken- 
besitz angelegt waren» nicht beBtenert zu werden brauchten, war 
-es möglich, dass einzelne trotz ihres Beiehtums nicht einen Heller 
zu zahlen brauchten, weil sie eben ^ keine Barschaft^ besassen, 
43ondem ihr Geld „auf Häusern stehen^, in „Erbschaften und 
Fahren*^ stecken hatten. Es kam auch vor, dass jemand be- 
bauptete, die Waren in seinem Laden seien nicht seiu, sondern 
fremdes Ki^antuui. An Schwierigkeiten fehlte es nicht. Ein 
jeder Einwohner mustite sich „bei seinem l)ür,i;ereide" oder „bei 
seinem Gewissen" über seine Verhältnisse vor den stä,dti8cheu 
Beamten erklären. 

Trotz der Lückenhaftigkeit des Materials bietet es doch die 
Möglichkeit, einen Einblick in die Verhältnisse der Bevölkerung 
■des Kirchspiels St. Kolumba zu gewinnen, die Verteilung des 
<?rundbesitze8 und die soziale und gewerbliche Gliederung des 
Volkes näher kennen zn lernen. Selbstverständlich sind die Re- 
sultate nur mit Vorsicht m verwerten. Die Ergebnisse auf Grund 
•der Listen dieses einen Kirchspiels dOi-fen nicht verallgemeinert 
4ind als für die ganze Stadt giltig betrachtet werden; denn es 
wird sich zeigen, dass in jener Pfarrei gewisse Klassen von 
Lieuten (z. B. die Waffenschmiede) sehr stark, andere hingegen 
nur schwach oder gar nicht (z. B. die Bauern) vertreten waren. 
Eben weil es zu gewaut ist, ans dem Material eines einzelnen, 
wenn auch des grüsstcu Kirebspiels inj unttelaltcrliehen Köln all- 
gemeine Schlüsse zu ziehen, Ijesehränke ich mich in der Haupt- 
sache darauf, das Material statistisch zusanmicnznstellen. Viel- 
leicht findet sieh später jemand, der die allerdings sehr njühevolle 
und trockene, aber auch lohnende Arbeit auf sich ninmit, das 
reiche Material, welche das Kölner Stadtarchiv von den übrigen 
Kirchspielen aus den Jahren 1487 und 1589 besitzt, ebenfalls 
statistisch zu bearbeiten. Dann wird es möglich sein, die soziale 
und wirtschaftliche Gliederung der Bevölkerung Kölns am Ende 
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des 15. üiul Iii. Jaln iiüiitlcrts g;enaiier und vielseitiger kennen zvr 
lernen, als es bisher bei irgend einer andern mittelalterliche» 
Stadt möglich gewesen ist ^j. 

II, Die Bebauung und Besiedelung des Pfarrgebietes, 

Das Kirchspiel zählte im Jahre 1286 etwas mehr al» 
887 Häuser; im Jahre 1487 waren deren 927 und im Jahre 1589 
984 Yorhanden. Das letzte Jahrhundert weist also eine stärkere- 
Zunahme der Hänserzahl auf und deutet dadurch wohl auch auf 
eine entsprechende Vermehrung der Bevölkerung hin. Es mag^ 
auffallend erscheinen, dass das grösste Kirchspiel KOlns nur eine 
so lan^^Rame und schwache Entwicklung- srehabt hat. Dabei ist 
es interessant v.w sehen, wie sich die Bebauun^^ des IManspieugels^ 
geändert und die Hevölkerungsdielitii;keit verselioben hat. 

Aus fj. 1286 erkennt man, dass das Kirelispiel am Ende 
des 13. Jahrhunderts /ziemlich gleiehinässig bebaut gewesen ist. 
Das ward aber anders im Laufe der nächsten Jahrhunderte. Die- 
jenigen Strassen, welche näher auf den Rhein zu lagen oder 
Hauptadern des Verkehrs bildeten, wurden dichter bebaut. Der 
Aufschwung des Handels ist darauf sicher nicht ohne EinfJass- 
gebliehen, in den alten Verkehrsstnissen^ z. B. Unter Fettenhenneu^ 
Hobestrasse, Herzogstrasse, Sehilderg^asse, war der Haum schon 
frtthzeitig so g:ut ausgenutzt worden, dass die Zahl der Bauten 
dort nur wenig zunehmen konnte; nur die lange Breitestrasse 
zeigt in ihrem westliehen, der Stadtmauer zu liegenden Teile 
noch eine stärkere Ausnutzung des Bodens zu Bauzwecken. 

In dem entlegenen nordwestlichen Winkel der alten Römer- 
Stadt, im Westen dei Pfarre St. Kolumba, sank die Häuserzahl 
nach dem Jahre 1285 ganz bedeutend. Nicht weniger als 23 Häuser, 
d. h. fast aÜL an der Westseite des Berliehs, verschwanden, um 
dem im Jahre 13U4 gegründeten Frauenklostcr St. Klara Platz 
zu machen. Die beiden Männerklöster, weiche zwischen 1285 
und 1487 eutstaudeu, das der Franziskaner-Tertianer und das der 

1) Die Angaben der drei Tabellen über die Herkuntt der Kölner 
Bevölkerung .sind versuchsweise von mir ebenfalls sLatistiscii zusamraen- 
gestellt worden ; indes sind die Ortsbeseiehnungen in L. 1487 (L. 128^ 
kommt kaum in Betracht) so spärlich, da«8 es ratsam ist, sie nur in Ver- 
bindung mit den übrigen Kirchspielslisten aus diesem Jahre zu verarbeiten. 
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Kreu/.iufi ren in der Streitzeuggasse, entstanden auf der Stelle von 
2 (oder 3 und 9 TTäusern. Noch grösser war der Verlust an 
Wohnuugei! mlolge der Ausdehinmg, welche die grossen Be- 
sitzungen nahmen, die auf der Nordseite des Neumarktes, auf der 
Westseite der Richmodstrasse uud auf der Südseite der Breite- 
strasse lagen. In der Wolfsstrasse zählte man ') im Jahre 1286 15, 
iu der Oiivengasse 10, in dem zwisohen Oliven- und Krebflgasse 
gelegenen Teile der südlichen Streitzenggasse 8 nnd in der west- 
Beben Erebsgasse 12 H&nser; im Jahre 1487 stand nnr noch hier 
und da ein Eckbans; alle anderen Häuser waren niedergerissen, 
und ihr Terrain war zu jenen Höfen hinzugezogen worden'). 
Verödeten diese Strassen, so nahm dafflr die Zahl der Häuser in 
der Nachbarsebaft zu. In der Zeit von 1286 bis 1487 stieg die 
Hänserzahl in der Sehwertnergasse von 5 anf 1 1 , in dem zwischen 
Schwertner- und Hämergasse gelegenen Teile der Broitestrasse 
von 21 auf 37, iu der Hämergasse von 20 auf 29. in dem Teile 
der Breitestrasse zwischen irämergasse und Ricinnodstrasse von 
In auf 19, in der Richmodstrasse von 12 auf 26. in der nörd- 
lichen Breitestrasse zwischen Mörsergasse und A])ernstrasse von 
38 auf 53, in der Sehwalhengasse von 20 auf 22, in der Kupfer- 
gasse von 19 auf 24, in der Mariengartengasse von 25 auf 39. 

Diesell)e Erscheinung finden wir anch nach dem Jahre 1487. 
Als der Graf von Neuenahr seinen Hof fast Uber die ganze Süd- 
seite der Schwalbengasse ausdehnte, und als 14 Häuser im west- 
lichsten Teile der Burgmauer und etwa 7 an der Ostseite der 
Krebsgasse niedergelegt wurden, um mehr Raum fflr die grossen 
Höfe zu erhalten, die sich im Jahre 1Ö89 im Besitze des Junkers 
von Straelen und des Sehenks von Nideggen befanden, da waren 
es wieder die in der Nähe liegenden Strassen, die hinsichtlich 
der Zahl ihrer Häuser am meisten gewannen : Die Knpfergasse 
bekam bis 1589 12 Häuser mehr; die Langgasöc, welche bis 
ilahin, abgesehen von den Eckhäusern der angrenzenden Strassen, 
keine Häuser aufzuweisen hatte, brachte es in dieser Zeit anf 
19 Häuser; die kleine Hämergasse endlieli nahm um 8 Häuser /u. 

Um mehr Ban])l:(tze zu gewinnen. Iiat man in den Jahren 
von 1286 bis 1589 im Kirchspiel Öt. Kolaniba nicht zu dem 

1) Die Eckhäuser sind stets mitgezählt worden. 
3) Es ist nicht unmöglich, dass auch das Kloster St. Gertrud 
einige von den Häusern in der südlichen Wolfsstrasse erworben hatte. 
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Mittel gegriffeo, neue Strassea anzulegen. Auf diese Zeit und 
Gegend trifft es tiieht za, was R. Baneli sehreibt^J: „Durch 
den Grandbesitz dieser [der Patrizier] und den der Klöster waren 
Strassen gezogen und mit kleinen Zinshäusern besetzt.*^ In Ko- 
lumba haben vielmehr die Grnndherren um diese Zeit keine neuen 
Strassen angelegt, sondern ihre Zinshäuser nur den bereits vor- 
handenen Strassenzttgen entlang gebaut und höchstens hier und da 
ein RinterhanB errichtet, üm den Ranm möglichst auszunutzen, 
hulf mau sich damit, die alten Haiii)l;it/,e zu verkleinern, z. 15. aiil 
der Stelle von 1 Hause 2, auf der von 2 HäusiM'u 3 oder 4 auf- 
zubauen. Das, was auf die Weise den Uäuscru an Breite ver- 
loren ging, suchte man durch Bauen in die Tiefe zu ersetzen. So 
wurden die neuen Häuser in die Front schmäler, aber nach hinten 
zu länger als die früheren. 

Öfters ging man auch dazu Uber, durch Einbauen von 
Zwischenwänden aus einem Hause zwei zu machen^ die voll- 
ständig von einander geschieden waren. Solche ^unterschlagene" 
Hänser werden in L. 1589 wiederholt erwähnt. 

Die reichen und vornehmen Kölner hatten natürlich das Be- 
streben, ihre Wohnhäuser geräumiger und prächtiger zu gestalten. 
Es ist daher nicht auffallend, dass die Zahl der Häuser in den 
Strassen, in denen vorwiegend Patrizier und Grosskaufleute an- 
sässig waren, im Laufe der Zeit geringer ward. So sank z. B. 
in der ßrückenstrasse die Zahl von 31 (1286) auf 27 (1487) und 
28 (1.589); in dein Teile der Glocken ii:as.se zwisclicn Hei-zogstrassc 
und Tützgasse ging die Z.ihl von 19 1286) auf \'J (14X1; und 
10 (1589i herunter; dabei ist zu bemerken, dass die Häuser in 
den genannten Stra^^-^en bereits 1286 mit zu den am hociisten 
bewerteten gehört haben. 

Es ist wohl nicht zufällig, dass sich die vornehmsten Häuser 
gerade in der Nähe der Pfarrkirche befunden haben. Zu den 
Strassen, in denen die meisten hochbesteuerten Häuser I<igen, ge- 
hörten nämlich ausser der Brttckenstrasse und dem östlichen Teile 
der GioekengaBse noch die Hohestrasse, die Minoritenstrasse und 

1) R. Ba nck, Die Bevölkerung.szahl der Stadt Köln in der /weiten 
Tlrilft»^ des 1»;. Jahrhunderts, in d<Mi Tk»itri1;ren zur Geschichte vornehm- 
lich Kölii> und der Rheinlands zum 80. (_-V^'buI•tsta^• (rustav vr.n Me- 
vissens dar^it i^racht von dcai Archiv der St^dt Köln, Köln 18i^'» (^terner- 
hiu zitiert als „Mevissen- Festschrift"), S. 321. 
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der Anfang der lircitestrasse. Die Gegend um die Kirche herum 
ward offenbar von den woldlial)enden Klassen bevorzugt. Hier 
wohnten viele der reichsten und angesehensten Familien. 

Auf die Gelehrteil und Lehrer übte die Nähe der Unter- 
riehtsanstalten eine grosse Anziehungskraft nits. In der Strasse 
An der Keehtscliule lagen das (iebäude der Juristenfakultät und 
mehrere Kolleicien. die Theologen lasen im nahen Kapitelhaus 
des Domstiftes, die Aitistenfaknität hatte ihr Heim in der Stoik> 
gasse. Es ist daher nicht auffallend, dass so viele Doktoren und 
Lizentiaten in der Gegend von Kechtschnle, Minoritenstrasse, Marien- 
gartengasse -nnd Burgmauer gewohnt baben. In der N&he der 
Gelehrten und gelehrten Anstalten finden wir die Buchdrucker 
nnd Bncbhändler angesiedelt. Man hätte damals die Strasse Unter 
Fettenhennen mit vielem Rechte nach den Jüngern der Schwarz- 
knnst nmtanfen können^). Beinahe als seibstverständlicb mOchte 
es gelten, dass die Buchbinder sich in der Nähe der Produzenten 
und Konsumenten der BUelier iiiederliesseu^ die 10 Mitglieder 
dieses Standes wohnten dicht bei einander an der Rechtschule, 
auf der Ruhr, in der Drusus-, Römer- nnd Mariengartengasse, 

Nntürlieh war es auch für das liedeihen mancher anderer 
gewerblicher üiiteniebmungen nicht gleichgilti^, wo sie ansa-cübt 
wurden. Dass die Hälfte der (16) Brauer^) in der Breitestrasse 
wohnte, wird damit zusammenhängen, dass diese Strasse zum 
Ehrentor hinfttbrte; für alle, welche dureb dieses Tor zur Stadt 
hineinkamen, war die Breitestrasse der Hauptweg. Die Brauer 
zogen hinwiederum die Fassbinder an; yon den 12 Angehörigen 
dieses Standes sassen 5 in der Breitestrasse und die andern 
7 wohnten wenigstens sehr nahe dabei. Andere Bevölkernngs- 
klassen bevor/ngten andere Strassen. Wie die Maler, so wählten 
anch die Kflrschner (Bnntworter und Pelzer) mit Vorliebe einer- 

1) Vergl. J. J. Merlo, Die Huchbandlnngen und Bnchdruckereien 

zum Einhorn in der Strasse Unter Fette nhennen zu Köln, vom sechs- 
zebnten Jaln-luindert bis zur Gegenwart, in den Annulen, Hoft .'50 (1876), 
S. 2 f.. wo ausgeführt ist, dass ITnter Fettenhenneu mit Hiicksieht auf 
den Bedarf der EinUeiujiscbüu i^wegea der Nähe der Universität, der 
Gymnasien nnd reiclicn Stifte), sowie der Fremden (wegen d^ Ktthe de& 
Domes, der Ruhestätte der hl. drei KSnige) die geeignetste Strasse für 
die Zentralisation des Gewerbes der Buchchracker und Buchhändler ge* 
wesen ist. 

2) Darunter die Witwe eines Brauers. 
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seits die iSchildcr^^asse nebst deren Nebenstrassen und anderseits 
die Nähe der Pfarrkirche Die Streit/euggasse machte noch 
1589 ilirom Xamen alle Ehre. In ihr und in den ihr benach- 
barten Gassen (besonders Häraer- und P(itzgasse) wimmelte es 
"geradezu von Messerschmieden, Schwertfegcni, Scheiden-, Sporen- 
und Harnischraaebern. Es war ein Glück für die Ohren und 
Nerven der Mitmenschen, dass diese so geräuschvollen Handwerke 
nur in einigen wenigen Strassen betrieben ^vurden. Es war aber 
zugleich auch angenehm für die Käufer, dass alle Handwerker 
dieser Art nahe bei einander, wolmten; denn so konnten sie leicht 
die Leistungen der einzelnen vergleichen und am bequemsten 
und schnellsten den ihnen zusagenden Meister heraussuchen. 

Umgekehrt hatte es ftlr die Bäcker und ihre Kunden in 
gleicher Weise Vorteil, wenn dies Handwerk nicht konzentriert war. 
Aber darum war die Lage der Bäckereien doch nicht nebensäch- 
lich. Es wohnten nSmlich die Bäcker zwar tlber das ganze Kirch- 
spiel zerstreut, aber aus leiclit hi ^^reifliclieu Gründen suchten sie 
für ihr Gescliäft ein Haus an oder in niö^Hielister Nähe einer 
Strasseuecke ans. Im Jahre 1589 wohnten von den 18 Bäckern 
7 in einem Eckbausc, 4 im 1., l im '2. und 2 im .3. Hause neben 
einem solchen. Noch deutlicher /ei-t sich diese Vorliebe für 
Eckhäuser in L. 1286; von lö Bäckeru betrieben damals sogar 
10 ihr Geschäft in einem Eckhause. 

Manche Häuser vornehmer Familien dehnten sich mit ihrem 
Hofe und Garten bis an die nächste rück- oder seitwärts gelegene 
Strasse aus. In L. 1589 werden bei 20 Häusern besondere „Aus- 
gänge'' auf eine Kebenstrasse hin erwähnt. In 9 Fällen scheint 
dort bloss ein Tor gewesen zu sein; in den 11 tlbrigen dagegen 
ist ausdrücklich Ton „Pforthäusern** die Rede d. h. von Häusern, 
die an oder fiber der Pforte gebaut sind. Von diesen Pforthäusem 
wird nur eines als vermietet angegeben; die andern 10 wurden 

1) über die Wohnplätze der Maler 8. meinen Aufsatz „Maler in 
der Stadt Köln wahrend der Jahre, 1481 und 1492'' im 69. Hefte der 
Annale n S, 1 IT) -127. 

2) Auch in L. 1286 kommen solche verniiethai eii y)ovtae wied» r- 
holt vor, nämlich in 80 I 660; 91 I 740 (soj>ar 2 maii&ione& in portal) 
93 I 751, 752, 753, Ausserdem wird noch die in der Elstergasse befind- 
liche porta des Hauses Troic, das in der Breicestrasse lag, erwähnt 
r98 I 748, 749; Tergl. 30 I 239). Ad Portnm war der Name des Hauses 
18 I 146. 
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anscheinend von dem Eiiiwobner des Haupthauses hemit/.t, alsa 
mu als Zubehör dazu (Dieuerwoiinung, 8taUung, Öcheuue) be- 
trachtet. 

Dass der Wcinhan am Ende des 16i Jahrhiuiderts seihst im 
Innera der Stadt noch nicht verschwunden war, beweist L. 1589^ 
die nicht weniger als 7 Weingärten aufzählt: je einen in der 
Krebs- und Streitzeuggasse, Richmodstrasse und auf der ßurg:- 
mauer und sogar drei in der Breitestrasse. Nur in einem Falle 
wird die Grdsse und der Wert eines Weingartens mitgeteilt; die 
Witwe Anna von Wyler besass an der Breitestrasse einen Wein- 
garten, der Vt Morgen gross war und auf 200 Taler geschätzt 
wurde. Zuweilen werden bei den Weingärten auch „ Weingarten- 
häaser** vermerkt, in denen die „Weingärtner'' wohnten. 

Mit dem Weingarten in der Streitseuggasse ist ein Bleiehhof 
rerbunden; in derselben Strasse wird noch ein zweiter Bleiehhof 
und ein „alter, verfallener, aber weitläufiger Platz" erwähnt; 
letzterer war auf 200 Taler geschätzt und ftlr 10 vermietet. 
Endlich sei mich daiaiif hinii-ewieseu, dass in der Miuoriteiistrasse 
ein „Lustbauö mit (iarteu" lag, deren Wert 1000 Taler betrug. 

Von Obstj^ärten, deren iu L. 12bö tüut erwähnt werden, ist 
in L. I58U keine Kede. . 

IIL Zalil^ Nntaswert, Bauart der Hänser im Jahre 1286 and 
die Geselifchte ihrer Namen Tom 18. Jahrhundert an. 

In L. 1286 sind ein wenig mehr als 887 Hänser angefahrt^)* 
In diese Zahl sind ausser den Kirchen nicht mit einbegriffen das 
Pfarr- und das Gebnrhaus (Gemeindehaus), sowie die Klöster der 
Minoriten, Cisterztenserinnen (Mariengarten) und Dominikanerinnen 

1) DasH und welche Häuser unbewohnt gewesen sind, ist aus 
L. 1286 nieht ersichth'ch; es i-t wohl ans dem Grunde nicht angerieben, 
weil dieser T^mstriud für die Besteneninjr j'rleich.c'ilti'r jr^^wesen ist; v«:!. 
meine Steuerlisteii S. XXII f. Ein Hinterhaus ohne An;LiaV)e seines Wertes 
ist mit dem Vorderhaiise als eins «"ezahlt worden. Der Nutzwert eines 
Obern Stock\\erkeb (lobium superius; ibt zu den» de« untern iiinzu- 
za&ahlen; dagegen müssen das lobium prope puteum (10 I 40) und 
2 lobia cum curiae (65 1 443) als selbstitndige Bauten angesehen werden. 
Über die verschiedene Bedeutung des Ausdrucks lobium s. meine 
Steuerlisten S. XVIII; ebendort linden Bich genauere Angaben über die 
Obstgürteuj Hofstatten, Wohnungen Uber Torwegen. 



Digitized by Google 



12 



Joseph Greving: 



<St Gertrud). Rechnet mau diese Häuser zu den iu die Liste 
eingetragenen hinzu, so ergibt steh, dass damals etwas über 
^92 Häuser im Kirchspiel vorhanden ^wesen sind. 

Der Nutzwert von 863 dieser Hitnser ist im einzelnen be- 
kannt; er beträgt 14325 Schillinge. Dazu kommen noch 
186 Schillinge von mansiones^ deren Zahl nicht genau festzustellen 
ist ferner 152 Schillinfje von 18 Iliiuscni, bei denen der Miet- 
preis nicht für jedes einzelne mitgeteilt \\ir(l, Scbillin«:e von 
4 (»bstjj-ärten, lö Scliillinge vuu 3 Hofstiltteii areae) und <> Schil- 
linge von einer SeheiiiK'. Rechnet mau alle dies^e llcträ^e zu- 
isaniinen, so ergibt sich, das» im Jahre 128() der Nutzwert von 
mindestens 887 Hänsern, 4 bezw. 5 Obstgärten^), 3 gesonderten 
iiofätättrii und 1 8cheune 14 720 Schillinge betragen hat. 

Der Nutzwert von 14:J25 Schillingen verteilt sich in fol- 
gender Weise anf jene 863 Häuser: 





T n I) e 1 l (" 


T. 


Nutzwert 
in Mark 
(» 12 Schillinge) 


Zahl der 
Hauaer 


Summe der Nutzwerte 
in Schillingen 


unter 1 


410 ' 2475 


von 1 bis 2>) 


222 


3127 


von 2 bis S 


98 


2466 


von S bis 4 


68 


2454 


4 


35 




5 


13 


780 


6 


15 


1080 


10 


1 


120 


12 


1 


144 




863 


1432Ö 



I l 



1) Es ist dreimal von mansiones die Rede; es sind also wenigstens 
€ Häuser hierfür mitxurechneD. 

2) Ein poinei ium cum domo (das 5. pomerium), welche zusammen 
auf 12 Schillin<^e laxiert siud, ist bei den vorher erwtthnten 18 Häusern 

mitberechnot worden. 

3) VVeiiu es in der Tabelle heisst: „von l bis 2", „von 2 bis 3", 
jso ist die erste Zalil einschiiessllcli und die zweite ausschliesbiich zu 
verstehen. Dies ^ilt auch für die gleichen Fälle in den andern Tabellen. 
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Es hatten also einen Ertragswert M : 

unter 4 Mark .... 798 Häuser 
von 4 bis H Mark ... 63 ^ 
von 8 bis 12 Mark . . 2 „ 
Rechnet man zu den 14.'):-^"> ScliiUlngen Nutzwert von jenen 
863 Häusern noch die 102 .St-hillinp^e der vorhin erwähnten 
18 Häuser hinzu, so ergibt sich, das» 881 Häuser einen Nutzwert 
von 14417 äebiUingen oder durebschnittiich von 16,43 ächillingen 
hatten. 

über die Bauart und Beschaffenheit der Häuser erfahren 
wir ans L. 1286, dass es daroals bereits eine Menge von Häusern 
gegeben hat, die in Stein erbant waren. Es werden 53 domn» 
lapidee und 34 domus Ugnee erwähnt*). Die steinernen Hänser 
hatten zosammen 775, also dnrchsehnittiicb 14,62 Schillinge Nutz- 
wert; bei den hölzernen Häusern betrug der gesamte Nutzwert 
nur 222, der durchschnittliche also 6,53 Schillinge. 

Ohne Zweifel ist damals noch häufiger in Holz als in Stein 
gebaut worden. Erstere Bauart ist älter: letztere war im 
13. Jaiiriiundert seltener und eignete sich daher besser zur nähern 
Bezeichnung vou sonst namenlosen Hausern. Die Streitzeuggasse 
weist die Jj:r08ste Zahl von derartigen Bezeicliiniufren auf, näm- 
lich 22 Weil die Häuser dieser Gasse meistens zu unbedeutend 
waren, um allgemein bekannt zu sein und besondere Namen zu 
erhalten, half sich der Listensehreiber mit den Merkmalen lapidea 
und lignea, um die Häuser auf diese Weise zu unterscheiden und 
zu charakterisieren. Ganz anders aber lagen z. B. die Verhält- 
nisse in der Brackenstrasse. Die vornehmen Häuser daselbst 
hatten eigene Namen und brauchten daher nicht erst durdi einen 
jener Zusätze kenntlieb gemacht zu werden. Wenn also in der 
Brflckenstrasse kein einziges Haus als in Stein oder Holz gebaut 
bezeichnet wird, so erklärt sieb dies leicht aus dem eben an- 
gegebenen Grunde. Es unterliegt also keinem Zweifel, dass da- 



1) Es ist leider in dienern Falle nicht möglich, wie es spftter «le- 
schehen ist, drei Gruppen in der Art zu bilden, dass jede derselben 
nahezu ein Drittel der Gebauitbumme des Ertragswertes uinfabst. 

2) Über die Seltenheit der Baeksteinbanten im Strassburg dea 
1$. und 14. Jahrhunderts s. Strassburger Gassen- und Uäusernamen,. 
Strassbnig 1871, S. 6 f. 

3) En waren dort 13 Stein- und 10 Holzhäuser. 
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mals scboD bedeutend mehr als jene 53 H&uaer in Stein auf- 
gefflhrt gewem sind. 

Weil die Hänser bis zum Ende des 18. Jaliihimdeits nicht 

numeriert waren, nnisste man sie durcli Zeichen von einander 
niiier-seheiden. Diese Zeiclien waren teils j^enialt, teili» j^eschnit/t. 
teils lu Stein jrehaneu. Man bete}*ti;:^te sie an der Vorderseite 
der Häuser. In den Hauszeiciien herrschte eine ^^rosse Mauui^- 
faltj<rkeit Man wählte mit Vorliebe Darstelluu^ren von Tieren, 
sowohl von einheiniiselien (Ksel, Hoek. Lamm, San, Hirsch, Bär. 
Eichhorn, Gaus, Storch, Hahn, [fette] Henne, Adler, Falke, Kabe^ 
äalm), als auch von fremden (Löwe, Elephant, Leopard, Strauss); 
manchmal wurden die Tierbilder phantastisch bemalt (roter Löwe) 
<»der vergoldet (goldener Leopard). Ferner dienten als Zeichen: 
Bäume (Birke, Weide, Linde), Blumen (Rose, Lilie) und Fracbte 
(Pflaume), dann allerlei Dinge und Gerätschaften zum Gebrauche 
im Hauswesen, beim Ackerbau und Handel, beim Handwerk') 
(Salzrümpchen, Spiegel, Wage, Tafel, Rad, Zwimrad, Reifen, 
WasserfasB, Kessel, Sack, Tan), weiter Kleidungsstücke und 
Sehmuekgcgenstftnde (Gtirtel, | guidener] Rinj;, [goldenes] Hals- 
band, fbunte| Feder, Krone, Kranz) und Waffen Schwert, Schild). 
Auch die HinuneLskörper (Sonne, [Halb-] Mond nud Stern) und 
Naturerscheinungen (Winter, Regenbogen, SeiKin -Wetter), sowie 
sagenhafte Wesen ' Riese, Üraclie, Greif ) wurden zur Kennzeielinuug 
der Häuser verwendet. Abgesehen von den Namen „zum Paradies" 
und „im Id. (}eist- finden sich in L. 1286, 1487 und löH9 keine 
religiöser Art. Ausser den vorher angegebenen Klassen gibt es 
noch eine Reihe anderer Abzeichen, %. B. zur Königin, zur Begine, 
zum Juden, zum wilden Manu, zum Mohren, zum Schachbrett. 
Was sich nur immer auf Holz malen, in Holz sebnitzen oder aus 
Stein auahauen liess, das konnte als Hausmarke gebraucht werden. 
Es kam auch vor, dass man den betreffenden Gegenstand melir 
als einmal darstellte (zu den 2 Böcken, zu den 3 Mohrenköpfen). 
Zuweilen hing oian auch wohl solche Gegenstände, die dauerhaft 
und nicht zu gross waren (z. B. einen Gttrtel) in natura vors Haus. 

1) Die BeiBpiele sind den L. 1386, 1487 und 1&89 entnommen. 
Betreffs der Strassburger Verhältnisse s. die gute ZnsaniaiensteUung in 
&TaBBburger Gassen- und Häusernamen S. 14 ff. 2) Hierher gehört 
auch dif öfters vorkommende Hudela oder Ruddel, ein in den Appretier- 
anstalten gebrauchter, nicht näher bekannter Gegenstand. 
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Einige wenige Häuser waren nach ihrer Farbe (weiss, rot), 
nach ihrer die benachbarten Bauten überragenden Höhe (zur hohen 
Sebmicde i oder nach andern Eigentümlichkeiten (zur weiten Tflr, 
zum breiten Gang, zmn hoben Giebel) benannt. 

Sehr gerne übertrug man die Namen adeliger Familien auf 
die von ihnen bewohüten Häuser, z. B. Isenburg, Hammerstein, 
Blankenberg, Molenark, Falkenburg, Neuenahr, Jülich. Ebenso 
bewahren Namen wie Gleuel, Leehenicb, Wadenbeim das Andenken 
an die Heimat des zeitigen oder eines ehemaligen Einwohnei-s. 
Da man die Peraonen yielfaeh nach ihrem Herkunftsorte zu- 
benannte, lag es nahe, die Ortsnamen auch auf ihre Häuser zu 
übertragen, wenn es diesen an einer andern Kennzeichnung fehlte. 
An weit reichende Beziehungen der Handel st ult am Rheine er- 
innern TIaiisnamen wie Mainz, Magdeburg, Leipzig, Donau und 
Dänemark; auch von der Hauptstadt der Christenheit trägt ein 
Haus seinen Namen. Wieder andere Häuser führen die stolzen 
Namen von Icölnischen Patriziergeschlechteru, z. B. Grin, 8cliöu- 
Wetter. Auf die Kölner H(')fe der Abteien Brauweiler und Sicg- 
burg ging der Name dieser Klöster über. 

Derartige Bezeichnungen von Häusern haben sieli oft Jalir- 
hundei-te hindnreb erhalten; z. B. finden sieh im 13. und auch 
noeh im 16. Jahrhundert bei denselben H&usern die Namen 
Nideggen, bunte Feder, Molenark, Leopard, Jülich, Lilie, Xanten, 
Sahnanaeh, Dom, Pforte, HoUunder; ja der Name Salzrflmpchen 
^ient sogar vom 13. Jahrhundert bis heute zur Bezeichnung eines 
Brauhauses an der Rechtscbule Wenn man aus einem Hanse 
durch Einsetzung von Zwischenwänden zwei machte oder an Stelle 
eines einzigen Hauses mehrere aufführte, so behielt man den bis- 
herigen Namen öfters auch unter den veränderten Vei haitiiissen 
bei; manchmal Hess man ihn nur einem der neuen Hänser; es 
kam aber auch vor, dass man den alten Namen mit oder ohne 
unterscheidenden Zusatz auf mehrere der Neubauten übertrug -}. 

Nicht selten wechselten aber die Häuser mit ihrem Besitzer 
oder Einwohner auch ihren Namen. Als z. B. Hermann Buck 
das Eckhans von Schildergasse und Perlengässcben (14 HI 145) 
bezog, hängte er seinem Namen entsprechend ein Schild mit 



1) Vergl. 79 I 648, II 43, UI 1120. 

2) Siehe %. B. 42 IH 432» 441-443, 449-450; 44 III 519-521. 



Digitized by Google 



16 



Joseph Greving: 



Darstellung eines Bockes vor sein Hans, und der neue iSame Bock 
verdrängte den bisherigen Namen Torre (Turm). Der öftere 
Nameowecbsel verursaclite bedenkliche Schwierigkeiten in der 
Führung der Schreinsbücher. Die im Schreine von alters her 
ttblielie Bezeichnung stimmte in vielen Fällen nicht mit der ge- 
rade im Volksmnnde gebräuchlichen fibCrein. Man war daher 
genötigt, im Schreine die ältero und jttngem Namen zugleich zu 
buchen Trotzdem der Rat verbot, an den Hausnamen zu ändern, 
kamen doch immer wieder neue Bezeichnungen auf. Ein Blick 
in die ans dem Jahre 1713 stammende Eommunikantenliste eines 
Teiles des Pfarrbezirks St. Kolumba *) belehrt darttber, dass seit 
1589 wohl die meisten Hänser andere Benennungen erhalten 



1) Vgl. z. B. 11 ni 61: ,»im Schrein: Kleingedanck, alias zum bun- 
ten Esell". 

2) Aufbewahrt im Pfarrarchiv St. Kolumba. Auf dem ersten Blatt 
des in Schweinsleder g:ebundenen Qnartbandes steht: „Descri|>tio totius 
parochiae ad S. Cohunbam de domo in domum a mininio (!) nsque ad 
niaximum (!i inclioata per dominum saeellanuni lilx laiu heptimauam 
habentem (d. h. deujeni<ji*n, der in jeder Woche „dienstfrei" war) anno 
1713 16. Ma\, per eundem continuata et completa, per me aatem in- 
fraBcriptum huc tiranslata eodem tempore, ati propria [manu] testor. 
loannes Thomas Bey, sacrosanetae theologiae licentiatus et ad S. Colnm- 
bam sacellaniis.* Die Beinscbrift umfasst aber leider nicht die ganze 
Pfarrei, sondern nur die unten genannten Strassen. Die Angaben über 
die Einwohner eines jeden Hauses sind .«dir scTifiu, so dass siel» eine 
Bearbeitung- dieser Liste reichlich lohnt. Ein V er/ei chnis der Strassen 
mit Angabe der Zahl der Häuser, der Kommunikanten und der noch 
nicht zur hl. Kommuuion zugelassenen Kinder möge hier folgen. Die 
wenigen Akatholiken sind zwar in der Liste erwähnt, aber weder dort 
noch hier mitgezählt worden. 



Strassen 


Znhl der 
Jläueer 


j Zahl der kat 

Kommuni- 
kanten 


b. Kiiivvohner 
Xf< ht- 
Kommuni- 
kanten 


Auf dem Berllch (Grosser Berllch) 

Breitostrasse 

Drususgasse (westlich zwischen 
Breit<-stra.'>se und Elstergaäse) . 


5 

160 

7) 

2ö 


19 
840 

14 
140 


8 
233 

10 
45 


• 


195 II 1013 


296 
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haben. Es ist iuteresfiant zu beobachten, wie inzwisclieu — offen- 
bar entsprechend einer veränderten Geistesrichtung — religiöse 
Bezeichnungen für Häuser beliebt geworden waren, z. B. in der 
Dreifaltigkeit, iui Namen Jesu, im Marienbild, im englischen 
Gruss, im Engel, in den Dreikönigen, in St. Peter, in St. An- 
tonius, in St. Nikolaus^). Nea sind auch Uausnamen^ wie: in 
der franzOBisehen Dame, im Ednig von Spanien. Derartige Be- 
nennungen finden sieb weder in L. 1286, noeh in L. 1487, noch 
in L. 1589. 

IT. Die Zahl der Anstalten und Privathäuser 
in den Jahren iib? und 

In den Jahren 1487 nnd 1589 gab es ausser der Pfar^ 
kirehe, den Kirchen der unten genannten Klöster nnd mehreren 





Zahl der 


Zahl der kath. Einwohner 


Strassen 


Kommuni- 


Nicht- 




Häuser 1 


KommuDi- 




kanten 


kanten 


Ubpitrag' 


195 


1013 


296 


Gertruden btiabse (Alte Mauer) . 


26 


116 


52 


Kolumbastrasse (westliche Seite) 


8 


36 


17 


Kupfergasse (südliche Seite) , . 


18 


73 


20 




20 


83 


29 


Mtfrsergasse (Mördersgasse, via 








latrocinia) 


20 


87 


44 


Richinodstrasse (Filsengarae) . . 


20 : 


96 


26 


Auf der Ruhr 


11 


54 


29 


Schwalbengasse (Kleiner Berlicli) 


9 


39 


20 




13 


45 


11 




886 


1642 


648 



Im Jahre 1689 gab ei in jenen Strassen 842 Hftuser; es zeigt 
steh also hierin eine allerdings kaum nennenswerte Abnahme. Die Be» 
▼ölkerung selber scheint aber eher zugenommen zu haben. Es findet 
sich nämlich im Jahre 1713 viel häufiger als in L. 1589 die Tatsache 

vermerkt, das« mehrere Familien in demselben Hause zusammeuwohnen. 
In 334 Häusern (bei einem Hause in der Breitestrasse ist die Einwohner- 
zahl nicht .lug-egeben) lebten im Jahre 1713 2185 Katholiken; es kamen 
also (iurchschnittlich 6,54 kathoüsche Personen auf 1 Haus. Erwähnt 
sei uociu dass viele Studenten in jeuer Gegend wohnten. 
1) VergL oben S. 14. 
AiiiuJ«n d«8 hiBl ▼«relns LXXVm. 2 
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Kapellen') folgende Gebäuliclikeiten im Kirchspiel St. Kolumba: 



1) Die HauskupcUen iu Privat woUuun^eu sind in beiden Liöteu 
Übergangen worden, veit es keinen Zweck hatte, sie namhaft su machen ; 
aus demselben Grande werden aiich die Anstaltekapellon meistens nicht 
erwfthnt. Es g^ab ihrer schon damals eine ganze Reihe, z. B. die im 

Brauwoiler und Sieg-burj^er Hofe, in den Hospitälern St. Kreuz, St. Johann, 
St. Ag-nes, in der Burse des hl. Hieronymus, ferner in einzelnen Kon- 
venten. — i>ie Marjrarethonkapellf la;^- zwar innerhalb der Pfarr^renzen 
von St. Kolumba, uelnute al»er wie die Hauser anf dem Margaretheu- 
kloster zur Dompfurre St. Maria iui Pesch; vergl. meine Steuerlisten 
S. XIV. — In dem Entwarf zu einem Berichte des Pfarrers Pet. Hausman 
an das Generalvikariat vom Jahre 1691 (im PfarrarcbiT von St Kolumba, 
PapierboiT^ Überschrift: Sacelia et oratoria intra parochiam 

B, Columbae de anno 1691 ex lulio) heisst es unter anderm, dass es 
praeter ecclesias, in qaibus praeces quadraginta horaruni servantur, 
noch folgende gäbe: 

A. aulae, in quibus sacella: 

1. in aula Sigburgensi (s. d. == saceilum dedicatum), 

2. in ania Pran wcleronsi {s. d.), 

3. in donid Kureinuntiana (s. d.). 

B. hospitalia, in quibus <acella: 

4. in der IW eitesirasst das hospitale S. loannis (s. d.), 

5. ebendort das hospitale S. Crucis (ö. d.). 

C. conveniiLs, in tjuibus sacella: 

6. auf dem N'euniarkt der con\ eiiius 5, Agnotis (s. d.), 

7. auf der Burgmauer der conventus Cervi (Oratorium et 
altare portabile)^ 

8—21. praeter dictos conventus intra parochiam sunt qaatuor* 
decim conventus, in quibus oratoria sin« altari consecrato; 
in ((uibusdam ex dictis sacellis attentantur sepultarae 
clandestinae. super quibus privileg^ium urgeo, sed necdum- 
habere })otuj. 

D. sacella domestiea: 

22. in derSchildergasse in domoRinkiano(!) zum Konigstein(s.d.), 

23. in der Glockengasse in aedibus familiae von Köllen (s. d.); 
modernus inquilinns est acatholicus et sacellum clausuni. 

£, oratoria domestica, in denen altaria portatilia waren: 

24— '27. in der Brückenstrasse : thtmus Metceruicb, Questen- 

ber^iea. Wolffskeehl, von Se^en, 
28—30. in der Glockeugasse: domus de Groote, Fürsten bergica, 
Beiweg, 

81—33. in der Breites^asse: domus Wedigs, schola Gallica, 
33—84. in der Herzogstrasse: domus Imbtenraht, Meinerta> 
hagen, 



Digitized by Google 



Wobnungs- u* Besitsverhältaisse im Kölner Kirchspiel St. Kolumba. 19 



iin Jahre im Jahre 





1487 


1589 




r? 
l 


8 




30 


20 




3 


a 




2 


3 






1 




8bö 


949 


Die Zahl der Häoser und Anstalten be- 








927 


984 



Erläuterungen. 

Zu a; iiml b). Von den Klöstern waren 3 für Männer und 4 
bezw. 5 für Frauen bestimmt. Es waren ini Jahre 1487 die Kon- 
vente der Minoriten in der Minoritenstrasse, der Kreuzbrüder und 
Franziskaoer-Tertiarier „zu den Oliven'^ (arsprttuglich „zum Olvund" 
= „zum Elephanten") in der Streitzeuggasse, ferner die di r Cister- 
• zienserinnen (Mariengarten) an der Rölirergasse, der Doniinikaner- 
mnen (St Gertrnd) am Neumarkt, der Klarigginnen (St. Klara) auf 
dem Berlieby der FranziBkaner-Teriiarierinnen (St« Maria in Beth- 
lehem) in der Köuiergasse; endlich kam 1502 dazu das Kloster 
der Augustinerinnen (zum Lämmehen) auf der Burgmauer. 

85-r-d6. in der Schildergasse: domos Bilstein, domus magistri 

postanini. 

In uullo ex istis orntmiis licentiam perpetuatn Sacra 
le»«»ndi invenio; loirniitiir in aliquihus subinde sncra absque 
eo, quod Privilegium et lieentiam spi^ ialeui liacteniis viderini. 

Monasteriutn Aj;iii-auperiuris in platea Lata, ubi ("apu- 
cinissae antehac et postmodutn Ursulinae habitaruut, pro- 
fanatum est iina cum sacello, et modo est domus domino 
de Loufttelsberg. 
1) Unter den ,PriTathAaBem* sind hier im Gegensätze ssu den 
Klöstern, Beginenkonventeii, Hospitälern, Bursen und dem „gemeinen 
Hause" alle jene Häuser verstanden, welche privaten Zwecken gedient 
]iaben, also dir von den Eigentümern bewohnten oder vermieteten oder 
gratis an andere überlassenen Häuser, ferner die f^ienstwohnungen. 
Auch die Gaffelhäuser mussten hierunter gerechnet werden, da sie 
wenigstens teilweise vermietet waren. Um rechnerische Schwierigkeiten 
SU rermeiden (man sehe z. B. S2 II 190, III 932 nach), mussten auch 
die Klosterhöfe und «herbergen unter die Kategorie der »Privathäuser* 
gebracht werden. 
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Im Jahre 1286 bestanden unr drei von diesen Klöstern, näm- 
lich Äliuoriten^), Mari engarteil*) und Öt. Gertrud^). 1290 ward der 
Grand zu der Niederlassung der Franziskanerbrüder in der Streit- 
zeuggasse gelegt*); 1-^04 folgte die Genehmigung der Stiftung von 
St. Klara auf dem Beriich ^), 1809 siedelten sich auch die Kreuz- 
herren in der StreitzeuggasBC an^). Dann trat ein Stillstand in der 
Errichtung von Klöstern innerhalb des Pfarrgebietes von St. Ko- 
lumba ein. 

Die Kölner Konvente hatten sieh in der letzten Zeit so stark 
vermehrt, dass der Rat der Stadt das weitere Anwachsen des^ 
Klosterbeeitzes und erst recht die Stiftung neuer Klöster zu ver« 

hindern suchte. Der geistliche Grundbesitz war schon von alters^ 
her hedeiiteiKl und hatte fortwährend zugenommen dank dem 
frommen iiiul wohltätigen Sinne der Kölner Bürgerschaft. Aber 
die städtische Verwaltung konnte eine stete Steigerung des He- 
sitzen der toten Haiiil \on ilireni Standjurnkte aus nichi gerne 
sehen'). Denn für alle (Trumlstüeke und Hiinscr; welche den Kircbea 
und Klöstern zugewendet wurden, kam diesen nach dem damals^ 
geltenden Kechte Freiheit von den öffentlichen Lasten zu. Je 
weiter sich der geistliche Besitz ausdehnte, um so enger ward der 
Kreis der weltlichen Eigentümer, denen die städtischen Lasten mt- 
gebürdet werden mussteOi und um so drückender und schwerer 
wurden natürlich deren Verpflichtungen. Die Klöster hatten ferner 



1) Vg*!. .]. W. .1. Braun, Das Minoritenkloster und das neue Museum 
zu Köhl, Köhl 1Ö62. S. 30. 

2) Acg. Gel eu ius, De ailuiirandH sHcia et civili uiagiiiludine 
Coloniae, Coloniae Agrippiuae 1645, p. 542. 

3) Gelenius p. 566. 

4) Vgl. meine Steuerlisten S. 151. 

5) Vgl. meine Stetterltsten S. 170. 

6) C. H. Ferrier, Geschichtliche Mitteilungen Uber das ehemalige 
Krenzbrüderkloster zu Köln. Separatabdruck aus dem Programm der 
Realschule I. Ordnung (j. städt. Gymnasium und Realgymnasium in der 

Krenzgasse) für das Schuljahr 18fi8/G9, Köln 1869, S. 10. Die Jahres- 
zahlen 1407 und 13'J9 müssen in 1307 und 1309 verändert werden, wie 
sich aus dem Zusammenhange und aus der initg'etpilten Urkunde ergibt. 

7) Vg-l. hierüber L. Ennen. Geschichte der Stadt Köln, Köln und 
Neuss 1861), Bd. III S. 758 t.; F. Lau, Kuiwicklung* der kommuualeu Ver- 
fassung und Verwaltung de.r Stadt Köln bis zom Jahre 1396 (Preisschrift 
der Meyissen-Stiftuug Nr. I), Bonn 1898, S. 239—241. 



Digitized by Google 



WobnungB- u. BesitEverhältniBBe im KSloer Kirchspiel St Kolnxnba. 21 

4aB Bestreben, ihr Terrain durch den Ankauf benachbarter Häuser 
und Gärten zu TergrOasem und so ihre Immunität zn erweitem; 
-dadurch ward aber ein immer grösserer Teil des städtischen Ge- 
bietes der Gewalt der städtischen Obrigkeit entzogen. Bereits vor 
der Mitte des 14. Jahrhunderts suchte daher der Rat der Stadt 
das Anwachsen des Klosterbcsitzes zu verhindern. Im Jahre 1345 
gelang es ihm. einen Veitni^^ mit den Minoritcu ab/Jiscliliessen, 
worin sioli die se veipfiieliteten, alle Häuser ausserhall) des Kl(>slers 
mit Auöuaiimc eines einzigen und alles audeic Eigeiitmn, das sie 
damals besassen oder das sie später erhalten würden, sobald als 
mogiicli /n veräussern. Ähnliche Versprechen leisteten bald darauf 
auch die Augustiner und Karmeliter und nach längerem Wider- 
staude schliesslich auch die Dominikaner. 

Der Rat war jedoeli mit diesem Erfolge noch nicht zufrieden. 
Am 2. Oktober 1885 griff er zu einer tief einschneidenden Mass* 
regeL £r hatte eingesehen, dass seine Bemühungen, die Geistlich- 
keit zu den bflrgerlichen Lasten heranzuziehen, vergebens waren. 
Mit um so grösserer Energie wollte er nun verhindern, dass wenig- 
stens nicht noch mehr Eigentum in geistliche Hände geriet und 
dadurch den bürgerlichen Lasten entzogen ward. Durch das neue 
Gesetz sollte eine weitere Verschiebung des Verhältnisses zwischen 
geistlichem und weltlichem Grundeigentum zu Uiijjunsten der Laien 
unmöglich gemacht werden. Allen Schreinsbehördeii ward ver- 
boten. Stifte, (idttesliäuser. Konvente, Hospitäler, Pf arrjreist liehe, 
Mruiclie oder Nonnen an eTi(t(T, Häuser und Renten anznselireinen. 
Die geistlichen Institute und Personen, denen llenreii und Besitz- 
tümer zugewendet wurden, mussten versprechen, dieselben inner- 
halb Jahr und 'J'ag au Wcltliebe zu veräussern. Falls sie sich 
M CT^rerten, diese Versicherung zu geben, sollten die Bürger, welche 
-das betreffende Erbe bewohnten oder bewirtschafteten, dasselbe 
räumen und leer stehen oder liegen lassen. Geistliche Personen 
sollten ererbtes Eigentum vor ihrem Tode wieder in Laienhände 
bringen. Dieses scharfe Gesetz ist aber von den städtischen Behörden 
nicht immer energisch gehandhabt worden; das bezeugen die vielen 
Sehreinsurknnden aus späterer Zeit zn Gunsten von Stiften, Klöstern, 
Hospitälern n. s. w. Die Quelle jenes Ediktes war durchaus nicht 
-eine prinzipielle Abneigung der Kölner Stadtbehörde gegen die 
Geistlichkeit, sondern nur die Besorgnis, dass durch eine weitere 
Ansammlung von Grund und Boden in der Hand des steuerfreien 
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Klerus den Bflrgern, die ,yder Stadt Tag und Nacht mit Wachen^ 
Stenern und sonst dienten" , die Nahrung entzogen wflrde'). 

Aus demselben Grunde erhob der Bat die grössten Schwierig- 
keiten, wenn der Versuch gremacht wurde, ein Kloster zu gründen *> 
oder einen Bef2:inenkonvent in ein solches umzuwandeln*). Inner- 
halb des Bezirkes von 8t. Koliiuiba ist ersteres in der Zeit von 
K309 bis 1589 p:ar nicht, letzteres nur in zwei Fällen gelungen. 
Es ging allerdings noch im Jahre 1589 das verfallene Kln^Jter der 
Franziskaner-Tertiarier „/u den Oliven" in der Streitzeu^;'gas!*e in 
den Besitz der Kranziskaiier-Observauteu über^). Von den Be^iuen- 
konventen ward der „zum Hollunder" \4t<\ zu einem Kloster von 
Tertiarieriuuen des hJ. Franziskus unter dem Titel B. Mariae Vir- 
ginis in Bethlehem, und im Jahre 1502 konnten die Jangfrauen 
des Konventes Lämmchen auf der Burgmauer, welche die Augustiner- 
regcl bisher ohne Gelübde und Klausur befolgt hatten, auch eine 
perfectam monasterii formam annehmen; sie hatten das wohl nur 
dem Einflüsse und der Wohltätigkeit des Dr. iuris Johann Rinck 
zu verdanken^). Von den übrigen Konventen lebten zwar noch 
einige andere schon seit dem 15. Jahrhundert nach der dritten 
Kegel des hl. Franziskus, aber sie legten keine Gelübde darauf 
ab und beobachteten noch nicht die Klausur^). Bis zum Jahre 1589 

1) W, Stein, Akten zur GeüchiLhtc der Verfassung und Verwal- 
tung der Stadt Köln im 14. und 15. Jahrhundert, Bd. II (Bonn 1895), 
Nr. 457. 

2) Vg^I. z. B. beti'eff» der Anf&nge des JesniteDordens in Köln 
J. Hansen, Die erste Niederlassung der Jesuiten in Köln 1542— 1547^ 
in der Mevissen-Festschrlft 8. 195 ff., 201. 

3) Vgl. mein „Protokoll über die Revisiou der Konvente der Be- 
g"inen und Be<iarden zu Köln im Jahre 1452* in den Annalen des Histor. 
Vereins für den Nioderrhrin. Hoff 73 fKöln 1902), S. 31 ff,, 73ff. 

4j Vgi. meine Steuerlistcu S. 151. 

4) Gelenius p. 586. 

5 Vgl. Gelenius p. 585 j A. Thomas, Geschichte der Pfarre 
St. Mauritius sn Köln, Köln 1878, S. 13d und meine Steuerlisten S. 168 f. 
Im Jahre 1499 war der Konvent »ein vergademnge yan s. Augustinus 
orden\ aber nocli kein wirkliches Kloster; siebe die Koelh off sehe 
Chronik in den Chroniken der deutschen Städte vom 14. Ms ins 16. Jahr- 
hundert, Leipzig- 1876, Bd. XIII S. 467. 

6) Es ^ind die Konvente Wassenberg- in der Streitzeugga^se, Ksel 
und LäMinurlieu in der Breitesirasse. Lnyf in der KT. hrergasse und Spitze 
in der Mariengiirteugasse} vgl. mein Protokoll S. 75. 
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entwiekelte sich aber keines von diesen Häosem zq einem Kloster; 
erst 1620 scblossen sieb die Beginen vom Lämmchen anf der 
Breitestrasse dem Orden der Kapnzinerinnen an Das Klarissen- 
kloster St* Maria im Tempel, welches 1610 im ehemaligen Konyents- 
gebftade Wassenberg in der Streitzeuggasse gegründet und 1614 
in die Glockengasse verlegt ward, nnd das Kloster zu Ehren der 
Immaenlata Gonceptio B. M. V., das 1617 im Hanse des Konventes 
Luyf in der Röhrergasse entstand, sind keine Fortsetzung der 
alten Begiueukonvente Wassenberg und Luyf'^i. 

In welchen Strassen lagen die 30 bezw. 20 Konvente, und 
wie viele derselben gab es in einer jeden dieser Strassen in den 
Jahren 1487 und 1589^ V Die Mariengartengasse '/.iihlte 4 (4)*), 
die Hreitestrasse 4 (S), die Drususgasse 4 (2), die Röhrergasse S {S), 
die Burgmauer 3 (0), die Streitzeuggasse 2 (2 , die Herzogstrasse 2 (2), 
die Rfjniergasse 2 (1), die Elstergasse 2 '0), die Briickenstrasse 1(1), 
die Glockengasse 1 (1)^), die Minoritenstrasse 1 (1), die Reeht- 
schule 1 (0). 

Zu c). Die Hospitftler zum hl. Johannes dem Täufer nnd zum 
hl. Kreuz lagen auf der Breitestrasse, das zur hl. Agnes auf dem 
Neumarkte 

Zu d). Die drei Bursen des Jahres 1589 befanden sieb an 
der Rechtschnle. Die Kronenburse (Collegium Hervordianum) war 
gestiftet 1430; die Burse znm hi. Hieronymus (Collegium Rnre- 
mundanum) war gegründet 1438; die Laureiitianerburse war 1440 
iu der Komodienstrasse entstanden und 1569 an die Reehtschule 
verlegt worden'). L. 1487 erwähnt nur die Burse des hl. Hiero- 
nymus, übergebt aber die Krouenburse. 



1) G o I cnius p. 566. 

2) Gelen i US p. 574 sq., 599. 

3) In L. 128fi werden nur sieben Häuser ansdriicklicb als Konvente 
bezeichnet, obwohl es ihrer damals inel»r gegcbeu hat. Weil diese im 
Jahre 12Ö6 ebenso wie alle andern Wohnhäuser besteuert wurden, hatte 
der Schreiber keinen Grund, die Konvente sorgfältig als solche her- 
vorsnbeben. Vgl. meine Rtenerlisten S. YII f. 

4) Die erste Ziffer bezieht sich auf das Jahr 1487, die eingeklam- 
merte auf das Jahr 1689. 

5) In L. 1580 durch ein Versehen ausgelassen. 

6) Mit dem Hospital 7Aim hl, Kreuz war ein Konvent für Beginen 
verbunden. Vgl. meine Steuerlisteii S. 40, I II. 

7) Vgl. Enneu Bd. III S. 859-861 u. meine SteuerUsten S. 156, 161. 
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Zn e). Das Bordell in der Schv\ allu npisse w ard 1594 von der 
Stadt aiii'j^^eliobcn imd das dazu benutzte Haus verkauft. Die (TCg^end 
des Berlicli w;u- schou vor 1487 verrufea, weil sich dort sehlcclite 
Frauenzimmer aufhielten, aber aller Wahrscheinlichkeit nach hat 
das in L. 1589 genauute städtische Bordell im Jahre 1487 noch 
nicht existiert 

Zu f). Über die PriyatbäDser handelt der folgende Abschnitt V. 



V. Zahl nnd Wert der im Besitze von Anstalten und Privat- 
periioneu befiudlieheu I'rivathäuser-j in den Jahren 1487 

und 1589. 

Die Zahl der Privathäiiser liclief sieh im .lalire 14^7 auf 885 
nnd im Jahre 1589 auf 949. Welche Gruppen an diesem Besitze 
beteiligt sind, wie viele Häus(M- auf die ein/einen Gruppen ent- 
fallen, wie stark die Gruppen sind, und welchen Wcrt^) die ilinen 
gehörenden Häuser haben, erkennt mau aus der folgenden General- 
tabelle. 



Tabelle II (Generaltabelle). 









1487 








1589 






7.;nil d. r 


Mit'twert 


Zulll (i.T 


K 


a])ital\vcrt 


Eigentümer 






nicht 

1h- 


be- 
kannt 




nicht 
k.iiinl 


be- 
kannt 


betriigt 

m 






. 

III 










«-.^ 


von UäU9«ru 


Mark 




£ 


viui Uitusoni 


lalerti 


A. Eigentum der Anstalten ; 

T. Pfarrkirchen, Stifte u. 

Klöstt'r 

m. Konvente der Beginen 
V. Universität .... 


•_>:> 
<; 
3 
1 


1-27 
28 
3 
1 


12 
2 
1 
1 


1 1 

2 


46 


14 

_ 


9S 

Ii 

_ 

s 


5 
2 

2 


1 

6 


44150 
2150 

tUiOÜ 
2000 


Summe von A . « 


33 


159 


16 


148 


2830V6 


241118 

( 


9 


109 


54900 



1) Genauerea s. in meinen Steuerliüteu S. 158 f. 

2) Der Atudrack «Privathäuser* ist in dem oben S. 19 Anm. 1 
erklärten Sinne zu verstehen. 

3) Die Werte sind in kdlnisehen Mark und kölnischen Talern an- 
gegeben 
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14H7 






1589 






/:\hl dar 


Mietwert 


Zahl Am» 


Kapitaiwert 




5 i 




iiiclit 
kannt 


be- 
kannt 



uotragt 
in 


~ -ü 


, u 


nicht 

be- 
kannt 


bc- 
karmt 


betragt 

in 








von H&asörn 


Mark 






vonHaoaern 




B. Eigentum von Privatper- 

SOIKMl ; 

I. Kirclis])i('lsleut<' 
IL SolcliCj (Jio nicht iui 
Kirchspiele ansaAsipr 
sind*) ... 


166 


373 
323 


1 
1 

174^) 
36») 


287 


51621/, 
6896V2 


3051510 
1 

151 :I21 


5 


510 

•:.]r, 


430650 


Summe von ß . . ^ 


o02^G<JG 


210 

1 


48G ^12Ü60 Vö 


45G^831 




82G 


GbllSO 


€. Ungenannte Eigentümer^) 


• 


30 




23 


m 












Summe von A und B . . 
Summe von A, B und C 


335 

r 


855 
88& 


226 
288 


629 
652 


14891 
15390 


480 


949 


u 


935 


786080 



1) Der Ausdruck „Kirebüpielsleute*' für Pfarrgenossen, Mitglieder 
der Gemeinde, ist Akten des Pfarrarchivs von St. Kolumba aus dem 
16. Jahrhundert entnommen. 

2) und 8) Unter den 174 HAusera sind drei, die ausammen 25 Haus- 
gulden einljringen, und unter den 36 Häusern sind fünf für insgesamt 
83 Hausgulden und < in»'s für 12 Kaufmannsgulden vermietet. Da der 
Wert eines Hausguidcns l)ishcr iiiclit festg*e.stelit werdcui konnte, mussten 
die betr. H>i user in die liubrik dorjenijfen aufgenonniK n werden, deren 
Mietwert unb<;kHiuii ist. Unter den 36 Häusern sind leriier fünf von 
solchen Eigentümern, von denen es zwar nicht sicher, aber doch wahr- 
scheinlich ist, dass sie nicht in der Pfarre St. Kolumba ansässig ge- 
wesen sind. 

4) Gleichviel ob sie in einer andern Pfarrei Kölns oder überhaupt 
gar nicht in der Stadt ansässig gewesen sind. 

5^ Jcno 7 Häuser scheinen unter 5 Personen, j^ne 2.^ unter H ver- 
teilt werden zu nnisscn. Unter diesen ..unj^-enannteu Kigeutüuiern • mögen 
sich einzelne belinden, die bereits unter einer der vorhergehenden Num- 
mern mitgezählt worden sind. 
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Es ist Yon grossem lotereese, die einzelDen Orappen der 
Eigentamer näher kennen zu lernen. 

Tabelle III (Spezialta belle). 

A. Eigentum der Anstalten. 



I. Pfarrkirchen, Stifte und KlüBter. 





14S7 


\äS9 




L. 


Miel wert 




Ivapitalwert 


Eigentümer 


■rj 

£ -r. 


Ii'''' ' 

■ , 1 ; i 


h«"kann1 


M.-. ■ 


Zahl 
der lliluse 


iiiclit 
hekHuii* 

•. - 11 


1 


♦»«trätet 
in 

1:1. TU 


A. Kölnische Aiistaitou: 
aj I^fankircluiu: 

1. St. Kolumba . . 

2. Douipfarre St. Ma- 
rin im P('Si-h . . 

3. St. Apoötelu . . . 


6 
1 


1 
i 
1 

2 
1 




70 


7 
1 

1 


4 

1 


3 
1 


960 
400 




7 


3 


* 


70 


9 


5 


4 


1360 


b) Stifte: 

2. St. Gereon . . , 

3. St Maria ad Gradus 

4. St. Andreas . . . 

5. St. Georg .... 


7 
4 
2 
2 
1 


2 


1 

5 
4 
2 

2«) 
1 


11G 
65 
20 
36 
10 


14 


1 1 1 1 1 


14 


8300 




16 


3 




247 


14 




14 


8900 


e) Männerklöster: 

1. Franziskaner ad 

2. Minoriten . . . 
8. Kameliter . . . 


18 
8 
1 


1 

2 


1 

s 


186Vjj 
288 
12 


20 

2 




20 
2 


2000 
1000 




27 


2 


1 


4Ö6V8 


22 




22 


3000 



1) Die Einkünfte von zwei Häusern (22 Mark) kamen dem Marien- 
altar, die je eines Hauses (36 und 12 Mark) der Pfarrkirche bezw. dem 
pastoir van s. Coluraben zu. Oh letzteres privates oder Diensteinkommen 
ist, bl(>ibt zweifelhaft; ich habe das Haus als zur Pfarrstelie g^ehörig bo- 
traciitet. 

2) Die Miete von einem der beicU u Ilauser (20 Mark) kam dem 
Stifte St. Andreas und dem Hospital AUerheilig^en gemeinsam zu. 
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< 






1487 






lf>89 






^1 


Mictwurt 




u 


Kapitale eit 


Eigentümer 


'■J 
1. 


molit , , 
, , ^ bekannt 


beträgt 

in 


u> 
^ d 

«es 


nicht 


bekannt 


betrflirt 

in 






Ton HAasern 


Mark 




Yon HSasern 


Talem 


d) Frauenkirister: 


















1. Maiitjagarteu . . 

2. St. Agatha . . . 
8. St. Klara auf dem 

Beriich .... 
4. Ol. (jrertrua . 


11 

s 

c 

f) 


1 




11 

8 
5 


113 

128 


28 
8 

D 




8 
5 


10950 
1800 

1800 


5. St. A|M'm .... 

T). St. Maxiinin . 

7. St. iMaiiii in Betli- 


3 

o 

1 


1 


• » 

2 


40 


4 




4 


1100 


8. Liiimiichcii aul' der 
Burgmauer . . ■ 










1 




1 


800 




1 1;*; 


2 


64 


977 


|46 




46 


16450 



B. Auswärtige (Männer-) 


1 
















Klöster : 


















1. Siej^buig 




1 


3 


68 


3 





% 


6350 


2. Brau Weiler .... 




1 


1 


40 


2 






6600 


3. Hirzenach .... 


i\ 




2 


18 










4. Alteribf r'^ .... 


1 




1 


20 






z 1 


z 


5. Himnierode .... 






i 


20 










6. Kornelimünster . . 




1 














7. Bottenbroich . . . 














1.) 






"i 


3 


8 


166 


1' 




7 


15050 



IL Hospitftler. 



1. Hl. Geist 


13 


o 


112) 


267 


4 




4 


1100 


S. Ipperwald .... 


5 




5 


68 










3. S(. .Johann 3) auf der 


















Breitestrasse . . . 


4 




4 


110 


3 


1 


') 


500 


4. Hl. Kreuz .... 


3 




3 


2«) 


2 


1 


1 


200 


5. Tervilien .... 


2 




2 


346»/3 




* 






<>. Hospital bei StMai'ia 
















im Kapitel .... 


1 




1 • 


20 


i 




1 


200 


7. Allerheiligen . . . 












- 


1 


150 




2« 


' 1 


26 


837=^/3 


11 


2 


1 ' 


2150 



l'i Maripniiarteii besaf^s ein Haus zu{fleich mit einem Kanonikus 
Menirbwasser von St. Andreas; dieser erhielt 12 Taler und das Kloster 
5 Gulden Miete. 2) Ein für 20 Mark vermietetes Haus ist gemeinsames 
Eigentum des Hospitals zum hl. Geist und des von St. Gereon. 3) Die iu 
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1487 






1589 








Mietwert 




Kapital wert 


Eigentümer 


« 

. 3 

ä = 
9m 


nicht 

hek'nnit 


bek.mnt 


beträgt 

in 


V 

tu 

a a: 
u 


nicht 


bekannt 


betr&gt 

in 














Ta'r-ni 


Iii. Konvente der Beginen. 








1. LHininchen auf der 
Breitestrasse . . . 
S. ein Konvent io der 

Sti(Mt/fMi;rpr«is8e . , 
3. Hardevuät .... 


1 

l 
1 


1 


1 
1 


24 
22 




— 




_ 






1 


2 


46 














IV. Gaffeln. 










1. Brauergaftel . . . 

2. DrecUsIer^affel . . 

3. Leiendeckergfaffel 

4. UHrniscbmacbergaffel 


1 


1 




INI 


9 

V\ 


2 


a 

2 
1 


4300 
IBOO 
800 




1 


1 






8 


2 


6 


G600 



B. Eigentum von Privalpersonen. 





1487 






1589 












fit 




'ier 


Kap! tat wert 


Ki^eutümer 


tl. = 3 


be- 
ten IUI t 


be- 
kannt 


in 






iiiclit 
kiuitit 


be- 
kannt 


beträg-i 
in 




5-, £0 


V QU Häu»tiru 


Mark 


II 


vun Uäaüeru 


Taleru 


I. Kir('hs]iie]s!eur(\ ficrf^ii 
Stand o(l<M- Beruf ist: 

ai l)('k;iimt .... 
i) iiiib('U;mnt .... 

Ii. 8olche, die uiciit im 
Kirchspiel wohnen umi 
d« 1 (11 Beruf oder Stand 

ist : 


73 17S 

j 


SO 


lÜl 




2.32 
73 


37r. 
134 




37t; 

134 


313 000 
117 650 


a/ bekauui ..... 
b) unbekannt . . . 


5;> 151 

H7 172 


n 

26 


140 
147 


aissi , 

3710',.^ 


79 
72 


IGi 
157 




151) 
157 


138 6Ö0 
111850 


Summe . . . 


:>02 (iiH) 


■210 




12 0ÖO^/6j4n6 öai 


5 


Ö2b 


681 180 



35 II 342 •j^etiannte s. Johans capel ist wohl die des in 43 II 258 erwillm- 
ten 8. Johans hospitail. 
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Der Kölner Rat sab es nicht jt^erne, wenn Auswärtige Grund- 
besit'/ iu der Stadt erwarben, und ^»uchte dies zu erscliweroii. Ks 
ist daber luciir zu verwuii<lern, dass nur wenige Häuser sieh iu 
niclit-kr»ln!scben Händen befunden liaben. Abjrcseben von den 11 
Höfen und Häusern, die im Besitze auswärtiger Klöster waren, 
und abgegeben von den Besitzungen des Herzogs von Jüiieh Haus 
Donau in der Glockengasse), des Grafen von Neueualn-, des Jan- 
kers von MörB, die Edelbtirger waren und jene Kölner Häuser als 
Absteigequartiere benutzten, finden wir im Jahre 1487 nur noch 
ein paar Auswärtige, die Eigentum in der Pfaire St. Kolumba be- 
Bassen und zwar 4 Häuser, die zusammen 150 Mark und 14 Haus- 
gulden einbrachten, und 4 andere, die leer standen. Bei 30 Häu- 
sern ist es zweifelhaft, ob ihre Eigentümer — es waren die Junker 
von Heimbach, Merode, Mirbach, Hasselt, Straelen und ein Junker 
Rutger — in Köln ansässig gewesen sind oder nicht Es schwsnkt 
demnach die Zahl der 1487 im Besitze von Auswärtigen befind- 
lichen Häuser /wiselieu 22 und 52 oder, weil das Kirchspiel 
damals iSHö Privat iiäuser zählte, zwischen 2,49 bis 5,88*^/0. 

Äh Illieb verhielt es sich auch ein Jahrhundert später mit 
dem Grundbei^itz von Frciiulen. Mit Sicherheit lässt sieh feststellen, 
dass im Jahre 1589 27 Häuser im Werte von 36950 Talern Eigen- 
tum von Auswärtigen gewesen sind; zweifelhaft ist dies bei 10 
Häusern von 14650 Talern Wert, die den Junkern Hurt, Leven- 
daell, Wulff, Kynswyler und drei Angestellten des Herzogs von 
Jülich gehört haben Es waren demnach im Jahre 1589 von 
d49 PriTatbänsem nur 27 bis 37 im Werte Yon 36 950 bis 51 600 
Talern in Händen yon Auswärtigen, also nur 2,S5 bis 3,90% 
Häuser. In dieser Beziehung scheint sich also seit 1487 nur wenig 
verändert zu haben. 

Nach Tabelle II auf S. 25 verteilen sieh im Jahre 1589 
949 Häuser auf 480 Eigentümer. Bei 14 Häusern ist der Wert 
nicht angejreben; die übrigen 935 repräsentieren einen Kapitalwert 
von 736 080 Talern*). Welche »Summen entfallen hiervon auf jeden 



1) Heinrich Kaniien^iesser und Michael Kayser haben als Kölner 
zu gelten, wenn sie auch gerade im Jabre 1589 auf längere Zeit aus 
der Stadt abwesend waren; vgl. 39 III 367 und Anm. 2a 90 III 1072. 

2) In meinen Steuerlisten S.XZXXrV ist die Summe der Hauswerte 
der Pfarr« St. Kolumba auf 73<I280 Taler angegeben, e.s sind 200 Taler 
in Absug SU bringen für den Weioganen in as III 863. sei daran 
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einzelnen Besitzer? Wir können diese Frage nur für 477 Eigen- 
tümer beantworten; denn bei dreien .hmker Stautt. Pfarrkirelie 
St. Aposteln und Ilarnischniachergaffel) ist der Wert ihres Bebit/.tnuis 
gar nicht an^e^el)en. Über den Wert des AuteÜB jener 477 Personen, 
Institute und Korporationen gibt die nächste Tabelle Auskunft 

Die 1. Kolumne nennt den Kapitahvert des g^esamten Häuser- 
besitzes einer Person, eines Institutes oder einer Korporation. 
Die 2. gibt an, wie viele Personen, Institute oder Korporationen 
Grundbesitz im Betrage der in Kolamne 1 genannten Sammen 
haben; die 3., 4. und 5. Kolumne spezialisieren die Eigentümer 
genauer uud »war geben sie an, wie oft Privatpersonen (Kolumne 3), 
Kirehen und Klöster (Kolumne 4), sowie Hospitäler, Konvente, 
Gaffeln und die Universität Hausbesitz im Werte der in Kolumne 1 
aufgeführten Summen haben; endlieh gibt Kolumne 6 in kölnischen 
Talern die Summe der Kapitalwerte an, welche auf die in Kolumne 2 
gezählten Besitzer entfallen. 



Tabelle IV. 



Kapitalwcrt 
des Hausbesitzes 
in Talern 

1 


Zahl der Eigeutüuier 


Summe der 
Kapital- 
werte 
in Talorn 

6 


ins- 
gesamt 

2 


! 

Personen 
3 


Kirchen 
U. 8. w. 

* ,J 


Hospitä- 
ler U. 8. w. 


unter 1000 

von 1000 bis 5000 
« 2000 „ 3000 
„ 8000 „ 4000 
, 4000 „ 5000 
, 5000 „ 6000 
, 6000 , 7000 
„ 7000 „ 8000 
„ 8000 „ 9000 
, 9000 ^ 10 (KX) 
„ 10000 ^ 11000 
12900 


264 

98 
31 
33 
20 
9 
8 
3 
3 
3 
4 


256 

92 
28 
33 
19 
9 
6 
3 
2 

3 
3 

1 


3 
4 
2 

2 
1 

T 


0 

2 
1 

1 



I 


121 4(X) 
131 15t> 
07 aaU 
107700 
H l 200 
40 000 
49 650 
21 200 
21 750 
28 030 
41650 


1 


477 j 465 


IS 


9 


736 080 



erinnert, dass die 200 Taler, die das Haus 5s III 235 wert i>t, ein- 
begritien t>uid in die 4000 Taler, die beim liaupihause {Ut III 210) an- 
geführt sind. 

1) £ine ähnliche Berechnung lltsst sich leider für das Jahr 1487 
nicht anstellen; L. 1487 gibt nämlich keine Anskunft über den Kapital* 
wert der Häuser und be^chränkt sich bloss darauf, den Nutzwert der 
Mietwohnungen, nicht auch den der Eigenwobnungen anzugeben. 
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Fassen wir die Hauseigentümer in drei Gruppen zusammen, 
80 dass auf jede derselben annähernd ein Drittel der Summe aller 
Kapitalwerte entfällt, so erhalten wir folgendes Bild: Es haben 



HaiiBbesitz Sm Werte 


Eigentümer 


Summe aller Kapital- 
werte in Talern 


unter 1900 Talern 
von 1900 bis 4400 , 
, 4400 , 12900 


361 (75,68 o/o) 
80 (16,77.,) 

:3*; f 7 .' r, „ ^ 


260650 (34,050/o) 
238 250 (32,37 , ) 

547 ISO ':ri5S ., ) 


1 


1 477 (100,00o/o) j 736080 (100,00 o/o) 



YI. Art der Benatzuii^ der Frivathäuser 
in den Jahren 1487 und 1589. 

Über die Verwenduni;- der oben 8. 24 f. (Tabelle II) aufgefftbr- 
ten 885 l>ez\^. 049 Häuser in den Jaliren 1487 bexw. 1589 ist 
folgendes m sagen. Von diesen üäusern sind 

im Jahre im Jahre 



1487 1589 

a) bewohnt yon den Eigentfimem . . 161 305 

b) yermietet 661 585 

e) umsonst überlassen 6 9 

d) Dienstwohnungen S 12 

e) Klosterhöfe und Herbergen ... 3 4 

f) Gaffelhäuser 1 4 

g^ vom Pfandinhaber bewohnt ... — 1 

h) unbewohnt 27 20 

i) in unbekannter Weise verwendet . . 23 9 



Zu a) und b). Siehe den Abschnitt VII, unten S. 33 ff.). 
Zu e). Im Jahre 1487 wurden 6 Häuser umsonst bewohnt: 
2 waren „um Gottes willen^ an arme Lente tiberlassen, 3 wurden 

von Leibztichteru und Leibzflohterinnen und 1 von einer Tochter 
des Hauseigentümers benutzt, lin .Jahre 158U belicf sich die Zahl der 
umsonst be\vohnten Häuser auf 9: in einem durfte ein armer Messer- 
schuued „um Gottes willen'^ hausen, die übrigen 8 wurden von Ver- 

1) Über die Bedeutung des Ausdrucks «Privathäuser* s. oben S. 19 
Anm. 1. 
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wandten des Besitzers bewohnt, z. B. von der Mntter, dem Sohne^ 
dem £idam, der Stiefmutter. 

Zn d). Dienstwobirnngen hatten im Jahre 1487 inne der Pfarrer 

nnd der Offermann von 8t. Kolumba und der Pfarrer von St. Aposteln. 
Im Jahre 1589 bcsassen solche ^\^»llullngcli die Tlarrer von St. Ko- 
lumba und 8t. Aposteln, ein Vikar von St. Kolumba 2 Domherren 
vGropper und (Traf Waldeck), Domvikare, 2 ilospitalmeister und 
2 Weingärtuer (auf dem Gute ilirer Herrschaft). 

Zu e). Im Jahre 1487 besassen die Ikniediktiuer von Sie^bur^ 
einen Hof an der Rechtsehule, die von Brauweiler und Korneli- 
münster Häuser (als Absteig:equartiere) in der Breitestrasse* im 
Jahre 1589 war das früher den Mönchen von Kornelimünster ge- 
hörende Haus in andere Hände übergegangen. Branweiler hatte 
einen gittssen Hof anf der Burgmauer^ der ihm schon seit langer 
Zeit gehörte^ in eigene Benatznng genommen und vermietete das 
Hans anf der Breitestrasse ffir einen sehr billigen PreiiB (6^/^ Taler 
für ein auf 2500 Taler geschätztes Haus!) einem Fassbinder, der 
dafttr „dient dem Herrn Abte**. Die Siegburger hatten ebenfalls 
im Jahre 1589 zwei Hdfe in Gebrauch; der eine an der Recht- 
schnle diente als Absteigequartier, der andere unter Fettenhennen 
gelegen sciieiiit ein Wirtsehaftshof gewesen /ai sein. Endlieli liatten 
die Cisterzienser von Bottenbroich 1589 ein Haus auf der ])reite- 
ütrasse in eigenem Gebrauch. Die Verwalter dieser Kiosterhöfe 
hatten freie Wohnung. 

Zn f). Im Jahre 1487 hatten die Drechsler ein (laffelhaus in 
der Glückeugasse. Im Jahre 1589 besasseu die Leieudecker ebenda 
ein Haus, dass sie aber zum Teil vermietet hatten. Im 16. Jahr- 
hundert finden wir in der Minoritenstrasse die Harnisch macber 
und in der Schildergasse die Brauer im Besitze von Amtshansern. 
Die Gaffelhäuser wurden zuweilen teilweise vermietet. 

Zn g). Ein Hans war von seinem Besitzer verpfändet nnd vom 
Pfandinhaber vermietet. 

Zu h). Im Jahre 1487 und 1589 werden je 16 Häuser als leer 
stehend beasdchnet. Ferner fflhrt L. 1487 11 „wflste'' Häuser an, 
die ohne Zweifel ebenfalls nicht bewohnt waren, nämlich: 1 in der 
Glock^lgMse und 2 in der Krebs-, Kupfer- und Mariengarteugasse, 



1) Uber die :ti beiden Listen übergangenen Kaplaneien von 
St. Kolumba s. meine KSteaerliüteu S. V61 
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Herzog- ini*l lireitegtrasse; von diesen o-eliörten 2 der Ariueuaustalt 
vom hl. Geiste, 4 Privaten nnd 5 Cii£(Mi;mnten. L. 1589 /jUilt 
7 „bautalli^''e" Häuser auf: 4 im Porlcugässchen. 2 in der Kolumba- 
8traB8e und I in der Laogganse; es gehörten die ersten 4 eiuein 
P>äcker, die 2 der Pfarrkirche St. Kolumba, das letzte, ein ver- 
fallenes Hans, der Jungfer Landskron. Von den 4 baufälligen 
Häuschen in dem Perlengässchen waren 3 trotzdem vermietet nnd 
nur eines leer; die ttbrigen 3 scheinen ebenfalls unbewohnt ge- 
wesen zu sein. Wir zählen daher fflr 1487 im ganzen 27 und fttr 
1589 nur 30 leer stehende Häuser. 

Zu 1). Bei 23 Häusern der L. 1487 und bei 9 Häusern der 
L. 1589 leblt es an Notizen, welche genügten, um Klarheit äber 
die Art und Weise ihrer Verwendung (als' Eigen-, Miet- oder 
Dienstwohnung) oder über ihre Kichtbenutzug zu bekommen. 



TU. Zahl ond Wert der von den Hausbesitzern nnd Mietern 
bewohnten Hftnser in den Jahren 1487 nnd 1589. 

Unter den 885 Privathäusern des Jahres 1487 befinden sich 
161,. die von ihren Eigentümern selber bewohnt sind; ich nenne 
solche Häuser kurz Eigenwohnungen im Gegensatze zu Miet- 
wohnungen. 149 Kirchspielslente bewohnten je ein eigenes Haus, 
während 6 von ihnen je 2 Häuser in Benutzung hatten. Dagegen 
waren mindestens 661 Häuser als Mietwohnungen in Gebrauch'). 
In relativen Zahlen ausgedrückt stellt sich das Verhältnis wie folgt: 
Unter 885 Häusern dienten 18,19^/o als Ei^-en- und weiiigstuiij< 
74,69 als Mietwohuungcii. Ganz anders lagen die Dinge im 
Jahre 1589. Da i;ab es unter 949 Häusern 305 = 32,14«/o Eigen- 
wohnungen*;! und mindestens ö8ö — 61,64"/q Mietwohniiniren. 

Der Grund dieser auffallenden Erscheinung ma^; zunächst 
darin liegen, dass die Bürgerschaft im Jahre 1589 wohlhabender 
gewesen ist als im Jahre 1487. Es verdienen aber auch noch 
andere Umstände berttcksichtigt zu werden. 



1) Vgl oben S. 31. 

2) Jene 805 Häuser wurden im Jahre 1589 von 302 in der Pfarre 
ansSssigen Besitsem bewohnt; es hatten nämlich 8 Personen je 2 Hänser 

in Benutzung. 

Anmlen de« bist VtralM LZXVni. 8 
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Der Wohktand Kölns war infolge der mannigfachen Wirren 
und Kämpfe» namentlich infolge des Nensser Krieges sehr zurück- 
gegangen; die sozialen und wirtschaftlichen Notstände hatten im 
Jahre 1482 sogar zu einem Aufstände gcfuln t 

Ganz anders waren die Verhältnisse Kölns im Jahre 1589. 
Zwar Latte der Truchsessischc Krie^,' dem Er/>8tifte vielen Sehaden 
zugefügt, aberK<»lii jielber hatte wciiiiicr darunter zu leiden ^'•elialtt. 
In seinen Mauern, wie Uherhaujit in den festen Städten, hatte 
vortiberjrcheud eini; Mouire Vdu Landbewohnern Sehutz vor den 
raubenden und plCmdernden Soldatenscharen ;L;e<*ucht 

Länger dauernd und von grösserer Wichtigkeit war ein Zu» 
wachs an Bevölkerung aus andern (irtinden und aus andern Ge- 
genden. Bald nach den Greueln der Bilderstürnierei waren 
zahlreiche Protestanten aus den Niederlanden nach Köln ent> 
wichen, um sieh vor der rächenden Strafe Albas in Sicherheit zu 
bringen. Andere waren ausgewandert, weil sie sich durch die 
Handelssperre zwischen England uud Brabant in ihrem Erwerb 
gehindert und in ihrer Existenz bedroht fllhlten'). Die Zahl der 
Flüchtlinge, welche sich nach Köln begaben, nahm beständig zu. 
Schon im Jahre 1568 schätzte man sie auf llö bis 150 Familien 
und im Jahre 1570 sogar schon auf mehr als 1000 Köpfe Es 
waren darunter viele reiche und vornehme Leute •^), welche grosse 
Suiniucn Gehle> mit nach Köln brachten und <lcr liürgerschaft 
manche Gelegenheit zu gutem Verdienst gaben. Ahcr ausser rlcn 
Vornehmen, die in K()ln nur ihr Oehl verzehrten, kamen auch 
viele geringe Leute daliin. die Arbeit und Verdienst suchten, um 
ihr Leben fristen zu können. Diese machten den ansässigen Han<l- 
werkern eine unliebsame Konkurrenz. Zudem hatte der stets 
wachsende Freiudenzufluss eine Steigerung der Lebensmittel uud 
der Wohnungspreise zur Folge. Es kann kaum ein Haus leer ge- 
blieben sein. Gab es doch selbst im Jahre 1589, als schon wieder 

1) Enneii Bd. III S. 551 f. 58« ff. 

•2) Vgl. M. Los.sen, Der Kölnische Krieg, Bd. II (München und 
Leip/äg 1897), S. 617, 620 ff. 

3) Ennen Bd. IV S.82dff., 844 1¥. 

4) Ennen Bd. IV S. 856; Lossen Bd. I (Gk)tha 1889) 8. 164. 

6) Die Gemahlin Wilhelms von Oranien behauptete im Januar 

1569, ('S lebten in Köln mein als 150 niederlHndische Herren- und Edel- 
leutsw eiber, mit denen sie Verkehr pflegen könnte. LosKen Bd. I 164 
Anm. I. 
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viele Fremde abgezogen war(!ii. unter 949 Häusern de?? Kirchspiels 
St. Kolumba mir 20 unbewohnte Häuser, und waren doch sogar 
damals noch 3 Häuser in Benutzung, die ausdrücklich als bau- 
fällig bezeichnet werden'). Die Mietpreise sollen infolge der Kin- 
wanderniis" um mehr als das Doppelte gestiegen sein-). Hermann 
TOD Weinsberg berichtet am 2. Januar 1582, die Fremden hätten 
so hohe Preise fttr Häaser gezahlt^ dass auch Angehörige der 
alten Kölner Geschlechter es fttr vorteilhaft hielten, jetzt ihre 
Häuser an sie zu verkaufen'). 

Später, als sich die Verhältnisse in den Niederlanden zu 
Ounsten der Reformierten änderten, kehrten viele derselben in die 
Heimat znrflck; andere zogen es vor, einstweilen noch in der 
gastlichen Stadt zu bleiben und weitere Erfolge ihrer Glaubens- 
genossen abzuwarten. Um den Kämpfen und Wirren in der Heimat 
zu entgehen, hatten sich früher auch schon manche katliolit^r lie 
Niederländer in die Stadt 7urttckgrz(><^i n ; al«? nun die Kalviuistcu 
•dir Oberhand gewannen iiud ihre (Ic^iht verfolii^ten und vertrie))en, 
da flüchteten erst recht viele Katholiken in die rheiiiisclic Metro- 
pole. Infolgedessen stiegen die Wolmungsmieten ständig und er- 
reichten in der ersten Hälfte des Jahres 1588 den Höhepunkt. 
Da wendeten sich die Dinge im Nacbbarlande wiederum. Die 
spanischen Waffen machten unter dem Herzoge von Parma gute 



1) Vgl. oben S. aa. B. Bauck a. R. O. 8.825 hat auf Grund von 
Stichproben in Listen der Jahre 1568 und 1674 festgestellt, dass in den 
€ Jahren ungefähr der Bevölkerung Kölns seine Wohnung gewechselt 

hat, und kommt zu dem Schlüsse, dass „bewohnbare Häuser nur selteu 
loer gestanden tiaben, vie!I(Mehr sogar eine Wohinniifsnot geherrscht 
haben mag". Vgl. ebeiitloi t S. '\0b f. über den grossen Freradeuandrang 
in Köln seit den füufziger Jahren. 

2) Enuen Bd. IV S. 831. 

3) F. Lau, Das Buch Weinsberg, Kdlner Denkwürdigkeiten aus 
dem 16. Jahrhundert^ Bd. III (Bonn 1897) S. 120. Nach L. 1589 wohnten 
damals etwa 60 Ausländer im Kirchspiel St. Kolumba. Aus den Namen und 
Herkunftsbezeichnungeu kann man mit ziemlicher Sicherheit schliessen, 

dass sich darunter 5 Spanier, 8 Itahener und ein jiaar Franzosen be- 
fanden; die übrigen stammten aus Belgien und Holland. Nur 5 hatten 
ein eigenes und zwar {init viner Ausnahme besc lieidenes Heim. Alle 
andern wohnten zur Miete. Viele von diesen Fremden verfügten über 
solche Mittel, dass sie die kostspieligsten Wohnungen wählen konnten. 
Fast sämtliche Häuser, die 80 und mehr Taler an jährlicher Miete ehi- 
braehten^ waren yon Ausländern bewohnt. 
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Fortschritte, und nun verliessen viele katholische Emigranten voll 
guter HoffnmiiLron Köln wieder. Hermann von Weinsber^ erzählt^ 
am 14. Juli 1088 hätten sich „abennal.s" angeblicli ungctahr 
800 Brabanter und Holländer, die siefi etliche Jahre in Köln anf- 
gebalten hatten, in ihre Heimat zurückbegeben. Dadurch wurden 
viele Häuser nnd Wohnungen in Köln leer, so dass man Zettel 
anheftete, nm sie zar Miete anzubieten. Einheimische und Fremde 
zogen nun ans einem Haus ins andere: sie wollten nicht mehr so 
hohe Mieten wie vorher bezahlen, und in etlichen Fällen ward der 
Zins in der Tat sogar nm 2ü, 30, ja 50 Taler herabgedrückt 
Unter diesen Umständen ist es leicht erklärlich, dass manche Be- 
sitzer gerne ihre Häuser verilusserten. Mit der Miete sank ja. 
auch der Kapitalwert der Häuser^ und nun ward es auch schon 
einem Minderbemittelten eher möglich^ ein eigenes Haus zu er- 
werben. 

Bei 8 von 661 Mietwohnungen des Jahres 1487 ist der Zins- 
in Hausgulden angegeben; er beträgt 7, 8, 10, 13, 14, 16, 18, 22, 
im ganzen 1U8 Ilaus<;nl(len. Ein anderes Haus war um 12 Kauf- 
manusgulden vermietet. Ein Blick aul die lOl^'-endeu Tabellen 
zei.£:t, dass diese Hänser zu den besseren des Kirchspiels zu rech- 
uen sind. Im übrigen sind die Mieten in oberländischen Gulden,, 
Mark und Albus angegeben, und zwar bei 602 Häusern so genau, 
dass wir den Zins von jedem einzelnen derselben kennen, während 
bei 50 andern Häusern die Mietsumme nicht für jedes einzelne 
besonders, sondern fflr 2, 3, 4, 6 und sogar 11 zusammen angegeben» 
ist. Letztere 50 Häuser, die 663 Mark einbringen, baben in der 
folgenden Tabelle ebenso wenig Beräcksichtignng findeu können^ 
wie die obigen 9, deren Miete in Haus- oder Eaufmannsgulden. 
entrichtet ward. 



1) Lau, Buch VVeinsberg, Bd. IV S. 33f. Ans dem Worte ^alui- 
mal" toljft, daas dein Auszuji^e am 14. Juli 158b .scliou wenigsten« itiii 
anderer vorhergegangen sein muss. Vgl auch unten S. 48 f., wo sogar 
ein Fall erwähnt wird, in dem die Miete um 60 Taler herabging. 
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Von diesen 602 Miethäudem brachten jährlich ein: 



Tabelle V. 



lUlClfWd Ii 


7jihl 


OUIIIIÜC U.t:I itllCL' 


itt Mark 


der Häuser 


werte in Mark 


unter 20 


Ml 


40.-J41 


von 20 bis 40 


175 


46751/5 


« 40 , 60 


50 


22i)7 


, 60 « 80 


8 


5iJ88/3 


f. 80 „ 100 


15» 


12b0 


„ 100 „ 120 


3 


320 


» 120 , 140 


5 


674«/, 


* 140 , IfiO 


1 


144 


. 160 „ 180 


0 


34(>2/, 


„ 200 , 220 


2 


416 




603 


14727 



Bilden wir aus diesen Miethänsem drei Gruppen nnd zwar 
dass jede derselben ann&hernd — eine vOlli^ gleichmässige 
Abgrenzung ist nicht möglieh — ein Drittel der Mietsnmme auf- 
bringt, so erhalten wir folgendes Bild: 



MietwP4*i 
in Mark 


Zahl 
der Häuser 


Summe der Miet- 
vrerte iu Mark 


unter 21 

von 21 bis 47 
47 und mehr 


889 ( 64,620/o) 

155 ( 25,75 „ 1 
m { 9,63/) 


4994V2 ( S3,99%) 

48:)7i^, ' ^2,98 ) 
4875 ( 33,10 „ ) 




602 (100,00 Vü'j 14727 (100,00^'i„) 



Hiernach beträgt der durchsclmittliche Ei tragswL'i t eines Miet- 
hauses 24,46 Mark. Es bleiben unter dieser Durclisclmittssnninie 
428 Häuser oder 71,10*^/0, und es ttbersteigeu sie nur 174 Häuser 

oder 2H,9o'J;;,. 

Keebnen wir zu den 6ü2 Häusern mit einem Nutzwerte von 
14727 Mark noch die vorher erwähnten 50 Häuser, die 663 Mark 
Miete kosteten, so ergibt sich, dass 652 Häuser 15390 Mark oder 
4as8 eines dnrehschnittlich 23,60 Mark jährlich an Miete ein- 
brachte. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die von den Eigentflmeni 
selbst bewohnten Hftaser im allgemeinen besser nnd geräumiger 
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irewesen sind, als die von ihnen vei mieteten. Davon kann mau 
8ii h mit Hülfe der Ansfahen üin r deii Nutzwert aller taxierten 
Häuser des Kirchspiels leicht überzeugen; er ist auf ():?nOi/_, oljcr- 
ländische Gulden oder 1^t4U2 k(»liiisehe Mark zu schätzen Vl Die 
Zahl der Häuser ond Anstalten ist oben 8. 10 auf 927 festgestellt 
worden. Von diesen waren ganz zweifellos die 7 Klöster steuerfrei. 
Verteilt mau jene 25402 Mark auf 920 Gebäude, so ergibt sieh 
für jedes ein Nutzwert von 27,61 kölnischen Mark. Dabei ist za 
bemerken, dass 30 Beginenkonvente, 3 Hospitäler und 2 Barsen als^ 
besteuert mitbereclinet worden sind, obwohl es dnrchaos nicht 
sicher ist, dass sie im Jahre 1487 steuerpflichtig gewesen sind. 
Unter den Übrigen 885 Häusern befinden sieh 2 Häuser, die ^um 
Gottes willen gratis an arme Leute überlassen worden sind^ 
2 steuerfreie Pfarrhöfe und die Dienstwohnung eineg Offermanns, 
16 leere und 1 1 „wüste" lljiuser=*). Es unterlieiit daher gar keinem 
Zweifel, dass der durclischiiittlichc Wert der 161 Ei^-^emN olmungen 
mehr als 27,61 Mark lictragen hat; ebenso stvlit durcliaus fest, dass 
der Durch.sciuiiiiswcit von 652 Miethäusern unter jenem mittleren 
Werte sämtlicher Hänser geblielien ist und sieh nur auf 2.),<)<' Mark, 
beziffert hat. Die Eigenwolnmngen waren also im allgemeinen 
bedeutend wertvoller als die Mietwohnungen. 

£s verdient hervorgehoben zu werden, dass die beiden Hade- 
stuben auf dem Berlich und in der Breitestrasse im Jahre 1487 
die höchsten Erträge abgeworfen haben. Ihnen kommen am nächsten 
2 verdächtige Hänser in der Schwalbengasse. Überhaupt zeichnen 
sich sämtliche 10 Häuser auf der Südseite dieser Gasse im Gegen- 
satze zu denen auf der Nordseite durch unverhältnisrnftssig hohe 
Mieten aus. Nur bei diesen Hänsern und bei den Badestuben 
kommen in L. 1487 des Kirchspiels St. Kolumba wöchentliche 
Zinszahlungen vor^). 



1) Vgl. meine Steuerlisten S. XXX und XXXIV; die Zahl 6360»/» 

ist als die '/Tiv('rl.is>iL:srp /n betrachten, 

2) Vo-l, oben S. ly uikI m f. 

3) W('tchentliche Ziu^/.aliluno-en werden a(»ge>elien von den in der 
Suadt zerstreut liegenden Hndt-stuben nur noch in der Liste St. Cliristopli 
erwähnt (Nr. 144-149, 153—168, 171-180, 188-191); hiemnch lagen im 
Jahre 1487 auf dem Alten Graben 39 erbftrmliche Häuschen, die nur 
eine Wochenmiete von höchstens 1 Albus einbrachten, nämlich 6 Hänser 
6 Heller, 7 Häuser 8 Heller, 4 Häuser 9 Heller, 16 Häuser 10 Heller, 1 Hau» 
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Es brachten jährlich ein: 

die 2 Badestuben je 208 = 416 Mark 

2 HäDser des städtischen Hospitals Ter- 

YilieD je 173V» • = ^ß^/a n 

4 Häuser des HacbtmeisterB je IBS'/, . = öö4*/s n 
2 Häuser des Offenuauns von St. Ko- ' 

lumba je 104 = 208 „ 

1 Haus des Anton Berenberch .... 69>/3 „ 
1 Hans der Trineben Loirsfelt .... 69^^ „ 

Jene 12 Häuser lieferten also einen Ertrag von 1664 Mark. 
Das Ungeheuerliche dieser Tatsache wird noch klarer, wenn man 
den Nutzwert dieser Häuser mit dem der fJn'i Miethäuser vergleicht; 
während die 602 Häuser 14727 Mark einbringen, weisen jene 
12 1,990/0 einen Nutzwert von 1664 Mark = n,30«/o auf! 

Es ist bekannt, dass die Badestnben am Ausgange des Mittel- 
alters meistens in scbleehtem Rufe gestanden haben. Ein Rent- 
bueh Ton St. Alban erwähnt im Jahre 1486 eine Badestabe auf 
dem Berlieh, wo leiehtsinuige Personen wohnten. Der Berlieh galt 
Überhaupt am Ende äe^ 15. Jahrhunderts als „uneirliehe stat^', wo 
die Dirnen huusten. Im Jahre 14^6 bestimmte der Rat, dass diese 
Weiber, welche sich in der Nähe der Bursen in der Schmier- 
(Komödien-j und Mai zellcustrasse aufhielten, von dort vertrieben 
werden sollten; falls sie sieh diesem Hefehle nicht fütrten, ward 
ihnen angedroht, sie wllrdeii up den Herlich oeffentlicli !j:eleidt 
werden, as suichs vurmals me ^eschiet is Dass diese Stätten 
des Leiehtsinns und der Liederlichkeit zum grössteu Teile im 
Besitze eines Hachtmeisters, eines Offernianns und eines städtischen 
Hospitals waren, ist ein trauriges Zeichen von dem sittlichen Tief- 
stande der damaligen Zeit. 



11 Heller und 5 Häuser 1 Albus. Die gegenüberlieg:ende Seite des Alten 
Grabens ^rehörte zur Pfarre Maria Ablass; die List«* diesem Kirchspiels 
erwähnt (Nr. !9H— iHiÜ) ohne Nenuung- eines Mietwertes „10 oder 12" Häus- 
chen auf dem Alten Graben, in denen „arme Bettler und l^oUacken" 
wohnten. 

1) An Stelle jener 10 verdächtigen Häuser in L. 1487 erseheint in 
L. 1&89 nur ein einziges, das »gemeine Haus'*. Dieses ward 1594 vom 
Bäte aufg^ehoben und verkauft. Vgl. über diese Häuser meine Steuer- 
listen S. 1021;, 158 f. 
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Die Suiiiine der Mieten, welche in L. 1üö9 iiiit^'-etcilt siud, 
beläiili sich auf 1:^718 Taler. Bei Anfertigung der folf^^enden 
Tabcl]( konnten einige Fälle weiren ihrer IJesonderheiten nielit 
herücksiehtigt werden. Zweimal wohnl der Mieter /nsamnien mit 
der Besitzerin dei^ Hannes und zahlt für seine Wohnnnp- l.HV., 
bezw. 12 Taler. Ferner hat ein Domvikar einen Teil der von 
ilnn benutzten Dien.stwohnuDg für 12 Taler einem andern Mann 
überlassen. Weiter zahlt jemand für die beiden Häuser, die er 
gemietet hat, insgesamt 16 Taler. Endlieh iiat ein Feuerschläger 
einen verfallenen Bauplatz für 10 Taler gepachtet Beehnet 
man diese 63 Vs Taler von obigen 12718 ab, so bleiben noch 
12 654 Vi ttbrig. Diese Samme stellt den Ertrag von 541 Miet* 
bänsem') dar. 

Von diesen 541 Miethäusern brachten im Jahre 1589 ein: 



Tabelle VI. 



Mieto in 


Talern 


Zahl 

(irr Hü n^<M' 


Summe der Mio- 

fcfi ix Tfilcrn 


unter 10 


124 


824 


von lü 


bis 20 


229 


;i2ii 


« 20 


n 30 


88 


2068V» 


^ 30 


n 40 


39 


1311 


. 40 


„ 50 


16 


671 


n 50 


n 60 


4 


211 


- 60 




8 


497 


n 70 


. 80 


5 


362 


» 80 


. 90 


6 


480 


, 90 


. 100 


10 


904 


„ 100 


„ 150 




700 


r, 150 


„200 


1 


475 


. 300 


«350 




940 






541 


12654Vs 



1) Diese 10 Taler sind in nuinca Steuerlisten S. XXXXIV^ nicht 
mitg^erecliuer. weil es sich dort um Hausmieten handelt; ihre Summe 
iht nm i2 708 Taleru richtig angegeben. 

2) Von den oben S. dl gesAblten 585 Zinshäusern kommen 42 nicht 
in Betracht, weil bei ihneü die Büete nicht angegeben ist; ebenso nicht 
jene beiden Hänser, die oben im Texte erwlthnt nnd für 16 Taler von 
einer einzigen Person Ix' wohnt sind; die drei andern oben «-enannten 
H&nser sind bei den Eigen- besv. Dienstwohnungen mitgezählt worden. 
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Fassen wir die Miethäuser wieder iii derselben \\'eise wie 
jene dcf^ .Jahres 1487 fS. 87) in drei Gruppen zusammen, so er- 
halten wir dieses Ergebnis: 



Mietwert 
in Talern 


der Häuber 


Summe <h-r Micf- 
werte in lalerii 


unter 20 
von 20 bis 56 
öö u. mehr 


353 ( 65,25 o/o) 
146 ( 2t),i)9 „ ) 
42 ( 7,70,) 


4035 ( 31,89%) 
42051/3 C 33,23 „ ) 
4414 ( 84,88.) 




541 (lUÜ,00»/o) 


126541/2(100,00%) 



Der durchscbniitUche Ertrag eines Miethauses beträgt 23,39 
Taler; es bleiben 398 Häuser oder 73,57 "/o unter diesem Durch- 
sehnitt, während 143 Hänser oder 26,43 •''^ ihn übersteigen. Die 
Verhältnisse haben sich, wenn mau sie mit denen vom Jahre 1487 
vergleicht, zu Ungunsten dei- nntern und zu Gunsten der obern 
Klame yerschoben. Jedoeh bezieht sich das nur auf die Miet- 
wohnungen für sich allein betrachtet. 

Ein ganz anderes Bild gewährt ein Blick auf die £igen- 
wohnnngen. £b ist schon vorher darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass im Jahre 1589 32,14^/o der Häuser von ihren Eigenr 
tflmem bewohnt wurden, während dies 1487 nur bei 18,19®/« der 
Fall war. Es ist gewiss sehr erfreulich zu sehen, dass die Zahl der 
Kirchspielsgenossen, die in ihrem eigenen Hause wohnten, inner- 
halb eines Zeitraumes von etwas mehr als einem Jahrhundert von 
155 auf 302 gestie<ren ist, sich also beinahe verdoppelt hat^). 

Wenden wir uns nun der Fraise /u, in welchem Verhältnis 
der durchseluiittlicbe Wert der Eigenwohnungen zu dem der Zins- 
häUfser im Jahre 15S9 gestanden hat. Wir bähen gesehen, dass 
erstere im Jahre 1487 bedeutend besser gewesen sind als Iri/iere. 
Zu dem gleichen Ergebnis führt die Untersuchung der Verliältiiisse 
im Jahre ir)89. Es k/^nnen nur solche Eigenwohnnngen in Betracht 
kommen, deren Kapitalwert genau angegeben ist und die von ihrem 
Besitzer allein (nicht auch zugleich von Mietern) bewohnt sind^). 



1) Vgl. oben 33. 

2} fiel 2 III 1140 und 42 III 440 steht irrtümlich ein W (Zeichen 
für Eigen Wohnung); im ersten Falle handelt es sich um eine Dienst- 
wohnung, im letzten um ein Miethaus, dessen Miete nicht mitgeteilt ist. 
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Ebenso kfmnen anch nur die An^iilien Wher solche Zinshäuser ver- 
wendet werden, die hloss von Mietern )»ewohnt werden und dvrtm 
Kapitalwert zugleich im einzelnen ^'•enan bekannt ist. Öoiciie 
Häuser, deren Wert nur zusamuieu mit andern verzeiehnet ist, 
bleiben fttr unsere Untersuchung unberücksiehtig^. Unter dieser 
Voraiis^setzung steht uns ein Mateiial zur Verfügnnj^, das sieh auf 
239 liegen- und 244 Mietwolniungen bezieht Die fo|<^ende Tabelle 
veransebaalicbty wie viele fiigenwohunngen und Mietb&iuer einen 
Kapitalwert unter 1000, von 1000 bis 2000 u. s. w. Talern haben. 



Tabelle VII. 



Kapitalwert 
in Talern 


Zahl 

Eigen- 
wohnungen 


der 

Miethäuser 


uuti-r 1000 


109 


196 


von 1000 bis '2000 


32 


30 


„ 2000 „ 3000 


13 


6 


. 3000 „ 4tK)0 


11 


7 


„ 4000 , 5000 




2 


„ 5000 „ 6000 


2 


2 


r.ooo 


3 




booo 




1 




239 


244 



Der gesamte Kapitalwert jener 239 Eigenwobnnngen beträgt 
241 650 Taler, der jener 244 Mietbftuser nur 176830 Taler; der 
durebscbnittliebe Wert der ersteren stellt sieb mitbin auf 1011,09 
Taler, der der letzteren dagegen bloss anf 724,71 Taler. Im Jahre 
1589 waren also, ebenso wie ein Jahrhundert vorher^), die von 
den Eigenttlmeru selbst bewohnten Häuser bedeutend besser, als 
die von ihnen vermieteten. 

Die meisten Häuser waren kleiner, als wir sie uns irew<ihii- 
Hch vorzustellen j)flegen. R. Banek hat auf (irnnu drr llerd- 
und Schornsteinsteuerlisten aus dem Jahre 1682 die Behauptung 
anfgeRtellt, dass mehr als ein Drittel aller Häuser nur einen Herd 
gehabt und dass ungefähr ein Viertel drei und mehr Herde be- 
sessen habe; die Häuser der Patrizier, die Herrenhöfe seien die 
einzigen wirklich grossen Gebäude gewesen^). Leider fehlt der- 



1) Siehe S. 37 f. 2) A. a. 0. S. 321. 
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jenige Teil der Herdsteuerliste, der sieh auf die i'tarre St. Kolumba 
bezieht; zum Glflck aber sind die Aufzeichnungen ttber die Häuser 
in der Apostelnpfarre erhalten. Da in L. 1ÖÖ9 auch der grössere 
Teil des Kirchspiels 8t. Aposteln aufgenommen ist, lässt sich der 
Wert der Hftnser daselbst feststellen. Vergleichen wir nun, so weit 
es möglich ist, betreffs der Hänser yon St. Aposteln die Angaben 
der L. 1589 mit denen der Herdstenerliste von 1582, so ergibt 
sieh, dasH man bei 114 Hänsem den Kapitalwert nnd zugleich die 
Zahl der Fenerstelien bestimmen kann. Es sei hier bemerkt, dass 
im Jahre 1582 ein Yiertel Reicbstaler von Jeglichem Herd oder 
Herdstein, anch Stnbenofen, so . . besondere Pfeifen haben, welche 
für einen ITerd v.w rcchneu (sind)", gezahlt werden musste^). 

Es besasBC'ii von den Häusern 

unter ÖOO Talern: 5;i Häuser 1 Heid, 

6 „ 2 Herde, 
1 Haus 3 

von 500 bis 1000 Talern: 20 Hänser 1 Herd, 

8^2 Herde, 

von 1000 bis 1500 Talern: 3 „ 2 „ 

1 Haus 3 „ 
3 Hänser 4 „ 

von 1500 bis 2000 Talern: 1 Hans 2 „ 

2 Hänser 3 ^ 

1 Haus 4 

von 2000 Talern: 1 . 2 „ 

2 Hiiiiser 3 

1 Haus b „ 

von 3000 Talern: 1 „ 8 „ 

1 « 13 „ 

von öOOO Talern: 1 « 10 « 



1) I^ie Herdsteuerliste vom Jahre 1582 befirdet sich auf dem 
historischen Archiv der Stadt Köln und umfasst die Kirchs])i( Ie St. Severin, 
St. Jakob, St. Apostehi St. Johann Baptist und St. IVtcr. Die Ölen mit 
„besonderen" Pfeifen werden auch als solche mit „austragenden" oder 
„ausrageuden" Kohren bezeichnet; es >ind damit solche Rohre gemeint, 
die nieht in ein anderes Abzugsrohr geleitet sind, sonderm dem 
Rauche unmittelbar Abzug ins Freie gestatten. Die Häuser der 
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In Anbetracht des ^emi^cn Raumes, den die meisten Ilauser 
büleu, ist CS nicht zu verwundern, dass wir in L. 1589 nur 12 mal 
nielir als eine Partie bei einem Hause geuanut finden; in 7 Fällen 
nändich hat die Eigentümerin einen Mann als Mitei^irentiimer oder 
Mieter bei sich im Hanse wohnen, und in 5 Fälh-n teilen sich zwei 
Männer (mit Familien?,! in ein Uaus. Es war eben der Regel 
nach nar für eine Familie Platz im Flause, und bäufiir L'enUgte 
der Raum selbst für eine einzige Haushaltung nur höch.st not- 
dürftig. Nach unsern heutigen Begriffen verdienten ohne Zweifel 
viele Wohnungen des damaligen Kdln eher den Namen von Hütten 
als den von Häuaem. 

Jedoch I&Bst sich ein Fortschritt in dem Wohnungswesen 
nicht verkennen. In L. 1286 werden wiederholt drei und vier 
Hänser nnter einem einzigen Dach erwähnt Die Häuserlisten 
ans dem Jahre 1487, wenn anch nicht gerade die von St. Kolumba, 
nnd andere Verzeichnisse „berichten häufig von 4, 8 und mehr** 
Häusern unter einem Dache^). Dagegen werden in L. 1589 zwar 
IT mal 2 und auch 1 mal sogar o Häuser unter einem Dache, aber 
niemals mehr gezählt-^/. Auch die bteiirerung des Wertes der 
Wohnungen steht unzweifelhaft nicht bloss mit dem Sinken des 
Geldwertes ^j, sondern auch mit der Verbesserung der Häuser in 
engem Zusammenhange. 



St. Apostelnpfarre sind auf fol. 27 sqci. aufgeführt. Es sei des In- 
teresses we«^eii hier nebenbei bemerkt, dass von den zum Stifte 
St. Aposfclii freliörenden Personoiv der Bflfker (I*i>tor) 3, 2 Vikare je 1 
und 3 ^'ikf^•e je 2 Herd»- lialtcii: ferner liatte der liekannte Pfarrer und 
Kanonikus Melchior Braun Ii Hi-rdc «er wohnte damals nicht iia l'tarr- 
hofc, weil dort IS arme, aus Mcchclu vertriebene Nonnen untergebracht 
waren), der Decbant 8, der Scholaster 6 Herde; von den übrigen Kano- 
nikern hatte einer 3^ einer 4, vier 5, drei 6, sechs 7, zwei 8, einer 9 und 
einer 10 Herde. Die Wohnungen der Stiftsherren scheinen demnach für 
damiviijre Verhältnisse im allgemeinen recht gut gewesen zu sein. 

1) Vgl. z. B. 14 T S5: Hi 1 117; 27 I 216, 219; 33 1 268, 278. 

2) Banek n i O. S. 32!. 

3) Kine Klanmier, die 2 oder 3 unter einander stehende Ordnungs- 
zahlen in Tabelle III meiner Steuerjisten verbindet, zeigt abgesehen von 
76 III 297 au, das» die betreffenden Häui>er ein gemeiuHames Dach haben; 
Tgl. z. B. 10 III 48 f., 80 f. (2 Hänser); 97 III 1069 ff. (8 Hftuser). 

4) Siehe hiertther den Abschnitt IX. 
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Tin. Der Hfetftiss im Jahre 1589. 

Ober die Höbe des Mietlnsses gibt uns L. 1589 zuverlässigea 
Aofsebluss. Von einem jeden einzelnen von 233 Hänsern^) kennen 
wir genan den Kapital» und Mietwert. Ersterer belftuft sieb ins* 
gesamt auf 165330 nnd letzterer auf 5997 Vs kölnische Taler, 
Der dnrebsehnittliehe Mietfuss jener 233 Häuser beträgt demnach 
bloss 3,03 ^/q. Bei einer zweiten Reibe von Häusern ist zwar der Miet- 
preis fttr jedes Haus gesondert an^i^egeben, der Kapitalwert dajsregen 
für "2, 3, 4 U.S. w und .sogar für 11 Häuser gemeinsam verzeichnet-';. 
Der Kapitalvvert dieser Oruppc, zu der 190 Häuser^) geboren, 
beziffert sich auf 97050 und ihr Mietwert auf 388578 köluische 



Tabelle VHL 



Kapitalwert 
je 1 Hauses 
in Talern 


Zahl der 
Häuser 


Summe der 
Kapita Uvertc Mietwerte 
in Talern . 


Durchschnittlicher 
Mietwert 

relativ 1 *^«0>«t 

relativ | .^^ ^^^^^ 


lÜO bis 200 


m 


4200 


240 


5,71% 


6,32 


200 ^ 300 


33 


7000 


344 


4,91 , 


10,42 


300 „ 400 


34 


10650 


485 


4,56 , 


14,26 


400 „ .^00 


27 


11030 


5091/2 


4,62 „ 


18,87 


500 „ 600 


21 


10550 


428V« 


4.06 „ 


20,40 


600 , SOO 


SO 


12600 


4941/2 


3,92 „ 


24,73 


800 , lOOi) 


13 


10600 


396 


3,74 „ 


30,46 


1000 , 1500 


IB 


15400 


558 


3,59 „ 


36,87 


1500 , 2000 


15 


23300 


726 


3.12 „ 


48,40 


2000 „ 3000 


5 


11300 


392 


3,47 „ 


78,10 


3000 „ 4000 


7 


22200 


659 


2,97 , 


94,14 


4000 u. (lurüber 




26500 


770 


2,91 „ 


154,00 




233 


165330 


5997Vt 





Taler; der durcbschnittliche Mietfuss dieser Häuser stellt sieb 
also auf 4,00 ^/q. Fasst man beide Gruppen von Hänsern zusammen, 
so ergibt aeh als Schlussresultat: 423 Zinshäuser, die einen Kapital- 



1) Dhs Haus 32 lU 932 kommt nicliL in Betracht, weil der dort 
wnhTiende Fassbiuder we^eii stunes I )ie.iistverhältui88es zur Abtei Brau- 
weiler von dem auf 2500 Taler geschätzten Uause nur 6Vg Taler au 
Miete zu entrichten braucht. 

2) Es handelt sich um 69 Fälle. 

3) -Die Häuser &6 HI 336 und 337, die «nsammen 150 Taler wert 
sind, können nicht mitg^ählt werden, weil Nr. 336 „um Gottes willen* 
d. h. umsonst bewohnt wird. 
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wert von 262380 Talern haben, brin^jeu au jährlicher Miete 9883 
Taler oder ."5.77 " o ein. 

Aus dciu Matena! der ersten Gruppe kann mau uocU einen 
weitern interessanten Schluss ziehen. 

Aus Tahclh' Vin (8.4'»., die auf Grinid dieses Materials zu- 
sammengestellt Worden ist, er^^ii)t sich nämlieh, dass im .1. ir>89 die 
grösseren Wohnungen verhältnismässig billiger gewesen sind als die 
kleineren*;. Die ärmeren Volksklassen zahlten also damals ebenso 
wie bente prozentualiter mehr Miete als die reicheren. Je grösser und 
besser ein Hans war, desto mehr stieg zwar der absolute Ertrag, 
aber desto geringer ward der relative. Vergleicht man L. 1589 mit 
L. 1487, so wird man leicht herausfinden, dass die Hansbesitzer am 
Ende des 16. Jahrhunderts es oft genug fttr vorteilhafter hielten, 
statt eines grossen Hauses eine Anzahl von kleineren Zinshäusern 
auf ihren Bauplätzen zu errichten. Klöster und vornehme Herren 
liebten es allerdings vielfach, das Terrain ihrer eigenen Wohnung 
durch Ankaut" von Nachbarhäusern zu erweitern; aber wem es 
darauf ankam, den Grund und Boden lHi;ii»/.iell möglielist aus- 
zunutzen, der stand sich besser dabei, die Häuser in Hälften 
geteilt zu vermieten oder an Stelle eines gnisseren iiiehrere kleinere 
zu erbauen. Freilich musste derjenige, der an geringe Leute 
vermietete, auch mehr mit der Gefahr rechnen, dass die Zinsen 
nicht pünktlich, nicht vollständig oder auch gar nicht abgeliefeit 
wurden. 

Schon eine flüchtige Durchsicht der L. 1Ö89 überzeugt von 
der Tatsache, dass die Höhe des Mietfusses auch bei Häusern 
von gleichem Taxwerte sehr verschieden ist. In der Hämer-, 
Streitzeuggasse und Richmodstrasse besitzt z. B. das Kloster „zu 
den Oliven^ 20 Häuser, deren Wert auf je 100 Taler geschätzt 
wird, deren Zins aber 2 bis 9 Taler beträgt. Ähnlichen Schwan* 
kungen unterliegt auch der Ertrag heiTschaftlicher Wohnungen, 



1) Damit hän^t auch der Umstand zasanmien, dass die Häuser 
<lftr zweiteil (iruppe prozentualiter mehr eiul>rinj;en, als die der ersten. 
Während z. B. ciii/eluc Hiluser im Werte von iVOO bis 000 Talern durch- 
jschuittlich 4,06% Ertrag liabeu, rentieren sich Kapitalien von 500 bis 
^ Talern, sobald sie sich auf 2, 3 und 4 Uttufier verteilen, uiit 6,27^/o; 
während ferner einzelne Häuser von 800 bis 1000 Talern Wert sn 3,74% 
vermietet sind, beträgt die Miete bei je % 3 und 4 Häusern» die su- 
aammen 800 bii» 1000 Taler wert sind, 5,17%. 
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z. B. ist je ein Haus iu der BrOckenstrasse und im benachbarten 
Teile der Hohestrasse auf 1800 Taler Teransohlagt, aber fttr 105 
bezw. 70 Taler vermietet. Von zwei Häuseru, die nahe bei ein- 
ander in der Brftckenetrasse liegen und 2000 Taler wert Bind^ 

bringt das eine 90, das andere nur 50 Taler ein. Für 80 Taler 
waren zu haben: in der Breitestrasse ein iiaiis von 2:^00 Taleiu, 
in der Hohestrasse Häuser von .'>200 und 2000 Talern ; ferner 
sind für 90 Taler zwei neben einander liegende Häuser in der 
Breitestrasse vermietet, die aul 2t>0ti und .Jdoo Taler gesehätzt 
sind, und um denselben Preis war iu der ülockengasae sogar ein 
Haus von 350U Talern vermietet. 

Welchen Umständen ist dieser grosse Unterschied in der 
Höhe des Mietfusses zuzuschreiben? Es unterliegt keinem Zweifel^ 
dass auch im 16. Jahrhundert die Lage eines Hauses yon Be- 
deutung für die Festsetzung des Mietpreises gewesen ist. Fflr 
die Rentabilität mancher Betriebe war die Lage des Hauses von 
grosser Wichtigkeit In .den Tomehmeren und verkehrreieheren 
Strassenteilen pflegt der Hauszins naturgemäss hüher zu sein als 
in den geringeren und in solchen, die vom Zentrum des städtischen 
Lebens weiter entfernt sind. Wenden wir einmal den Häusern 
im Werte von 1000 Talern unsere Aufnierksamkeit zu. In der 
Brtickenstrasse zahlt man dafür 60, vorne in der Streitz-euggasse 
(nahe bei der Herzogstrassej 56, vome in der Schildergasse (nahe 
bei der Hohestrasse) 40 Taler, ferner im ostliehsten Teile der 
Breitctitras.se (in der Nähe der Koluinbastrassei ebenfalls 4(1 Taler. 
Je mehr man sieh aber der Stadtmauer nähert, um so mehr sinkt 
der Preis; daher bringen Hänser von 1000 Talern Wert iu den 
westlichen Ti ilcn der Breitestrasse nur 30 und sogar bloss 20 Taler 
ein. Auf der Burgmauer, in der Drusus- und Eistergasse waren 
solche Hänser schon fttr 34, 26 und 24 Taler zu bekommen. 

Aber die Lage eines Hauses ist doch nicht allein massgebend 
fttr den Ertrag an Miete gewesen; war doch sogar in der besten 
Gegend der Hohestrasse ein Hans von 1000 Talern fttr nur 
28 Taler vermietet. Das Kloster „zu den Oliven*' Hess sich, wie 
bereits erwähnt, fttr seine Httnsehen von je 100 Talern in den 
ihm benachbarten Strassen, deren Lage gewiss ziemlich gleich- 
mässig ungünstig war, einen Zins zahlen, der sich in den weiten 



IJ Vgl. oben S. 9 f. 
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Grenzen zwischen 2 und 9**/o hielt. Um noch Beispiele voa 
wertvolleien Häusern anzaführen; sei darauf hingewiesen, welch 
ein grosficr rnterseljied sich findet bei HSuseru von IT)*»»» Talern, 
die in einor un<l derselben 8tras*5e lie|,^en : in der Brtlekcnstrasse 
bringen zwei solche Wohnungen 60 bezw. nur 36 Taler und in 
der Uerzogstrasse 60 bezw. 36 Taler ein. 

Wir müssen also noch andere Gründe aufsuchen, um die 
grossen Schwankungen zu erklären. £» liegt nahe, dass unter 
sonst gleichen Umst&nden der Eigentümer eines Hauses solchen 
Personen, die mit ihm verwandt sind oder in einem besonderen 
Dienstverhältnis zu ihtn stehen, ein Hans wohlfeiler ttberl&sst, als 
er es sonst ton wSrde^). Zudem mag der angegebene Hanswert 
nieht immer in einem richtigen Verhältnis zu dem tatsächlichen 
Nutzwert gestanden haben. Das ist um so weniger zu ver- 
wundem, wenn die Angabe des Kapitalwertes nicht auf einer 
Mitteilu))^»- des Hausbesitzers, sondern auf einer blossen Schätzung: 
der «tädtisclien Steucrkoiuiiiissioii heriilit^). Viel wiehti^rcr aber 
scheint ein anderer Uiiistaiid zu soiii, um die ault'allenden Preis- 
unterschiede verstaiitllicliiT /.u iiiachen. lnfol«:e der staikeu Ein- 
wanderung von niederländiseiien Fliiehtlingcn war der Preis der 
Wohnungen seit 156(3 sehr gestie^^en and hatte in der Zeit vor 
dem 14. Juli 1588 den höchsten Stand erreicht. Als nun an 
diesem Tage „abermals" gleichzeitig etwa Brabanter und 

Holländer in ihre Heimat zurückkehrten und infolge dessen viele 
Häuser leer wurden, sanken die Mietpreise wieder und zwar 
stellenweise ganz bedeutend. Kamen die Hausherren dem Ver- 
langen der Mieter nach Ermässigung des Zinses nicht nach, so 
kündigten diese und suchten sich eine andere Wohnung. Auswahl 
war mehr als genug vorhanden; Einheimische und Fremde zogen 
damals von einem Hanse ins andere. So berichtet Hermann von 
Weinsberg*). Seine Angaben machen uns den umfangreichen 
Wohnungswechsel erklärlieh, der h?icht festzustellen ist, wenn mau 
die Steuerlisten von 1589 und 159') mit einander vergleicht. 
Obwohl die eine im Januar 1.^89 mal die andere wahrsclieinlich 
im September 1590 augelegt worden ist, haben doch in dieser 



1) fidspiele g. in der Anm. au 8 III 1178, ferner 82 III 963. 

2) Ein Beispiel s. in der Anm. zu 58 III 341. 

8) LaUf Buch Weinsberg, Bd. IV 8. 33 f.; vgl. oben S. 34 ff. 
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kurzen Zeit anffallend viele Personen ilne Wohming verändert*). 
Auch der Niedergau^ der Mietprciise hat einzelne deutliche Spuren 
in Ti. 1589 zurüekfi^el.assen; z. B. zahlte ein Ausländer von einem 
Hause in der Glockengasse 1^0 Goldgulden (= etwa 60 kölnische 
Talerj weniger als vorher, und eine Witwe in der Hohcstrasse 
wollte fernerhin statt 60 Reichstaler 90 kölnischen Talern 
gercelniet) nicht mehr als 50 geben -). Anderseits waren 
die Haasbesitzer auch schon wieder bemüht, die Mieten von 
neuem zu steigern; z. B. verlangte man von einem Schnitzler in 
Zukunft 21 Taler statt 19, von einem andern Manne 14 statt 10; 
ein Bfteker; dessen Miete von 2^ auf 36 Taler erhöht ward, hielt 
es fttr geraten, sein Wohnhaus anzukaufen, und ein Haus in der 
Kupfergasse, das bisher 10 Taler einbrachte, ward bald darauf 
far 15 an einen andern vermietet') 

IX. Yergleichaug der Hauswerte in den Jahren 12S6, 1487 

und 1589. 

Ira Jahre 1286 belief sieh der Nutzwert von etwas mehr 
als 887 Häusern, von 4 bezw. 5 Obstgärten, ^5 gesonderten Hof- 
stätten und 1 Scheune auf 14 720 Scliillhi^^e. Diese Summe 
stellt den XiU/.wert sämtlicher Gebäude und Grundstücke mit 
Ausnahme der Kirchen und Klr»stcr, des Pfarr- und Kirchhofes, 
sowie des Geburhauses der Gemeinde dar*). 

Wie gross ist diese Summe nach dem heutigen Geide? 
Leider gibt L. 1286 keine Auskunft darüber, ob ihren Angaben 
der gute gesetzliche Denar oder das Pagament zn Grunde Hegt, 
Es macht das einen sehr grossen Unterschied. Ris zur Mitte des 
13. Jahrhunderts hatte die Kolner Mtlnze ihre alte Ottte bewahrt, 
aber seitdem hatte sie sich bedeutend verschlechtert. Am Ende 
der siebziger Jahre hatte die erzbischöfliche MttnzbehOrde noch 
einmal den Versuch gemacht, durch neue Prägungen den Denar 
in seinem früheren Werte zu erhalten, aber es gelang dies nicht. 



1) Siehe meine Steuerlisten S. XXXXIX Anm. 1; vgl. auch S. LH. 

2) Siehe 18 III 347 und 9 III 1187 nebst Anm.; vgl. oben S. ati. 

3) Siebe AB III 552; 80 III 1061, 1064; 84 III 884 nebBt den dasu 
gehörigen Anmerkungen. 

4) Vgl. meine StenerlfBten S. XVnif. und oben S. S u. 11t 

Aanalen des hist. VtanUm LXZVIII. 4 
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Es waren uänilich zu vicK' Iremde und üchltdito MHuzsorten m 
Kurs, UD(i es war zu vcrtuhroi isch, die alten guten iienare zurlick- 
zubehaltcn und neue, schlechtere daraus prägen zu lassen, im 
Laufe der achtziffcr Jahre wurden die jruten gesetzlichen Denare 
immer seltener, oud um 1290 waren sie anscheinend beinahe 
Yollständig aua dem Verkehr verschwunden. Man bedien re Bich 
statt ihrer des Pagaments, worunter man das gerade kursierende 
Geld verstand. £s liegt also die grOsste Wahrscheinlichkeit vor, 
dasa man in L. 1286 nach Pagament gerechnet hat 

Der Silbergehalt des gnten alten Denars und des Pagaments- 
denars war sehr verschieden. Der gesetzliche Denar enthielt 
1,315 Gramm Silber; es kamen also anf 12 Denare = 1 Schilling 
10,78 Gramm Silber; dies entspricht einem Werte von 3,64 Reichs- 
mark. Dagegen besass der Tagamentsdenar in den Jahren 1298 
bis i:5U(i nur noch einen Silbergehalt von 0,5Bö Gramm, ein 
Seliilling ixho (),7S (Tramm: folglieh entspraoh ein solcher SchiUiug 
seinem ^ilberwerte nach bloss 1,;">6 Reichsmark ' i. 

Wie viel Wert das Pagament im Jahre 128(5 gehabt hat, 
entzieht sich leider unserer Kenntnis. Ist sein Wert dem des alten 
Denars, den man am Schln^^se der siebziger Jahre noch einmal zu 
retten suchte^ oder dem des Pagaments von 1298 bis 1300 näher 
gekommen*? Es ist aussichtslos, sich mit Vermutungen darüber 
abplagen zu wollen. Wir können nichts anderes tun, als die 
Umrechnung der 14720 Schillinge in Reichsmark nach dem Silber- 
gehalte sowohl der alten gnten Mtlnze als des Pagaments von 
1298 bis 1300 vollziehen. Im ersten Falle hfltte der Nutzwert 
aller bestimmten Gebäude und Gmndstficke des Kirchspiels 
53 580,80 Reichsmark, im zweiten nnr 22 96;i,20 betragen. Wir 
müssen uns damit begnügen, zu erklären, dass der wirkRche 
Nutzwert im .lalire \2b(') zwischen diesen beiden .Sununen gelegen 
liat. In (leisellien Weise müssen wir uns bescheiden, wenn es 
sich darum handelt anzugeben, welchen Nutzwert nach heutigem 
Geide durclischnittiich ein Maus im Jahre 1286 gehabt hat. Als 
durchschnittlicher Nutzwert eines Hauses sind auf iS. 13 16,43 



1) Zu dem Vorstehenden vgl. E. Kruse, Kölnische Geldgeschicbte 
bis 1886 (ErgrftnzuugsheftlV der Weetdeutfichen Zeitschrift für Geschichte 
und Kunst, Trier 1888) S. 28 f., 119; siehe auch meine Steueriisten 
S. XXVI f. 
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Schillinirc festgestellt worden; er hat daiier im Jahre 1286 
zwischen 09,81 und 25,63 Reichsmark, betragen. 

Weiter kommen wir bei der Untersuchung der Verhältnisse 
des Jahres 1487. Ausser den Gebäuden, die im Jahre 1280 
48teaerfrei waren, blieb im Jahre 1487 sicher ancli der Pfarrhof 
von St. Aposteln, der damals im Gebiete des Kirehspiels St. Ko« 
Inmba lag, von der Steuer verschont. Ob die 30 Konvente, die 
^ Hospitäler und die beiden Barsen, welebe im Jahre 1487 be- 
standen, ebenfalls Steuerfreiheit genossen haben, ist sehr fraglich. 
Jedenfalls sind die Hftnser, welche von Kirchen und Klöstern, von 
Konventen und Hospitälern an andere vermietet wurden, ein- 
gesehätzt und besteuert worden 

Auf einem im Kolner Stadtarchive befindlichen Zettel, der 
in der Zeit der Steuererhebiuig geschrieben sein wird, sind die 
Totalsummen dei Nutzwerte der Häuser nneb den Kirclis])ii'len 
der Stadt verzeiclmet; eine Addition eri;i!)i 4U-iio ohei landisclie 
Gulden-). Auf diesem Zettel ist der Ertrag- aus der Koiumba- 
pfarre mit 6UH5 oberländisehen Gulden angegeben; am Schlüsse 
der Liste des Kirchspiels selber steht aber (i.H.-Jö^/^; addiert man 
aber die Summen, die unten auf Jeder Seite in L. 1487 genannt 
werden, so erhält man Gi^öO^« Gulden. Letztere Zahl muss als 
die zuverlässigste anerkannt werden^). L. 1487 berechnet den 
oberländischen Gulden mit 4 Mark*). Der Nutzwert aller be- 
steuerten Häuser des Kirehspiels belief sich demnach auf 2Ö402 köl- 
nische Mark oder, da eine solche Mark im Jahre 1487 5,4 Gramm 
Silber enthielt nnd einen Wert von 1,39 Reichsmark hatte, auf 
35308,78 Reichsmark^). Die Antwort auf die Frage nach dem 
dnrchsehnittlichen Kotiewerte eines Hauses im Jahi*e 1487 bereitet 
einige Schwierigkeit. Es lässt sich nämlich nielit genau fcst- 
steileii, wie viele Häuser damals besteuert worden sind. Jedueb 
sind wir über den Xul/.wert von 652 Miethäuseni zuverlässig 



1) Vgl. meine Steuerlisten S.XXXI f.; siehe auch oben S. 19, 23 ff., 38. 

2) Der Schreiher des Zettels hat irrtümlich 40414 heransgeirechnet; 
siehe meine Steuerlisten S, XXXI Anm. 1. 

3; Siehe meine Steuerlisten S. XXX, XXXIV. 

4) Sielic meine Steuerlislen S. XXXII, XXXIV f. 

5) Der Nutzwert aller im Jahre 1487 besteuerten Hlluser (uiid Grund- 
stücke) dor ganzen Stadt betrug demnach 40413 oberl Audisehe Gulden 
SS 161 652 kölnische oder 224696,28 Reichsmark. 
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iiTiterrichtet; er beziffert sieh auf 15 390 kölnisclie Mark, al.su 
tiiirchschuittlicii auf L^-KöO kölnisehe oder Keichsiiiark. Nun 

hatten aber die Mietwohnungen einen hedeiitenden i^eriniieren 
Wert als die Eifcenwtdniungen. Der durehschuittliehe Nutzwert 
der ieizteru liberstieg zweifellos 27,(31 kölnische oder Reichs- 
mark ^> 

Ein noch viel besseres Material liegt uns in L. 1589 vor^ 
Es fehlt ausser bei (h-u Kirchen und Klöstern die Angabe de» 
Kapitalweries bei den Begjuenkooventen und Hospitälern, beim 
städtischen Bordell und 14 andern Hänsern. Die flbrigen 935 Häuser 
der Pfarrei besitzen einen Kapitalwert von 736080 kölniscbeo 
Talern durchschnittlicb also von 787, 2ö Talera. Da nun ein 
kölnischer Taler im Jahre 1589 einen Silbergehalt von 19,583- 
Gramm nnd demnach einen Wert von 4,97 Reichsmark hatte 
betrug' der Kapitalwert der 935 Häuser insgesamt 3658317,60 
oder durchsehnittlieh 3912,64 Iteiclismark. Auf grund von An- 
gaben über den Kapitalwert von 239 Eigen- nnd 244 Miet- 
wolamugeu haben wir gefunden^), dass durcbsehiiittlicli er^^tere 
101 1,09, letztere 724,71 kölnische Taler oder in heutigem Uelde 
0025,12 bezw. ;')()01,81 Reichsmark wert waren. Wir kenneu 
ferner den Mielpreis von 541 Häusern; diese brachten zusammen 
12 654^2 kölnische 'J^aler = 62 892,H7 Reichsmark oder durch- 
schnitilieh 23,oi) Taler = 116,25 Reiclismark ein*). 

Die letztgenannte DurchschnittsKabl findet ein passende» 
Gegenstock in den Ergebnissen aus dem Jahre 1487. In beiden 
Fällen handelt es sich um den durchschnittlichen Nutzwert von 
Zinshäusern. Es steht dabei ein Material Uber 652 bezw. 541 
Miethäuser zur Verfügung. Der durchschnittliche Mietwert be- 
trug im Jahre 1487 32,80 nnd im Jahi'e 1589 116,25 Reichsmaik, 
war also im Jahre 1589 3,54 mal so gross als im Jahre 1487. 

Diese Steigerung ist um so auffallender, als der Nutzwert 
in den Jahren 1286 und 14H7 anscheinend ziemlich auf derselben 
Höhe gestanden hat. Er betrug für alle Häuser insgesamt (Eigen- 



1) S. oben S. 37 f. 

2) Vgl. oben S. 4^ 19 nebst Änm. 1, 25. 

3) Siehe die Ansführang in meinen Steuerlisten S. XXXXHI f. 

4) Vgl. oben S. 42. 
&) Vgl. oben S.40f. 
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und Mietwohnungen) im Jabre 1487 35 308,78 und im Jahre 1286 
zwischen 53 580,80 und 22 963,20 Reichsmark. Der dnrchsehnitt- 
liehe Nutzwert eines Mietbanses bezifferte sieh 1487 auf 32,80 

KeichpiiiRrk, und der durclischnittliche Nutzwert aller Häuser 
im .l.iluc l-^St3 la^' /.wischen 59,81 und 20,00 iieichsinark. Nach 
Sombart*) ist „die tatsäehliche Steigerung der Grundrente iu 
den iiiittclfilt€rlichen Städten eine selir betr-ichthVhe ijevvesen"; 
er ,,i;-huih(', dass (verhältnismässii;i das Anwaciisen der städtischen 
Grundrente während des Mittelalteis namentheh wohl in der Zeit 
von 1 i^Oü bis 1400 seines gleichen erst wieder in den Städten 
<les 19. Jahrhunderts erlebt hat, abgesehen natürlich vom Alter- 
tum. Die rasche Zunahme der Bevölkerung, die heträchtliche 
^Steigerung der Produktivität der Arbeit und die durch die Maner- 
ringe hervorgerufene Zusammenpferchnng der Bewohner wirkten 
zusammen, um die Preise der Grun^lstOcke raseh in die Hohe zu 
treiben und auf einem Punkte anlangen zu lassen, der uns in 
Erstannen setzt**. Falls diese Behauptung auch fOr KOln richtig 
ist, wird man auf Grund der Durchschnittszahlen fttr die Nutzungs- 
werte der Hftuser im Jahre 1286 und 1487 annehmen müssen, 
4a8ä die Häusenente im Laufe des 15. Jahrhunderts von der 



1) Eine Sonderung zwischen Eigen- und Mietwohnangen ist bei 

Ii. 1286 unmöglich. 

2) W Sornbart, Der nindcrno Kapitalisiuns, Leipzig Bd. I 
.8.290. Kbciida heisst es aut S. 2i^l: „Mit /aint'hirieucier Verkelirst ntu ick- 
liing in den .Siadtt ii tritt mehr und mehr an die Stelle der Leihe der 
Verkauf des Grund iiikI Bodens: e.s kommt die Zeit der Versilberung 
■des Grundbesitzes der Geschlechter, und damit begionen wachsende 
Geldbeträge in deren Händen zusammenzuströmen. Dieser Zufiuss wird 
aber noch dadurch verstärkt, dass in einzelnen Städten wie Lübeck 
schon seit dem Ende de.s 13. Jahrhunderts, in andern Städten später, 
in Wien z. B. im 14. Jahrhundert, in Basel Mitte des 15. Jahrhunderts 
dip Ablösung der Zinse und Ilotitcn i'-estattet und ji'rossenteils uus- 
freführt wird." Diese Bewegung Iiat iu Kühl schon im 12. Jahrhiindert 
begonnen. In der noch unjredruekten, im Pfurrarcliiv befindlichen, 
iiitesten Schreiusrolle von St. Kolumba, die anscheinend vor dem Jahre 
1171 abgeschlossen worden ist — die zweite Karte ist bereits von diesem 
Jahre datiert — findet sich nämlich folgende sehr bemerkenswerte Ein< 
tragung: Notum sit, qnod Gerardus et uxor eins Herburg[is] de domo, 
^unm emeruut er<^a heredes Richwini, censum XII denariomm erga 
-canonicos maioris ecc!< sie sancti Petri redemerunt, ut amodo eadem 
domus a pre£atu ceusu libera sit. 
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Höbe, die sie nach dem Jahre 1286 erreicht habe^ wieder 4ierab> 

gesunken sei. Dies würde mit der Feststellung Wiehes betreffs- 
der Bewegung hvi den Getieidcpreiseii iUiereinstimmen, der sagt: 
„Die Periode Hnl his 1500 lie^t am Ende einer über 15U Jahre 
aiKlaucnid fallenden l'reisi)('\v(\<iung, die noch einige Jahre über 
sie liiiiaus wahrt" V- Ander.seits hatte die Kaufkraft des Silbers- 
seit der Mitte des 14. .laiirhnndorts zugenommen, da die Produktion 
von Edelmetallen für den Bedarf nicht genügte^). Leider wissea 
wir nicht, '/A\ welchem Zinsfusse die Wolmangen im Jahre 1487 
vermietet worden sind. 

Wie erklärt sich nun die merkwürdige Steigernng des Miets- 
ertrages im Jahre 1589 gegenüber dem des Jahres 1487 um das 
3y54 fache? Man kann diese Teuerung nicht auf einen hohen 
Mietfuss zurückführen; es waren vielmehr die Häuser im Jahre 158^ 
m einem sehr billigen Satze vermietet, nämlich durchschnittlich 
zu 3,77 "/o^j. Mag man nun auch annehmen, die Wohnungen seien 
1589 besser und kostspieliger als 1487 gebaut gewesen, so genügt 
das doch nicht, um die schnelle Preissteigerung der Häuser zu 
begründen. Es liäiii;t vieliuchr die von uns beobachtete Erscheinung' 
mit der allgeineinen Preissteigerung zusammen, die sich iui 16. Jahr- 
hundert beiiiLikbai iremaclit hat. Wiehe"*) hat auf Grund sorg- 
fältip-cr Eorsc'huii'^eu koutitaliert, dass „im 16. und teilweise auch 
im 17. Jahrhundert hei zahlreichen Waren ganz ausserurdentliehc 
Preiserhöhungen stattgefunden babeu^ die in ihrer Gesamtheit in der 
Tat den ihnen seit längerem schon verliehenen Namen einer Preis- 
revolution verdienen. Steigerungen der Preise um das Zwei- bis 
Dreifache im Verlaufe von 100 — 150 Jahren sind nichts Ungewöhn- 
liches, nur ausuahmsweis Vorkommendes gewesen, ja selbst Ver- 
teuerungen nm das Vier- und Fünffache fanden sich nicht selten. 
Das sind allerdings Preissteigerungen in einer verhältnismässige 
knraen Zeit, die wohl einzig in der Geschichte dastehen". Anf der 
andern Seite ward das Geld im 16. und 17. Jahrhundert ent- 
wertet; diese Erscheinung ist „hOchst wahrscheinlich allein durch 

1) 6. Wieb e, Zur Oeschichte der Preisrevolution des XVI. und 
XVIL Jahrhunderts, Leii)zig 1895 (in den Staate- und soxialwissenschaft- 
liehen Beltrilgen von A. v.Miaskowski, Bd. II Heft 3), S. 106. 

2) Wiehe S 310. 
.3) Vgl. oben S. 46. 
4) VViebe S. 147 f. 
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die gewaltige Zunahme der Edelmetall Produktion verursacht worden" 
und bat die eigentliche Preisrevoiution erst eingeleitet*). Die 
Grösse der Entwertung ist sehr yerBcbieden geschätzt worden^). 

Versuchen wir, den grossen Unterschied in den Mietpreisen 
der Jahre 1487 und 1589 im einzelnen zu Teranschanlicben. Es 
ist dies nicht ohne Schwierigkeiten, da es an Material fehlt, um 
zunächst mit völliger Sicherheit feststellen za kOnnen, welche 
Häuser iii L. 1487 und 1589 identisch sind, und dann die FraiiC 
zu beantworten, ob nicht in der Zwischeniieit vveseutiiche bauliche 
VeräuUeruugeu vorgenommen worden sind. Beim Druck der 
Tabellen der Steuerlisten ist darauf p:eaelitet worden, die einander 
eutsprccliencicn Hflusor in<io-liehst neben einander zu ssct/en: jedoch 
bleibt noch Raum gcnu^ für Zweifel, und Irrtümer sind mvht 
auBgeschloaseu. Ein Studium der Tabellen wird bald davon über- 
zeugen, dass mancherlei üm- und Neubauten innerhalb des Jahr- 
hunderts erfolgt sind. Hier ward das Terrain für den Neubau 
grösser, dort kleiner geitf»mmen; meist hat es, wenigstens an der 
Strassenseite, die alte Ausdehnung behalten. Dass diese Um- 
gestaltungen grossen Einfluss auf den Preis der Häuser gehabt 
haben, ist zweifellos. Aber auch das ist selbstverständlich, dass 
viele Hänser des Jahres 1487 ein Jahrhundert später als alte 
Bauten verhältnismässig weniger Miete eingebracht haben. End- 
lich ist es erklärlieh, wenn die Eigentümer der Häuser zuweilen 
höhere Mieten von den Fremden verlangten, die oft sehr reich 
waren, die besten Wolimui^cn wählten und ihr Asyl wieder zu 
verlassen gedachten, sobald sich die Verhältnisse in der Heimat zu 
ihren Gunsten weudetcii !)* rücksichtigt man alles dieses, so 
wird man die fol^reiide Zusauiiueustellung nur als eine Illustration 
zu der von uns beobachteten aufl'allcnden Preisteuerung betrachten, 
und es unterlassen, aus den einzelnen Angaben weitere Schlüsse zu 
ziehen, weil es nur allzu leicht Trugschlüsse sein konnten. Als 



1) Wiebe S.3S0t 

2) Wiehe S. 1^ Anm. 1. Leider gibt es noch keine Preisgeschichte 

Deutschlands, die man den Werken von d'Avenel und Rogers über 
die fr ui/.ösischen und englisclu'u Verliäitnisse an die Seite stellen könnte. 
Um ciiKir Überseiiätznn-" incincr Rosultate vorzuheufron, sei daran 
erimifrt, dass man sieli hei preisgetichiclitlicheu Untersuchungen noch 
allzu oft aul schwankendem Boden befindet. 

3) Vgl. oben S.34ff. 
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Heispiele wähleu wir die Strasseiiteile 26 hm 42 aus der Steuer- 
liste uu<l schreiben alle diejeni^^'en Häuser herHUS, die sich in 
L 1487 und L. 1589 identifizieren hissen und die in den beiden 
ang^egebenen Jahren zu einem uns bekannten Preise vermietet sind. 



Tabelle IX. 



Strassenteil 



26 
» 

27 
30 
31 



32 



33 



» 
« 

V 

« 

34 



39 

» 

42 

9 
!» 
» 
V 
9 
» 



Nummer ia 



L. 1487 



351 
355 
368 
179 

iä4 



187 
188 

1H9 
19! 
194 
197 

198 
iiOO 

201 
205 



206 



208 
221 
222 
320 
319 
318 
314 
308 
807 
300 
299 
292 
2S9 

287 
286 



L. 1589 



350 
354 
403 

1003 
990 
991 
992 
92Ö 
928 
929 
930 
839 
845 
818 
850 
853 
854 

sr)(i 
si;o 
»Hl 
862 
864 
HC,') 
77.'> 
788 
789 u. 790 
370 
36» 
3f)T 
363 



448 
■iH9 
437 
425 
421 
419 
418 
417 



Miete iu kölnisch eu 
Mark | Talenn 
1487 1589 



96 
32 
12 
18 
20 
20 
20 
24 
24 
40 
18 
18 
28 
120 
12 
32 
28 
16 
12 
12 
12 
24 
24 
28 
6 
16 
56 
36 
32 
16 
24 
26 
22 
24 
16 

17 
14 
14 

1031 



Miete in 
Rfichsmark 

1487 I 1589 



150 

68 

2.1 

24 

3'< 

23 

22 

18 
■30 

30 

18 

20 

26 

45 

24 

14 

16 

10 

12 

12- 

12 

18 

18 

20 

16 

42 

40 

18 

20 

40 

28 

37 

20 

20 

18 

23 

131/, 

16 

16 

1045V« 



133,44 

44,48 
16,68 
25,02 
27,80 
27,80 
27.80 
3.'J,36 
;>3.3(> 
55.60 
25,02 
25,02 
38,92 
166,80 
16,6 s 
44,48 
38,92 
22,24 

16,68 
16,68 

33,3<; 

3;},3(; 

38,92 
8,34 

22,24 
77.84 
50,04 
44,48 
22. 24 
3^,36 
36,14 
30,58 
33.36 
22,24 
3Ö'58 
23,(53 
19,46 
19,46 

1433,09 



1 



74.%50 

:;:M.!)i; 

124,25 
119,28 
114.31 
114,:U 
10H.34 
89,46 
14;),10 
149,10 
89,46 
99,40 
129,22 
223,(55 
119,28 
69,68 
79,52 
49,70 
59,64 
59.ri4 
59.64 
89,46 
89.46 
99,40 
79.52 
20^.7} 
198>U 
8!»,46 
M9.40 
198.80 
139,16 
183,89 

in).4o 

89.46 
114,31 
67,10 
79,52 
79,52 

5196,14 
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Während also die Mieten Ton 39 bezw. 40 Häusern in diesen 
Strassenteilen (Glockengasse nnd Breitestrasse) im Jahre 1487 einer 
Summe von 1433,09 Reichsmark ent^rechen, hatten sie im Jahre 
1589 eine Höhe von 5196,14 Reiehsmark erreicht, waren also 

um 3,63 'Vo gestiegen. Diese Zalil übersteigt die durchschnittliche 
Erhöhung noch um 0,ü9"/o 

X. Die Steuer von der beweglichen Habe im Jahre 1590. 

Ober die Art der Besteuerung der „gereiden Güter" d, h. 
beweglichen Habe im Jahre 1590 siehe oben S. 4f. Es konnte 
l>ei 716 Kirchspielsleuten ermittelt werden, ob und wie viel Steuer 
sie wegen ihrer „gereiden Gttter^ zn entrichten hatten. Je nach* 
dem sie Mieter oder Bewohner eines ihnen zu eigen gehörenden 
Hauses sind, werden sie in zwei Gi appen eingeteilt. Jede derselben 
wird dann noch in zwei Unterabteilungen zerlegt ; zur ersten gehören 
diejenigen, deren Stand oder Beruf bekannt ist, zur zweiten jene, 
bei denen dies nicht der Fall ist. Auf diese Weise erhalten wir 
folgende Tabelle: 

Tabelle X. 



Kirchspielsleute 


Personen 

Steuer- • steuer- 
frei 1 pf lichtig 


Stencrsnmmo 
ia Talern 


Mieter | 


bekannt 
von Beruf 

unbekannt 
von Beruf 


229 


50 

76 


334'/« 


Haus- 
be- 
sitzer 


'M'kaniil 
von lUTUf 

unbekannt 
i vou Beruf 


139 
39 


71 

23 


1470 «/ag 
5&4*/m 






496 


220 


3094 »/ks 



Es wnrden also wegen eines zu g-erinu-cn Besitzes an ,,a(Mt'iden 
Gütern" von 716 Personen 496 (69,27 ^/o) nicht /u dieser «teuer 
herangezogen; den ü1»ri<ren 220 (30,73<*/o) wurden Steuern in fol- 
genden Beträgen auferlegt: 

1) Vgl. oben S. 52. 
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Tabelle XL 







Sumiiip 

It^/ %A 114 111%-' 


Steuerbetrag 


Zahl der 


der öu'uor- 


in Talern 


Besteuerten ! 








ifi TpÄlftm 

III k. OEVA U 


unter o 


118 


230 


von 5 bis 10 


23 


148 »/sa 


^ 10 „ 15 


25 


284 


V .20 


11 


190 'V^ 


• » ?5 


13 


270 »/5g 


, 95 , 80 


6 


161 »/s. 


„ 30 , 40 


5 


162 


. 40 „ 50 


b 


204i«ia2 


„50 „ tiO 


2 


105»/« 


• 60 , 70 


4 


257 


70 


2 


140 


80 


3 


240 


100 


1 


100 


200 


l 


200 


400 


1 


400 


1 


220 


3094 3/52 



Bilden wir aus dcu Stenerpf liebt i^en drei Gruppen and zwar so^ 
dass jede derselben annäbenid ein Drittel der StenerBumme auf- 
bringt, 80 erhalten wir folgendes Bild. Es zahlten einen 



Steuerbetrag 


Zahl 
der Besteuerten 


Summe 
der Steuerbeträge 


unter 20 Talern 
von 20 bis 70 , 
, 70 , 400 . 


187 ( 85,00%) 
25 ( 11^ , ) 
8 ( 3,64 ,) 


1053*3/52^ 34,0t>%; 
960 »^/52( 31,03 ,) 
1080 ( 34,91 , ) 




220 (100,00 ^'/o) 


3094 2/52(100,00%; 



Wie Bich diese Steuer aaf die einzelnen Bevdlkenmgsklassen 
verteilt, darttber siehe unten S. 65 ff., 77 ff. 

XI. Die Gliederang der BeTölkernng naeb Standen und die 
wirtschaftliche Lage der eiBzelnen Klassen. 

A. Im Jahre 1286. 

Die Auyahüii der L. 1286 über den Stand oder Beruf der 
Bevölkerung sind längst nicht 80 /.alilreieb, wie man es wilnscben 
mochte. Er lässt sieb nar in 121 Fällen mit mehr oder minder 
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Zuverlässigkeit feststellen. Nur selten erfahren wir mit einer 
Deatlicbkeit, die jeden Zweifel aasscbliesst, welches Gewerbe in 
einem Hause betrieben worden ist. Es werden nämlich bezeichnet: 
als fabrica oder fabricula 13 Häuser von iiii^gesamt 212 Schillingen 
Nutzwert, als pistrinuni 12 Häuser von 824 Schillingen, als domufr 
braxatoria 7 Häuser von 228 Schillingen, als mansio stnpe (Bade- 
hans) 1 Hans von 18 Sehillingen, als rudela (Appretieranstalt) 
2 Iläusir von 72 IScbillingeu und endlich als molendinum 2 Ge- 
bäude von 48 Schillingen. 

In den meisten Fällen wird das Gewerbe in Verbindung mit 
Vornamen gebracht. Ks ist iiuiglieh, dass wir es iiicliT in allen 
diesen Fällen mit ciiioui wirklichen Gewerbetreibenden zu tun iKibcii, 
sondern dass es sicli Ii in und wieder schon um einen eigentlichen 
Familiennamen handelt, der dadurch entstanden ist^ dass irgend 
einer von den Vorfahren der betreffenden Person dieses Gewerbe 
ausgeübt hat. 

Eine viel grössere Unklarheit besteht aber in der Frage, wie 
es mit den Eigentumsverhältnissen an den Häusern gestanden bat. 
Man kommt hier nur selten über Mutmassungen hinaus. In weit- 
aus den meisten Fällen bleibt es zweifelhaft, ob die in der Liste 
genannten Personen jene Häuser, bei denen ihre Namen vor- 
kommen, besessen und bewohnt oder besessen nnd vermietet oder 
gemietet haben. Wir mtissen uns darauf beschränken anzugelxMi, 
welche Standes- und Herufsbezeichuaiigen in L. 1286 vorkommen 
üirI wie oft sie sich genannt finden. In runden Klanmiern ist 
die Summe der Schillinge ange<,^cbcn, welche die von den Per- 
sonen der betreffenden Stände oder ßeriife besessenen oder be- 
wohnten Häuser eingebracht haben. Es werden in L. 128t) erwähnt: 
Je 1 Sinodalis [SendgerichtsboteV] ' 2), Geverere \i Wä- 
. scherin (4), Sargyfer (7), Vikar 2) (8), Krieger fmiles] (8), Gold- 
schmied («), Drechsler (9), Sehultheiss (9), Weber (12), Fass- 
binder (12), Wagenmacher (12), Helmschläger (12), Essigliändlerin 
(12), Bartscherer (12), Chirurg (12), Figurenbildner [qui paravit 

1) Die Bedeutung der Worte Geverere (vielleicht Gerevere — Ger- 
ber?) und Sargyfer ist unbekannt. 

2) Dht iTi BH T 275 vorkommende Hermainius prepositus ist u\rht 
ein kirchlicher VVür«leniratj;'er, sondern ein verheirateter Bürger naniHus 
Hennannus dictus Preist oder Prepositus. Freundliche Mitteilung de» 
Herrn Stadtarchivars Dr. Keuflsen zu Köln. 
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angelos in ecdesia] (12), Weinscbroder (15), HoBtienbäekerm (16), 
Wirt [Conredere] (18), Badstaber (18), ßoehbinder (18), Metbereiter 
(24), Fischer (24), Fleischhauer (36). 

Je 2 Koche (16), Boten (24), Offerleate (24), Malier (48), 
Magister (97). 

Je 3 Steinmetzen 2) (58), Appretierer (108). 

Je 4 iSchuhmacber (33), Beginen (ÖO). 

Je 5 Gürtelmacher (57), Kesselschlägfer * 'r)4 i. 

Ferner b Uerlier [Lore, Cerdo] (170), 10 Brauer (33(5), 12 Fel- 
der (150), 15 Bäcker (444\ 16 Schmiede '286). 

Bei der Unzulänglichkeit und Unsicherheit des vorÜc^enden 
Materials ist von einer weitergehenden statistischen Verwertung 
Ahstand zu nehmen. 

B. Im Jahre 1487. 

Ancli L. 14^7 gibt nur mangelhaft Auskunft tiber den Stand 
-oder Beruf der Bevölkerung und filier die WobunngSTerhältnissc 
der einzelnen Klasxen. Leider fehlen gerade bei manchen wohl- 
habenden Persönlichkeiten die Berufsbezeichnnngen; der Grund 
liegt wohl darin, dass diese t*ersonen stadtbekannt waren. Nur 
bei 132 Rausbesitzera ist ihr Stand oder Beruf angegeben. Wo 
dies in Verbindung mit dem Vor- oder Zunamen geschieht, ist 
jeder Zweifel an der Eigenschaft der betreffenden Person ausr 
geschlossen. Es bleibt nur in ein paar Fällen Unklarheit, dort 
nämlich, wo bloss ein Vorname bei einer Bemfsbezeicbnung steht; 
es lässt sich da iiicljt mit Sicherheit entscheiden, ob diese Gewerbe- 
oder Standesbe/eiclmung ein im Eul^slcLien begriffener Familieu- 
aame oder eine wirk liebe Berufs- oder Staiuieshe/A'ichnung ist. 

über die Mieter hören wir fast irar nichts. Wir erfahren 
nur, dass der Weibbischof (Johann h|ieiuler aus Marburg) 80, ein 
Brauer 6U, ein Bartscherer 50, der Professor Clais Vswylre aus 

1) Der in 36 1 308 und 91 I 741 genannte inagi»tcr Arnoldus ist 
wohl dieselbe Person; ebenso ist die Identität des dreimal erwähnten 
(102 I 835, 886, 8't4) magtster Heincc oder Henricus anzunehmen. 

2 In 89 I 7i:!; 9'] I 755; 97 1 800 handelt es sich anscheinend um 
ein und denselben Nicolaus lapicida. 

>h Es wird genannt viermal ein caideator uud einmal eine cal- 
deatrix. 



Digitized by Go 



Wohntinge- u. BesitzverhAltnisse im Kölner Kirchspiel St Kolumba. 6t 

Aachen 40, ein KannengiesBer 22, ein Bachbinder 20 und eine Apfel- 
händlerin 16 Mark an Miete zn zahlen haben. 

Von den 132 Hausbesitzern sind 73 im Kirchspiel ansftssi^^ 
während 59 teils in andern Pfarrbezirken der Stadt, teils ausser- 
halb Kölns wohnen. Der ersten Gruppe gehören 178, den beiden 
aiidern 151 Häuser. Die Gesanitzahl der Hänser jener 132 Per- 
^ .suneii beträgt demnach 329. Wir kennen also den Stand nur bei 
den l^esit/ern von etwas riielir als einem Drittel aller üäuser 
des Kirchspiels. Von jenen 329 Häusern gehörten: 

Je eines 1 Tuchscherer, 1 Seidenfärber, 1 Buchbinder, 1 Beutel- 
inacher(iu)y 1 Kistenmacber, 1 Büchsenmacher, 1 Kesseischl äij^erin, 

I ächerenschuiied, 1 Ransenwäscherin^j, 1 Hopfenmesser, 1 Hühner» 
uienger, 1 jSchiffer, 1 Greven, 1 SchnltheiBs, 1 Fürsprecher, l Dom- 
sftnger, 1 Domsiegler, 1 Kanzler, 1 Graf*), 1 Herzog') und jedem 
einzelnen von 2 Scbeidenmaehem, 2 Windenmachem, 2 Kannen- 
giessern, 2 Pliesterern, 2 Trompetern, 2 Vögten nnd 3 Vikaren. 

Je zwei 1 Steinmetz, 1 Glasmaeher, 1 Wechsler, 1 Studenten- 
boten nnd 2 Malern. 
Drei 1 Apotheker. 

Je vier 1 Goldschläger und 1 Hachtmeister. 
Je fünf 1 Wirt und 1 Kiiunerin 

Ausserdem besasseu insgesamt 2 Hefemcnger 4H., 2 Köclie 
5 H., 2 Messei-Ki hiiiiede 6 H., 2 Offerleute 12 H.; H Lcieudeeker 
und 3 Zimmerleute je 4 H., 3 Pelzer ö H. und 3 Haruischmacher 

II H., 4 Goldschmiede 8 H. und 4 Bartscherer 9 H., 5 Schneider 
7 H., 5 Selmhniacher 9 H. und 5 Burggreven ^) 33 H., 6 Brauer 
9 II., 7 Bäcker 12 H.. 8 Doktoren und Uzentiaten 31 H. nnd end- 
lich 22 Junker und Patrizier«^) 92 Häuser. 



1) Wäscherin der Kopfbedeckurif:: von Beginen. 

2) Der Graf von Neuenahr besass einen Hof in der Schwalbentrasse. 

3) Dem Herzoge von Jülich gehörte das grosse Haus Donau in 
der Glot kengasBc, 

4) Die Krämerin Beatrix (Paitzgen) besam für sich alleiB {» Hänser 
und in Gemeinschaft mit Job. HamischmacheT 3; letatere sind diesem 
sttgereehnet worden. 

5) Volmer np Beyentorn ist ebenso wie Willem np Beyentorn als 
Burggreve mit^esählt worden. 

6) Die Bürgermeister, Rittmeister, Uentmeister und Schöffen hatten 
ihre Äm(er als Ehrenämter inne; sie hatten eigentlich einen andern 



Digitized by Google 



«2 



Joseph Greviu^: 



Bei 238 von diesen Häusern ist der Mietwert anfreireben: er 
beträ^-t r>8<i4V',> Mark und T'.i HauHgulden Diese Siiminc veireilt 
8icl> auf 86 Hauseigentümer. Auf 19 Junker und Patrizier entfallen 

78 Häuser mit 15.-i2 Mark und .^7 Tlaus^'-nlden, auf 6 Doktoren 
und Iji/entiaten 23 Häuser mit 7o6 Mark und 10 Hausf^ulden, auf 
die beiden Offerleute 11 Häuser-) mit 587 Mark, auf den Hacbt- 
meistei* 4 Häuser mit 554^/3 Mark'), auf die 5 Burp:greveu 31 Häuser 
mit 4d4 Mark, auf 4 Gtildscbroiede und 1 Goldsehläger 7 Häuser 
mit 190 Mark und 18 Hausgutden, auf 4 Bartseherer 9 Häuser mit 
^42 Mark, auf 2 Bäcker 4 Häuser mit 138 Mark und auf 2 Brauer 
-5 Häuser mit 98 Mark. Die Mit^^lieder der übrigen Stände sind 
mit geringeren Beträgen an der Summe von 5804 \ Mark und 

79 Huusgniden beteiligt 

C. In den Jabren 1589 und 1590. 

Die Listen aus den Jahren löi^3, 1689 und 1090, deren An- 
gaben in meinen Steuerlisten zu einer eijizijren Tabelle (Nr. III i 
vereinigt;:! sind, enthalten sehr viele Mitteilungen über »Stand tind 
Beruf der Hausbesitzer und Einwobner des Kirchspiels. Mit Hilfe 
der Dcnkwürdig^keiten Hermanns von Weiusber^^ konnten zudem 
die Berufs- und Standesbezeiehnungen jener Tabelle III noch um 
eine Anzahl vermehrt werden. Aus dem schon angegebenen Grunde 
sind auch hier wieder die BCirgermeister, Schöffen u. s. w. den 
Junkern und Patriziern beigezählt worden^). Den Titel „Junker'' 
verleiht L. 1589 dem Pet. Bellerbuscb, Wilb. Wulff, Balth. Ljss- 
kircben, Werner Kyns\vyler. Job. Levendael, Emmerich Hurt, 
Barthold Qnestenberg, Jac. Bodenkirchen, Siegm. Trnchsess, Job. 
Bolandt, Arn. Stralen n. s. w. Einzelne von diesen Junkern, z. H. 
8tralen, Kodeukirchen, Heioibach, neiuit ilermaun von Weiusberg '; 



Beruf, der aber in den vorliegendeu Fälteu nicht festzostellen ist- l>a 
die Inhaber dieser Ämter den städtischen Geschlechtern entnommen 
wurden, sind sie den Junkern und Patriziern beifiezähit. 

1) Über die HnuBgulden s. oben S. 25 Anm. 2 und 3. 

2) Der Wert des 12. Hauses (s. S. 61) ist unbekannt. Über die hohe 
Miete s. oben S. 39. 

3) Vgl. oben 8. 39 betriBffe der grossen Einnalime. 

4) Siehe oben S. 61 Anm. 6. 

&) Lau, Buch Weinsber^, Bd. III S. IS. 
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ausdrücklich als „noch g:ar neue gesclechten" und bemerkt von 
ihüLii; ,,Uiid laissen sich disser kinder und erben jonker schelten, 
wiewol sie nit vom adel lierkonien, es weie irc mutter dan von 
adel {icwest". Als die vornehmsten unter den alten Geschlechtern 
von Rfirg-ernieistern rühmt er die Suderman und Kanneng"ie>i?er, 
„der noch /indich vil sin und habselich". Anlass zu ZweitVln, oh 
man es bei einer Berufsbezeichnung: mit dem wirklichen lierute 
der betreffenden Person oder mit (inera in Bildung begriffenen 
gewerblichen Fainiliennamen zu tun hat, ist dank den genauen 
Angaben der Tabelle III meiner Steuerlisten nur höchst selten 
vorhanden. Betreffs der Berufsarten sei noch erwähnt» dass Sehnei- 
der und Schröder, Messerschmied und Metzmacber in den Listen 
promiseue gebraucht werden. Femer wird Casp. von Hain als 
Ätzer und als Scherenschmied, Casp. Pyell als Drechsler und als 
Schnitzler, Niel, von Paffradt als Feilenhauer und als Metzmacber, 
Luc. Braun als Glasmacher oder Glasworter bezeichnet; ich habe 
diese Personen unter den zuerst genannten Bezeichnungen mit- 
gezählt. 

Die in Gruppe I der Tabelle XII erwähnten 3 \Vein*rärtuer 
hatten freie Wohnung auf dem Gute ihrer Herren; einer von den 
dreien wird zu<;leieh als ^Schütze bezeichnet. Zu Gm]>pe XIT ist 
zu bemerken: der dort vorkommende Rent urister stand im Dienste 
der Herren von Merode, nicht der Stadr Koin und g'chörte nicht 
zu der Kategorie der .hinker und Patrizier; die Hospitalmeister 
und Uausverwabrer(iD) hatten freie Dienstwohnung und besassen 
keine eigenen Häuser; bei einem der 6 Häuser des Propstes 
ist der Wert nicht angegeben. In Gruppe XIV ist statt des in 
L. 1589 und 1590 gebräuchlichen Austlrucks ^Leibzttehtenn*^ d. h. 
Besitzerin einer Leibrente das Wort Bentnerin eingesetzt 

Ober die Einrichtung der Tabelle ist noch folgendes zu sagen: 
Kolumne 1 gibt die Zahl der Personen an, welche den in Kolumne 2 
genannten Berufsarten angehören. In Kolumne 3 bis 8 werden die 
Verhältnisse der Mieter, in 9 bis 17 die der Hausbesitzer dajv 
gestellt und xwar in 9 bis 14 derjenigen, die im Kirchspiele an- 
sässig sind, und in 15 hin 17 derjenigen, die nicht innerhalb der 
Pfarrgrenzen wohnen, gleichviel ob sie ausserhalb Kölns oder in Kühl, 
aber in einem andern Kirchspiel als St. Kolumba, domiziliert sind. 

Kolumne 3 enthält die Zahl der Mieter; Kolumne 4 gibt an, 
von wie vielen derselben die Höhe der zu zahlenden Miete bekannt 
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ist; die Summe aller Mieten, welche von den in Kolumne 4 
angegebenen Personen gezahlt werden, findet sich in Xulumne ;">. 

In ähnlicher Weise wird mit den Hausbesitzern verfahren. 
Die Kolumnen 9 und lö verzrichiieii die Zaiil der Eig'cntümer, 
lU und 16 die Zahl der ihnen i,a^hr»reiideu Uäuser und 11 und 
17 den gesamten Kajiitahvort dersell)en. 

Die Kolumnen 6 bis 8 und 12 bis 14 bezieben sieb auf die 
im Jahre 1590 auferlegte Steuer von den ^gereiden Gtitern'*- 
(fahrende Habe). Die Kolumnen 6 und 7. sowie 12 und 13 geben 
an, wie viele im Kircltöpiel wohnende Mieter nnd Hansbesitzer 
von dieser Steuer befreit waren nnd wie viele von ihr betroffen 
worden. Zfthlt man die in den Kolumnen 6 nnd 7 (bezw. V2 und 13) 
geziihlten streuerfreien nnd steuerpflichtigen Personen zusammen 
und subtrahiert die so gefundene Zahl von der in Kolumne 3 
(besw. 9) stehenden, so bekommt man die Zalil jener Kirchspiels- 
genossen heraus, von denen L. 1590 nicht sagt, ob und zn welchen 
Beträgen die betreffenden Personen herangezogen worden sind. 
Z. B. wohnen von den Messerschmieden (Gruppe VI: Metail- 
verarbeituiig) 32 7.ur Miete; von diesen sind 29 steuerfrei und nur 
1 ist HteuerplJiehtig; von den beiden übrig bleibenden Personen 
schweigt L. 1590, so da?s wir nicht wissen, ob und wie viel 
Steuer sie von ihrer beweglielien Habe zahlen mussten. Die 
Steuerbeträge, zu welchen die in Kolumne 7 und 13 angegebenen 
Personen veranlagt worden sind, sind in den Kolumnen 8 und 14 
mitgeteilt. 

Die Geidbetrftge sind in iLölnisehen Talern k 52 Albus an- 
gegeben. 
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104. Buchdrucker u, Huch- 

105. Drucker(Holzdrucker?) 
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108. Maler 


Summe 

109. Doktoren u. Lizen- 
tiatcn 

110. Prokuratoren . . 

112. Sekretär .... 

113. Burggreven . . . 

114. Umlauf 
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Warum wir es iiulerkissen, aus deiu iu Tabelle XII auf- 
gespeichei ten Material jetzt schon Schlüsse zu ziehen, iiulR ii wir 
vorher auf 8. ö erfSrtert. Wir beschränken uns einstweilen darniif, 
(las wm vorlie^^ende Material nach verschiedenen RlickHiehteu 
zuiianmienzasteUea und für eine spätere Bearbeitung leichter nutzbar 
zu machen. 

Gruppieren wir zunächst die 326 Mieter nach der Höhe der von 
ihnen gezablteu Mieten. Die mittlere Kolumne der f()lij;cnden Tabelle 
enthält die ßernfs- oder Standesbezeichnnngen, die letzte Kolumne 
die Zahl der in Frage kommenden Personen eines jeden Standes 
oder Gewerbes, and die erste gibt in kdlnisehen Talern an, wie 
hoeh durchschnittlich die Preise der Mietwohnungen einer jeden 
Klasse sind. Als Quelle dienen die Kolumnen 4 und 5 der 
Tabelle XIL 



Tabelle XIII. 



Durch- 




u 


Durch- 






schnitt- 




<o « 


-■liir.rt- 






licher 


Beruiiiai'teti 




,-r 


Beruiäart&u 




Mielziji.H 




M i- ;/:ns 






in Talern 




si 


iii iaiern 


■ - 




51 


1. Burggreve , . , . 

2. Goldschmied© • . . 


1 


18';. 


28. Scherenachmiede . . 


8 


39,38 


4 


18 


29. Lederhändler . . . 


3 




3. Maler 


3 


30. Hutniac her .... 


1 


36 


4. l>a (ist über .... 


1 


18 


31. Hopfeiiinudder . . 


1 


86 


5. Fedenuticher , . . 


1 


17,55 


32. Schnitzler .... 


9 


34 


f». W.K h 1 üieister . . . 


1 


171/2 


F.-i rber 


2 


33,79 


7. Doktoreu u. Lizentiateu 


7 


17V,, 


34. l'osauieutenmacbür . 


2 


32 


d. Fladenbftcker . . . 


1 


171,;. 


35. Wagenmacher . . , 


9 




9. Patrizier und Junker 


4 


17 


36, Pelze r . . . ... 


5 


28 


1<> T\f!-;f'!iändler . . . 


1 


16 V" 


37. Ladenniacher . . . 


4 


38 


1 1. Ituu iiiriiger . . . 


1 


Ifi 


38. Büchsenmacher . 


3 


S6,70 


12. Brauer 


10 


Ifj 


39. Ofrerleute .... 


2 


2f; 


13 t h-Ljaiiist 


1 


IG 


40. Spielleut»» .... 


3: 


2ü 


14. Kesöülbchiäger . . . 


1 


16 


41. KorbuiHcüer . . . 


1 




15. Tuchscherer . . . 


1 


16 


42. Htttstaffierer . . . 


1 


10. Buutworter .... 


10 


16 


43. Hiiringpspacker . . 


1 


25 


17. Sai{)eterm;ii;her . . 


2 


16 


44. Vog-t 


\ 


24 


18. Schmiede 


2 


16 


45. Münz^e-selie . . . 

46, Schneider .... 




19. Nadelmacher . . . 


2 


15,40 


2& 


22,44 


20. Bjlckcr 


9 


15 


47. Käuferschen . . . 


2 


22 


21. Bartächerer . . . 


4 


15 


4ä. Schloä6maA:her . . 


St 


22 


22. Schulmeister . . . 


2 






8 




23. Sattelrnacher , . . 


2 


14,62 


50, Fassl)inder , . . . 


4 


21,20 


24. Schuhmacher . . . 


10 


14 


51. Biif^hdrnckeru.Buch- 






25. Kauueagiüsser . . . 


3 






5 


26. Glasmacher .... 


2 


14 


52. Trichtermaeher . . 


2 




27. Drechsler .... 


2 


14 




1 
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Durch- 




u 


Durch- 


1 




schnitt- 






schiiitt- 


1 Berufsarten 




licher 


Berufsarten 


— « 


liclier 












In Tilarn 




in Talern 


1 




1 Ol / 


04. UJasKiamer .... 


1 




78. Ziniiüfiieiite . , . 


6 


lo 


55. Lauteumacher . . . 


I 


10 


79. Leientlecker * . . 


4 


Id 


Do. iungmaciier . , . 


1 


10 




3 


1 Q 


n f f ^^.l-..■ 
o^. ijatreiknociit • . . 


1 


10 


81. Kranenknechte . . 


rv 

2 


1 Ol / 


58. Sporenmacher . 


Q 


10 


82. Hammacher 


1 


1 Ol J 


59. Wappensticker . . 


2 


10 


ö.i. Buaaenbeuaer . . . 


I 


19 17 


ou. i\ ucnenuacKer • • . 


0 
0 


in 


o4. i^eiimscnieiier . . . 


1 

X 


1 o 
12 


. P"'leischhauer . » . 


4 


10 


85. Fuhrmann .... 


1 


1 0 


62. Kranzmacber . . . 




« A 
10 


86. Wollpacker .... 


1 


12f 


Dil. viKur 




10 


o7. 1 )01IlDIa86t • « • • 


« 

1 




64. Kesselschmied . ■ 




y,4a 


88. btemmetzen * . . 


/? 

0 


12 


65. Weinrufer .... 




A 


QQ TT" ^ K 


0 

t> 




tiG. lientnerin .... 




y 


OA I ^ »«m niv 


1 




Ol. wascnenn > • • • 






yi. ocnOruBieiiiTeg^er . 


i 
1 


111/ 
J 1/9 


68. Buchsetzer .... 






92. Sä<i*pnschneider . 


& 


1 1 1/ 


69. Leinenweber . . . 




Ql /' 

8V2 


93. ^>chuulapper . . . 

0 4 V.M.«* M-BsAMaB 1 U -— » — 

94. r euersctilager . . . 


4 




tv. uausaecKer . . . 


1 


Ql / 




11 30 


71. Harnim'hmapht^r 


15 


8 


95 G/lrtnpr 


1 
* 


11,28 


72. Mes.serschmiede und 




8 


96. Follsclimitzer . . . ' 


1 


Schwertfeger . . . 


29 


8 


97. Gemü.sehändlerin . . 


1 


11 


73. Buchbinder .... 


5 


6V. 


98. Wegmacher . . . . 


a 


11 ! 


74. Kettenknecht . . . 


1 


6 


99. Trommelschlftger 


1 


10,88 


75. Krampenmacher . . 


4 


5 


100. Altkäufer . . . . 


1 


IOV3 


76. Feilenhauer . . . 




5 




1 


10,44 


77. Seheidenmacher . . 


8 


4»/4 


102. Nagelschxniede . . 


4 



In ähnlicher Weise läset sieh aneh der durchschnittliche Wert 

des Anteils einer jeden Bevölkcrungsklassc am Grundbesitze be- 
rechueu. Die Kolnmnen 11 und 17 der Tabelle XII nennen den 
Gesamtwert der Ilausei", ilie sich im Besitze von Anireliöriiren 
einer und derselben Berut'sklaisse befinden, und aus Kolumne 9 
und lö ersieht man, wie viele Mitg^lieder an jeder Summe beteiligt 
sind. Ob die betreffenden Personen inner- oder ausserhalb des^ 
Kirchspiels wohnhaft sind, ist für diese Frage belanglos and daher 
hier nicht berücksichtigt. In der folgenden Tabelle sind die 
Dnrchsehnittssummen in der ersten, die Stände und Berufe in der 
zweiten und die Zahl der in Betracht kommenden Personen 
(zusammen 311) in der dritten Kolumne äufgefflhrt. Nach der 
OrOsse der Durchschnittssnmmen sind die Gruppen geordnet 
worden. 
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TahoHp XTV. 





Durch- 





, 

ob 
Q 


Durch- 




CA 
9 


ächuitt* 




M - 


at'hiiitt- 




ei 


lieber 




£ V 


1 icher 






Wert des 
Haus- 


Berufsarten 


» — 


Wart dea 
Haus- ' 


Berufsarten 


Ii 


besitzes 






besit'es 






in Talern 




in Talerni 




« 


12yüO 


1. Apotheker .... 


1 


750 


46. Ätzer 


2 


9930 




1 


<00 


47. Schuhmacher . . . 


9 


<000 


3. Weinhttadler . . . 


1 


700 


48. Umlauf 


1 


5000 




1 


680 


49. Sehlosüinacher . . . 


5 




5. Patrfssier u. Junker. 


22 


650 


50. Feilenhauer . . . 


2 


8900 


6. öchremschreiber . . 


1 


boO 


51. Buchfuhrer . . . 


1 


3500 


7. Frei - l»;irnu'rherr . . 


1 


b 12,50 


o2. Zimmerleute . . . 


4 




8. Doktoren und Lizeu- 




600 


53. Kesselschläger . . 


2 






23 


600 


54. Schmied 


] 


3100 


9. Kanneoffiesner . . . 


1 


<;oo 


55. Wiiidenmacher . . 


1 


-öOOO 




1 


600 


56. Weber 


1 


2742,86 


1 1. Buchdrucker u. Buch* 




600 


57. Hutmacher .... 


1 




handler 


7 


600 


58. Krämer 


1 


iblb,6< 


12. Burgf^rev«!! . . . 


3 


561,11 


59, Messerschmiede und 




2ob4,29 


13. Brauer 


7 


Schwertfeger . . . 


2i 


t23b2,oO 


14. Buiitworter . . , , 


H 


.^2o 


60. Lautenmacher . . 


2 


20l'0 


10. Hol/.liaiidler . , . 


1 


500 


61. Wirt 


1 


1866,67 
1700 


16. i'rokuratoreu . . * 


8 


500 


62. Haushälterui . . . 


1 


^ m _ 9 


1 


490 


63. Steinmetzen . . . 


5 


1690 


18. Gurtelmaeher und 




475 


64. Glasmacher . . . 


2 




Branntweinbrenner . 


• 

1 


ä /* A 

460 


bo. Scheideiunacher . . 


5 




Iii O 1 1. 

19. Selinitzler .... 




450 


66. Schneider .... 


20 


1 05)0,45 


20. FaHsbmder , , , . 


11 


450 


67. ScherenBcfamiede . . 


2 


1 DuU 




1 


J ff A 

450 


68. Hockenbrauer . . . 


1 


1500 




1 


425 


69. Buchsetzer .... 


s 


looo 


28. Munzwardein . . . 


1 


400 


70. KentmeiBter . . . 




louO 


24. Sattelmacher . . . 


1 


400 


71. Lnterkäufer . . . 




14t)U 


OR n ^ 1 — - . — 


•> 


400 


72. Schutze .... 




loOo 






350 


73. Butter- u. Kasehändler 




1200 


27. Duppenbäcker . . 


f 


360 


74. Bahrmacher , . . 




JzOO 


28. Kupferstecher . . . 


I 


333,33 


lO. Bncnhindfr , , . 


3 


1200 


29 Gurtelmaeher . . . 


1 


333,33 


76. Boten macher . . . 


3 


1100 


oO. Drechsler » « . . 


1 


300 


77. Sporenmacher . . . 


3 


1000 


31. Goldschmiede « . . 


2 


300 


7H. Käuferrichen . . . 


3 


1 00<) 


32. Organisten .... 


V 


300 


79. Färber 




lOUO 




1 


300 


80. Ladenmacher . . . 




1000 


34. Pumpenmacher . . 


1 


300 


81. Kollermacher . . . 


1 


1000 


35. Salzmudder . , , 


1 


300 


'^•1 Kellner 




950 


36. Offerleute .... 


•.> 
«j 


oUU 


83. W eg'iiiacher 




950 


37. Büchsenmacher . . 


2 


260 


84. Leiendecker . . . 




933,33 


38. Notar«' 


3 


250 


85. Orteisenroacher . . 




900 


3n. T.ederhändler . . . 


3 


2.50 


8*1. \'i];ar 




"900 




1 


200 


87. Kaplan 




834,38 


41. Hamisehmaeher . . 


32 


200 


88. Kacheibäcker . . . 




NGO 


42. Kerzeninaclier . . 


2 


200 


89. Leinenweber . . . 




800 


43. Goldschläger . . . 

44. Weinzapfer . . . 


1 


150 


90. Apfelhäiirller(in?) 




800 


1 


125 


91. Sagenscluteider . . 


2 


766,671 45. Nnjcelschmiede . . 


3 
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Aus Tabelle X (S. o7) ersieht man, dass der Beruf von 368 
steuerfreie 11 und 121 steuerpflichtigen, also zusaiunien von 4i<U 
Personen bekannt ist. Mit Hülfe der Kolumnen 6 bis 8 und 12^ 
bis 14 der Tal»elle XIT (S. 6;") ff.j kann man einen Cberbliek 
darüber g-euiunen, ob und in welchem Masse <lie einzelnen Klassen 
der Bevölkerung im Jahre 1590 wegen ihres Besitzes an „gereiden 
Gütern-' zu Steuern herangezogen worden sind. Es liegt kein Grund 
vor, hierbei zwischen Hausbesitzern und Mietern zu unterscheiden. 

Von den 368 steuerfreien Personen gehörten 168 solchen 
Benifen an^ von denen L. 1590 kein stenerpfliehtig«» Mitglied 
erwähnt. Diese Personen verteilen sieb anf 71 Berufe. 

Steuerfrei waren nämlich alle in L. 1690 genannten An- 
gehörigen folgender Bemfe 

10 Scheidenmacher, 9 Steinmetzen, 8 Zimmerlente. 

Je 6 Sägenschneider, Schlossmacher^ Nagelschmiede, Leien- 
dccker. 

Je ö ScherenscbniiedCj Feilenliauer, Boten. 
Je 4 Ladenmacher, Sporenmacher, Köche, bchuiiiai^pery 
We^iaacher. 

Je 3 T.eiiiciiweber, Feuerseblägor, Schmiede, Krampenmacher^ 
Kucheiii)ackL'r, Spielleute. Notare, Lautenmacher. 

Je 2 Weingärtner, Färber, Drechsler, Fleischhauer, Haim- 
Verwahrer, Organisten, Schulmeister, Dttppenbäcker, Kranzmacber^ 
Wagenmacher. 

Je 1 Gärtner, Jäger, Kachelbäcker, Haramacher, Kingniacher^ 
Mflnzgeselle, Orteisenmacher, Kesselschmied, Kesselschläger, Hocken- 
brauer, Branntweinbrenner (nnd zugleich Gttrtelmacher), Koller- 
macher, Hutstaffierer, Badstuber, Wäscherin, Hansdecker, Lehm- 
schleifer, Pumpenmacher, Glaskrämer, Weinrufer, Salzmudder, 
Unterkäufer, Apfelhändler(iny), Butter- und zugleich Käsebändler, 
Räufersche, Altkäufer, Fuhrmann, Kranenknecht, Häriugspacker, 
Drucker, Donibläser, Bur-^icve, Wachtmeister, Kutenträger, Schorn- 
steinfeger, Posamentenmaelier. Bettler, Rentnerin. 

Dagegen waren Anfrelutriire V(»n 3^< Standes- und Bcriifs- 
arten im Jahre 1590 mit Steuern belegt und %war wurden 121 

1) Die beigefügten Zahlen geben an, fiber wie viele Mitglieder 
eines jeden (Gewerbes oder Standes L. 1590 Angaben betreff« ihrer 
Steuerverhältnifljie macht. 
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Personen damit belastet, waliiend 200 davon befreit blieben; jene 
miißsten 1804*^/5, Taler oder 93833 All)iis zahlen^). Genaueren 
Aufst'hluRS über die Verpfliehtnnis: und Lei^iniijL^sfübigkcit der ein- 
zelnen Klassen gewährt Tabelle XV. Sie y^iht in Kolumne 1 die 
einzelnen Berufe, in 2 die Zahl der steuerfreien Mitglieder und in 
8 die Zahl der Steuerpflichtigen an; in Kolumne 4 werden die 
Summen genannt, die von den Angehörigen einer jeden Klasse 
insgesamt entrichtet werden, während Kolumne 5 den Durchsclinitt 
der Stenersnmmen anzeigt, der unter Berücksichtigung aller steuer- 
freien und steuerpflichtigen Personen auf jede Berufsklasse entfäUt. 
Um die grossen Unterschiede in den Steuerleistungen deutlicher 
hervortreten zu lassen, sind die Beträge in Albus statt in köl- 
nischen Talern (ä 52 Albus) angegeben. Die Berufe sind nach 
der Höhe der durchschnittlichen Steuersumme angeordnet. 



Tabelle XV. 





Personen 


Steaersumme 


Her utsar ten 


steuer- 


in Albus 


frei 


pflich- 


ins- 


durL'h- 






pesanit 


scbuittlich 


1 


2 1 3 


4 


5 


1. Junker 11. PairiKier . . 


1 


8 


33800 


3756,46 


2. Wcinliiiiuller .... 


0 




3640 


3 r, 40 


3. Düktoreii u. Lizeutiatcn 


3 




27 743 


1 206,22 




0 




1040 


1040 


5. Buchdrucker u. Bucli- 










händler 


4 




7114 


889,25 




0 




832 


832 


7. Ooidscbmiede .... 


0 




780 


390 




4 




5136 


342,40 


9. Maler 


2 




1 352 


338 


10. Federmaeher .... 


0 




312 


312 


1 1. Briiuer ....... 


5 




3640 


303,38 


12. Satlclmacher .... 


1 




312 


156 




6 




1742 


145,17 


14. Bftcker 


6 




1820 


140 


15. Kerzenmacher .... 


1 




208 


104 


I»5. Salpeterniacher . . . 


1 




20« 


104 




1 




208 


104 


18. Goldschlftger .... 


0 




104 


104 




0 




104 


104 


20. Offerniann ..... 


0 




104 


104 


21. Biirhmbrer 


0 




104 


104 


22. Weber 


0 


1 


92 


92 



1) Vgl. oben S. 57 Tabelle X. 
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Personen 


Steuersumrae 


BctmfBArten 


steuer- 


in Albus 


; 


nflicli- 




durcli- 
schnittlic'h 




frei 


1 


2 


8 


4 


5 


äO, I\ fl Ii Ij Pll }4 1 1 '^i>Or • • » • 


2 


2 


260 


65 


j^cuttiiiunaicr * • . • 


3 


I 


208 


52 


sift srvvtrT ••«••>• 


5 


3 


890 


48,75 


£0. i^nuciinaciivr • • > • 


1 


1 


52 


2G 


ZI. i riv nit ririJtt nt*r ... 


1 


1 


b2 


2»i 


ilü isri^ n <■ ^1 
^o. vjic^aijiciivjitii ■ . ■ • . 


1 


2 


75 


25 


^U. oCOUdUQT • « t • • 


30 


13 


978 


22,74 


OU. iVIciIIU l •••«»• 


0 


0 


78 


19,50 


Ol. oaitocuürer 


2 


1 


52 


17,33 


83. Buchsetzer 


2 


1 


52 


17,83 


3.*?. Harnischmacher . . . 


38 


6 


728 


li),55 


'S \. Buchbinder 


6 


2 


130 


in, 


35. Wappeiistickcr . . . 


1 


1 


31 


i.').r)0 


Schohmacher .... 


n 


2 


196 


15,07 


37. Schnitzler ..... 


10 


1 


104 


9,46 


38. .MeäB«r8chmiede und 








Schwertfeger .... 


»1 


1 


52 


1 
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Bildnisse des ßeitergenerals Jaa von Werth. Grabstein 
des kurbayrischen Rittmeisters Stephan von Werth, 

gefaUen im Gefecht bei Beutelsbach ^) 1643. 

Von 

E* T« Oldtnuui. 

/ 

(Mit swef Abbildnngeii.) 



Kiipfer&tich-Porträtdarstellungen Jan von Werths sind nicht 
besonders selten^)« Ais Brustbild sind solche bekannt von den 
Heistern B. Moucomet, P. de Joede, P. Aubry, R. Onstos; von 
unbekannten Stechera :inNikolau8Helyieh, Theatram Historiae ^ 
mit der stolzen Umschrift: „Hie Est lobannes De Werth, Vir Caios 
Virtns Nnllos Titnlos Ambit» Omnes Meretnr, Marti Miles, Hosti 
Terror, Exemplnm Magnis Dueibas"; in den Auflagen des 
A. Braehelius Historia nostri temporis, von denen ich allein 
drei verschiedene, die zweite vom Jahre 1652 kenne. In ganzer 
Fignr geben J. A. Zimmermann und Paul Fürst-Nürnberg Porträts. 
Das tirst^eiiamite Bild beschreibt J. J. Mcrlo*), das andere ein 
prächtiger Stich vom Jahre 1637 zeigt den General in grosser 
Fiirur, breitt)einig, rechtsgewendet, völlig bis einschliesslich der 
Knie gerüstet, hohe Stnlpstietel mit grossen Anschnallsporen, Feld- 
schärpe über die rechte ächuiter^ grosser ümschlagkragen, beide 

1) Zwischen Stuttg-art und Schorndorf a. d. Rems. 

2) Drugulins Allgerneiner Porträt -Katalog verzeichnet in den. 
Nummern 22777 bis 22784 nicht weniger als acht verschiedene Bildnisse. 

3) Gedruckt zu Frankfurt a. M. bei Kentpffer-Schönwetter 1644, 
Teil II, 8. 888. Exemplar in meinem Beslts. 

4) Annalen des histor. Vereins für den Niederrhein IV, 266 f. Ich 
besitze ein Exemplar dieses seltenen Stiches, der General ist ziemlich 
klein, im Lederkoller dargestellt. 
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mit .Spitzen besetzt. Die Rechte stützt sich auf den i^»dheri-n- 
Stab, die Linke ist auf die Hüfte gelegt am Griff des langen 
Stosödegeiis. Der mit Straussfcderu geschmückte Helm und die 
Eisenhandschnhe liegen auf einem mit Decke versebenen Tisch. 
Im Hintergrunde ist durch ein Fenster die Feste HermangteiD 
(Ehrenbreitstein) zu sehen Zu Pferde bat W. Hollar im 
Jahre 1635 den Generai dargestellt«). Dieser Stich stimmt mit 
Aasnalime des Kopfes in fast allen Einzelheiten genau ttberein 
mit dem Knpferstieb von Egidius Sadeler, welcher den Kaiser 
Ferdinand II. zeigt»). Da anf letzterem die Bezeichnung an- 
gebracht ist: Adrianns de Vries Hagiensis invent., so muss man 
annehmen, dass Hollar kopiert hat*). Nenere Bildnisse Jan von 
Werths sind enthalten in F.Binder, Jean de Werths); in Notice 
Historiqne sur L'Ancien Comte De liornes«); in verschiedenen 
Brosebfiren, gelegenthch der Knthülinng des Brunnen-Monuments 
anf dem Altenmarkt zu Köln erschienen'). 

Alle diese Porträts stiuinien darin überein, dass sie den 
General mit Sehniirrlnirt und Spitzbart, sowie langem, lockigem 
Haupthaar darstellen, indes weichen die Gesichtszüge doch wesent- 
lich von einander ab. 

Von Ölbildern des Generals erwähnt J. J. Merlo») zwei 
welclie bis in dife Mitte des 19. Jahrhunderts in dem Raitzen-Hause 
zu Cöln vorhanden waren, dann in unbekannten Besitz über- 
gegangen sind »). Ein drittes Ölporträt befindet sich im Pfarr- 
hause zu Neersen Mit dem freiherrlichen Wappen und der 
Jahreszahl 1650 versehen, stellt dieses Brustbild den General zwei 

1) Abgebildet in Daheim XXVIII. Jahrguna. (1892), Nr ^7 S 4^^ 
der Abhandlung: ß. Wille, Johann von Werth, ein Abenteurerleben (aoiV 
aus dem dreissigjährigen Kriege. 

2) Man vgl. J. J. Merlo 1. c. und derselbe Annalen XXXiii S 154 

3) Abgebildet in Monographien der Weltgesebichte III Dr H 
Schulz, Wallenstein S. 4. ' * 

4) J. J. Merlo erwähnt davon nichts. 

5) F. Binder, Ileldenbilder II. Schaffhausen 1856. 

6) Im Jahre 1850 /ai Gent erschipnon. 

7) Diese Bildnisse können grössteuteiJs auf Ähnlichkeit keinen An- 
spruch machen. 

8) Lc IV, 266 f. 

9) Eb ^ttre wünscheuBwert die jetzigen Besitzer cu erfahren. 
10) Annalen LXXHI, S. 1S6. 

AniMlen des htst. Vcrelna LXXVUI. q 
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£. V. Oidtmau: 



Ja lue vor seinem Tode dar; es kann also nur geringe Ähnlich- 
keit uiit den Kupierstichen der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
haben. Grössere Ähnlichkeit mit letzteren hat ein viertes Öl- 
gemälde, welches sieb im Erbbesitz der Freiherrlieh Kaitz von 
Frentzschen Familie befindet und welches hier abj^ebildct wird. 
Ursprünglich zu Schloss Schienderhan a. d. Erfft befindlich, gehört 
es jetzt dem Freiberrn Karl Baitz von Frentz zu Hattenheim im 
.RheiDgaa. Das ziemlich grosse Leiuwandtableau zeigt das lor- 
beemmrahmte, lebensgrosse Brustbild des Helden über einem 
Postament Eine sehwebende Fama hält oben das Portr&t. Da auf 
dem Postament die Bezeichnung steht Johannes Baro De Werths 
so mnss man die Zeit nach Verleihung des Freihermtitels, also 
nach dem Jahr 1635 znr Datiernng annehmen. Um das Gesicht 
niebt zn klein erscheinen zn lassen^ wurde nur das Porträt selbst 
photographiert und das Beiwerk nnberticksichtigt gelassen^). 

Im Besitz des Freiherrn Karl von Frentz zu Hattenheim befindet 
sich anch ein mit dem Werthsehen WHp))en geschmücktes 01- 
porirai der Tochter des Generals, Lanibertiua Irmirard Freiin von 
Werth. Danach sah sie ihrem Vater <;-ar nicht ähnlich. Sie be- 
schenkte ihren Gemahl Freiberrn Winand von Frentz zu Schlcnder- 
han innerhalb 20 Jahren mit 16 Kindern. Frühere Biographien 
des Generals nahmen seine Herkunft aus geringem Stande als 
feststehend an, bei bertthmteo Männern eine schier unausrottbare 
Sage *)f die immer wieder von Abschreibern kolportiert zu werden 
pflegt. Ich habe vor Jahren auf Jan von Werths richtige Her- 
kunft und das Werthsebe Stammwappen hingewiesen >). Letzteres 
in Verbindung mit dem ROmerschen Familienwappen sah ich noch 
im Jahre 1878 auf emem Grabstem in der Kii-che zu Aldenhoven^ 
Kreis Jülich, wiess es auch auf dem Grabstein von Jans Bruder 
Stephan von Werth im Kreuzgang des Klosters, jetzigen königlicben 
Jagdschlosses Bebenhausen bei Tübingen nach und veröffentlichte 
die Inschrift des Grabsteines Inzwischen ist es mir gelungen, den 
Grabstein photographiscli auinehmen zu iasi»en und gebe ich hier 



1) Die Uberliiö.^uii^ der Photog'raphie zur Vei vieifältigung ver- 
danke ich der Freuudlichkeit des Freiherrn Emme rieh Haitz von 
Frentz, Majors zu Berlin. 

2) Derfftinger war kein Schneider, Melander von Holzapfel keines 
Bauern Sohal 

8) Zeitschrift des Aachener GeschichtsTerelns XI, S. 287. 
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die Abbildung desselben. Eine schärfere Aufnahme liess sich 
leider, da der Stein früher durch Hinüberziehen gelitten, trotz der 
Mühe des Photographen P. Siuuer iu Tül)iugen nicht erreiclien. 
Aus der Abbildnng erkennt man, dass der Scliild einen Mülilstein, 
bci^Heitct oben von zwei, unten von einem Mühleisen enthält. Auf 
dem gekrönten Helm erscheint zwischen offenem Flug, welcher 
die Figuren des Schildes wiederholt zeigt, eine reelitsgewendete 
Mohrenpuppe mit abfliegender Stirnbinde. Unterhalb des Wappens 
befindet sich die Inschrift, sie lässt sieh nach der Photographie 
und dem Werk des Professor P an Ins über Bebenhausen genauer 
feststellen, wie es mir früher möglich war. leb gebe sie hier 
genau nach Reihenzahl und Schrift: 

AXXO DEN 30. lAN. ALS DER 

EOM. KAi. iMAY. AVCH CHVRFVRST 
DVIiCHLEICHT IX BAYERN GENEL 
VELTMARSCHALK LIEVTENANT 
lOHAX FREYHER VON WETTRT 
DEM FKIXDT ZV BEIDELSSPACH 
EINGEFALLEN, IST lEEER EXCELL 
VIELGELIEBTER HERR BRVBER 
DER WOLEDEL VND GESTRENGE 
HERR STEPHAN VON WEHRT 
RITTMEISTER BEY GEHABTER 
AVANTGVARDT AHN ZWEIN 
SCHVSSEN VORM FEIND TODT 
BLIEBEN VND CHRISTLICH ALHIE 
BEGRABEN WORDEN DESSEN SELB 
GOTT BEGNADE AMEN. 

Über die näheren Lnistände, unter denen Stephan von Werth 
bei Heidelsbach sein Leben verlor, vergleiche man das okien an- 
geführte Bach von Ni kolaus Helvich^), sowie L. F. Fhr. v. Eber- 
stein, Geschichte der Freiherrn v. Eberstein*). Übrigens hatte 
Jan von Werth noch einen Bruder, der Rittmeister war und der 
im Jahre 1644 beim Kloster St. Peter im Schwarzwald schwer 



1) 31. Buch, S. 104. 

2) Vom Jahre 1865. Lieferung HI n. IV, S. 741. 
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yerwnndet wnrde. Das Gefecht, worin diese Verwandung er- 

foIg:te, schildert Jan in einem ei^nhändigen Briefe an den 
Grafen (Gottfried Huyn) von Geleen d. d. Rotenburg: 1 7. August 1644. 
Vorher im April desselben Jahres hatte Jan das Unglück gehabt, 
nach einem Mahl, welches der genannte Graf Huyn von Geleen, 
kaiserlicher General zu Cöln, gab, in berechtigter Notwehr den 
Oberst Graf Philipp Franz von Merode- Waroux im Zweikampf %q 
erstechen 



1) Abgedruckt in: Miederrheinischer Geschichtsfreund Jahre ld83^ 

Nr. 12, S. 93. 

2) Nähere» bei He Iv ich I.e. 33. Buch, S. 67. 
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Das jüUchsche Geschlecht vou Werth, 

Von 

Hmu Frledr» Hace«. 

Die im Laufe der letzten Jahrzehnte erschienenen zahl- 
reichen Abhandlungen über dcu bei ülnnten ßeitergeneral Jan von 
Werth, welche sich unter anderen auch mit seiner Abstammung 
mehr oder minder eingehend beschäftigten, haben schliesslich 
dahin geführt, dass man als seinen Geburtsort mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit das Städtchen Linnich, oder doch einen Ort in 
nftherer Umgehung desselben annehmen darf Nicht mit Un- 
recht Zwar kann ich mich nicht fttr Linnich selbst entscheiden, 
sondern mochte eher das anweit davon in der Ereoznng der 
Landstrassen von Linnich nach Aachen nnd von Geilenkirchen 
nach Aldenhoven gelegene Dorf Paffendorf als Geburtsst&tte des 
Feldmarsehalls annehmen. Jedoc.h aaeh hierfür Iftsst sich nar ein 
indirekter Beweis erbringen, der sich besonders anf Herkunft nnd 
Wohnsitz seiner Vorfahren stützt. 

Doch zuvor seien einige Worte über das Wappen voraus- 
geschickt. Es liegen mir Tcrschiedcnc Siegel und Zeichnungen 
vor, die im allgemeiueu /w lu übeK iihstimmen, in unwesentlichen . 
Eiu'i^elheiten aber doch Abweichungen von einander zeigen. 

1) Publ. de la soc. h^^t et arch. de Limbourg, Bd. V^III, p. 251 f. — 
E. V. Oidtman in der Zeiischr. d, Aach. Geschicbtsv. Bd. XI, S. 2H7. — 
Dr. H. üidtmann in den Niederrli. Annalen, H. 73, S. 123—153. — Kasp. 
Keller desgl. IL 75, S. 161—156. — J. J. Merlo, desgl. H. 4, S. 266-82. — 
Dr. H. OidtinanD, Johann von Werth im J. 1648 am Niederrhein, Sonder- 
abdmck aus dem Kreis Jülicher Eorrespondenas- u. Wochenblatt 1902. 
Chr. von Stramberg, Rhein. Antiquarius. III, 1, S. 100—173. — Dr. L. 
Ennen, Frankreich und der Niederrhein. Bd I, S. 93—150 — Dr. K nhl, 
Geschichte des frühern rrymnasluras zu Jülich. 18'JO. Bd. I. 141 — 143. — 
£ug. Becker in der Mouatsschr. des Berg. Ge^chichtsv. 1904, Kr. 3. 
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H, F. Maeco 



Das älteste mir bekannte Wappen von Werth ist ein Kiug- 
siegel des Wilhelm von Wierdt in Linnich, der mit ihm am 
12. August 1601 die Vollmacht für seinen Advokaten am Reichs- 
kammergericbt besiegelte Der Schild enthält drei (2, 1) Mttbl- 
eisen und an der Ilcrzstelie einen kleinen Ring. 

Das gleiche Wappen führte der General Jan von Werth. 
Durch kaiserliches Beichsfreihenrendiplom vom 4. April 1635 wurde 
Ihm sein Wappen wie folgt bestätigt und vermehrt: Quadriert mit 
einem weissen Herzschild, worin ein gekrönter gelber Löwe. 
Feld 1 und 4 zeigen das Stammwappen: drei weisse Mttbleisen 
in Blau, an der Herzstelle ein gelber King. Feld 2 und 3 in 
Gelb ein gekrönter schwarzer Adler. Von den drei gekrönten 
Helmen trü^l der erste den Lüwen wacliscud, der mittlere zwischen 
zwei, mit dem Stainmschild belegten, gold und sehwarz in ge- 
wechselten Farben quer geteilten Fltlgeln, einen blau gekleideten 
Mohrenrunipf mit gelbem Stirnband, sowie weiösem Kragen, und 
der dritte Helm den Adler. 

Offenbar sind hier Zeichnung und Farbe des zum Stamm- 
sehild gehörigen Helmes nicht mehr die ursprünglichen, sie bilden 
vielmehr eine jener damals recht beliebten, aber unerfreulichen 
^Verbe^^serungen^, durch welche alte Familienwappen oft bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt wurden. Ist es eigentlich schon wider- 
sinnig, den Mohrenrumpf zu bekleiden, so widerspricht es den 
heraldischen Grundregeln, den Flflgeln andere, als die Schildfarben 
zu geben. Ob die Flügel ehedem geteilt waren, möge unentschieden 
bleiben, ihre Farben durften aber nicht gelb und schwarz, sondern 
nur weiss und blau sein. 

Nach dem Aussterben der männlichen Nachkommen des 
Generals sollte das von Werthsche Wappen auf die Kaitz von 
J*''rentz übergehen. Das Missgeschick fügte aber, dass man den 
Herzschild für das Stamniwappeu hielt und dieses statt der Mühl- 
eiscü in das Wap|>en von Kaitz aufnahm 

Es muss auffallen, dass das Wappen von Stephan von Werth, 
der 1043 als kurbayerischer Rittmeister fiel, statt des King^ einen 

1) K^il. Staatsarchiv zu Wetzlar. H 32 105. 

2) Auf der Ahueutatel des am 21. St'}/iciul)er 173i) aufgeschworenen 
Fi'anz Winand Hieronymus Haitz von Freiitz, dessen Mutter Lambertiue 
Irmgard eine Tochter von Jan von Werth war, ist daB von Werthsche 
Wappen der Diplomzeichuung entsprechend ganalt. 
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MttblBtein enthält^). Auch auf dem — beute leider durch Bretter 
und Bänke vollständig' bedeckten — Grabstein des aus Linnich 

stanmiendcn kaiserliclicii Überstleutuaiitö i'eler vou Wenii m der 
Kirche zu Aldeuliovcn soll sicli der Mühlstein betmden - 1. 

Ob nun der King zum Mühlstein, oder — Herr von 
Oidtmaii meint^) — der Mühlstein zum iiing- entstellt worden ist, 
dürfte wohl, da auch in dem etwa löOO abgezweigten Linnicher 
Zweig der King geführt wurde, zugunsten des Ringes zu ent- 
scheiden sein. Meiner Meinung nach war dieser lediglich ein 
Beizeichen. 

(jenealogie. 

Schon im 15. Jahrhundert war das zum niedem — also 
nicht ritterbfirtigen — Adel des Herz(^tani8 Jülich gehörige Ge- 
schlecht von Wierdt *) in mehreren Linien über das jülichsche 
Land veri)reitet und unter diesen treten seliun dauials diejenigen 
zu Puffendorf, zu Linnich und zu Aachen gesondert hervor, wenn- 
gleieh ein inelir oder wenif^er loser Zusammen lian^^ immer noch 
zu erkennen ist^). Nachdem Herr Dr. Oidtniann es sich zur 
Aufgabe gemacht hatte, den Linnicher Zweig eingehend zu be- 
leuchten, möchte ich die Beziehungen der einzelDcn Linien zu 
einander, yor allem aber der Linien in Aachen und Puffendorf 
näher besprechen. 

Woher das Geschlecht seinen Namen hat, steht nicht fest, 
doch neige ich der Ansicht zu, dass man „Hof und Ansiedelt 
Werde bei Gressenich im ehemaligen Amte Nothberg % das noch 
1564 unter den julichsehen Bittersitzen aufgeführt wii-d nnd das 



1) V. Oidtmau in der Zeitschr. d. Aach. GeschichtST. Bd. XI, S.S87, 
daselbst S. 288 versehentlich als Mühlrad beselchnet. 

2) Desgl. 

3) Siehe denselben Aufsatz des Herrn 0. v. Oidtmau S. 80. 

4) Ich folgere dies aus dem Umstände, dass die von Wierdt kein- 
mal auf den jül. Bitterzetteln vorkommen. 

6) Ausserdem litsst sich xu Ende 15. Jafarhundota eine Familie von 
Wirt (Weerde) In Cöln nachweisen, wie weit und ob zwischen ihr und 
den Puffendorfer von Wirth Besiehungen bestanden, ist mir fremd. 

6) Dieses Lehn wurde im 18. Jahrhundert stark belaslet und zer- 
splittert. 
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sich damals in Händen der Söhne eines 1563 f Meis von Werth 
befand, als Stammsitz der Familie betrachten darf 

In Aiichen bege^^uen wir dem ersten Träger des Namen» 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Person eines 
Paulus von Werde, Bürgers zu Linnich, der mit Hiiwip's '^HillCy 
Hilgeo) Hoire, einer Tochter des 1453 als Schöffe zu Jülich vor* 
kommenden Johann Hoire verheiratet war Johann Hoire, auch 
Hagen genannt, hatte reichen Grund-, Häuser- und Rcntenbesit:^ 
in Aachen. Unter anderm gehörte ihm ans der Erbschaft 
seiner Schwiegereltern ein Haus in der Pontstrasse mit Ausgang 
und Stallnng in der Kfthgaase, wdter besass er in der Ktthgasse 
fflnf HftuBer, von denen er und (sein Sehwager?) Lambrecht 
Tetscbe am 12. Dezember 1459 eins an Gmtz von Gfllpen, ein 
anderes am 21. Oktober 1461 an Hr. Relnard von Prnymem ver- 
kaufte Er muss bald nach Tätigimi:: dieses Aktes gestorben 
sein, deno am 23. April 1462 tibertrug seine Witvvc Jutta (Tctsche?) 
und „Pauwel van Werde, biirger zo Lynge, yre eydom ind sweiger (!), 
as man ind momber Hillen synre eligen huysfrawen", sowie Adolf 
von Hembach dem „Gerart Hoire yren son ind sweiger" und 
seiner 1. Frau Baetze, Leibzucht, beziehungsweise Anteil einer 
Rente an dem zwischen dem Kloster der Weissenfrauen und dem 
Hanse — im Kandel — des Schöffen Peter von Segroide ge- 
legenen Hause zum Papagei*). Durch eine im folgenden Jahre 
ausgestellte Urkunde wird das in vorstehender Urkunde unklare 
Verhältnis zu Paulus von Werde deutlicher präzisiert. Diese vom 
4« Februar 1464 datierte Urkunde nimmt auf erstere Bezug und 
bekundet, dass als Jutta, Witwe von Johann Haers und ihre 



1) Wie Herr Oberstleutoant v. Oldtmau die Güte hatte mir mit- 
suteileiiy fährten die im 16. Jahrhundert m Dürwis auftretenden von 
Weirdegt.Wyfi das Wappen derWys» einen Balken und in der rechten 
oberen Vierung eine Rose. Würden allerdings Bessiehnngen dieser von 
Weirde zu dem gleichnamigen Hofe bei Gresaenich nachgewiesen, sa 
milsste dieser als Stammsitz der von Wierdt aufgeg-cben werden. 

2) Urkunde im Aachener Stadtarchiv. Allerdin<is kommt schon 
Ende des 13. Jahrh. ein Henriens de Weyrt unter den Zinspflichtig-en des 
Münsterntifts vor, doch gehörte er erwiesenermassen zur Familie von 
Weirde gt Wyfi, aus der Heinrich de Wys 1367 Aachener SchSffe wurde. 

3) Kgl. Staatsarehiy su DÜBseldorf, Schöffenstubl Aachen, Bl, 
PonttorOrafeehaftBbnch, fol.40. 

4) Urkunden das Haus zum Papagei betr. im Aachener Stadtarebir. 
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Kinder: der Priester Johann Haere, ihre Schwiegersöhne Paulus- 
von Weerde und Adolf (Ailof) von Hembach ihrem ^Boene^ 
broeder ind swager" Gerard Haere die erwähnte Rente am liaiiöe^ 
zum Papagei tibertragen hätten, Eraont Haere ausser Landes e:e- 
weseu sei. JnzwiRchen hatte Gerard die Reute den Ebegattea 
Petef Bestolz und Eiisabeth Wolff verkauft und deshalb musste 
Emont noch nachträglich seine Zustimmung geben. Als Linnicher 
Bttrger wird Paulos von Weerde auch in Linnich gelebt haben.. 
Sollte da nieht die üd Jahre 1484 in der dortigen Kirche begrabene, 
mit Namen nicht genannte Gattin eines Paulus von Wyrde^) die 
erwähnte Hilwigis Hoira gewesen sein? Wohl sind wir geneigt^ 
es sn glanbeni obsebon der Nachweis fehlt. Vielleicht warei» 
dies die ersten Beziehnngen» welche die von Werth' mit der Kaiser- 
stadt verbanden, aber schon bald gestalteten sie sich enger. 

Zn Anfang der 70 er Jahre des 15. Jahrhunderts vermählte 
sieh der reiche Patrizier, städtische Banmeister und Ratsherr 
Ueiüi'icb Gartzweiler in Aachen mit Sibilla, einer Tochter vod 
Paulus von Wirth iu Linnich, dei einen Bruder namens Johann 
hatte'). In seinem am 6. Juli 1476 errichteten Testament be- 
dachte er unter anderen Verwandten einen Johann von Wirtb 
mit 2 Gulden. Wahrscheinlich war dieser Jobann aber nicht der 
Oheim, sondern ein Bruder seiner Frau. Tatsächlich stammte aus- 
der Ehe des Panlus von Weerde mit Hilwigis Hoire ein Sohn 
Johann, der 1516 mit seinem Bruder Anton von Wirth als Bürger 
in Linnich vorkommt^). Beide Brüder machten im Jahre 1508- 
als nächste Anverwandte Anspruch auf jährlich 31 Malter Boggeik 



1) Adolf von Hembach, Schöffe zu Düren, ei<rentlich Adolf Knouff 
von Hembach, ein Sohn von Geirtgen, die in 2. Ehe Paulus von Roir 
li^rateie, vermäblte aieh in 2. Ehe 1456 mil Engel Hoire (f kdL) und io 
3. Ehe mit Maria Klöcker ans dem Valkensteiu in Aachen. 

2) Niederrhein. Asnalen 8. 140. Vgl. auch Prof. Dr. Glemenr 
Die KuDStdenkmMIer der Rheinprovinz. Bd. VIII, S. 169. 

3) Macco in „Aus Aachens Vorzeit", XV, S. 18. 

4) K^l Sta-Mtsarcbiv zu Wetzlar, V 331/R29, vol. I, fol. 71 : „wahr,. 
dass nuhe die selbige vurgemeite Euf^i lp} !! des Adolfs von Hembach 
zweite Frau — und dysser sachen appeiiaten — Johann und Anten von 
Wyrdt — modter genant Hylgen gescwester gewesen sain. — Daß nuh» 
bemelt Hylgyn aioen eligen man gehebt hadt in zeit yrs lebens genant- 
Pawels von Wyrdt, davon sy dyaser sachen appeiiaten geseilt und 
gehebt hadt* 
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MS dem grossea Zehnten zn Merzenich und 15 „Paar** Korn ans 
dem Wasserscheider Zehnte zn Bnir die Adolf nnd Engel von 
Hambach ans dem Nacblass der Ehegatten Paulos und Gertrud 

von Rurich (Roir) -) gekauft hatten. Nachdem sie Dienstag nach 
Exaudi (22. Mai) des Jahres 1515 im Gericht zu llochkirchcii cm 
obsiegendes Urteil erstritten und das Hauptgericht Jülich das Ur- 
teil 1516 bestätigt hatte, ^elaiipte die Sache im Jahre 1522 an 
das Reichskammergericht, wo sie gegen Elisabet ii von Zwenhniggen, 
Witwe von Junker Diedrich vom Holtzem zu Vocheini nach mehr 
denn zwanzigjährigem Streite ihre Forderungen behaupteten. Auch 
ein zweiter Prozess, der sicli wie dieser auf die Verwandtschaft 
mit Adolf von Hembach stutzte, und in dem sie gegenüber der 
Familie Kiöcker Anspruch auf eine Komrente erhoben, gelangte 
1519 an das Reichskammergericht 

Heinrich Gartzweiler starb bald nach Errichtung seines 
Testaments und seine noch jugendliche Witwe heiratete im Jahre 
1477 den Ratsherrn Hennann Pastoir, der im Jahre 1500 Bürger- 
meister yon Aachen war^). Aus ihi*er ersten Ehe entsprossen 
drei Kinder, dagegen entstammen ihrer zweiten Ehe vierzehn 
Kinder. Im Jahre 1504 starb Sibilla. Ob auf ihre Veranlassung 
Mit^^lieder des Geschlechts von Werth ihren Wohnsitz in Aachen 
nahmen, oder abermals Heiraten den Anlass zur Übersiedlung 
dortbin boten, entzieht sich heute unserer Kenntnis : wie dem auch 
immer sei, jeden talls treten sie mit dem Beginn des 16. Jahr- 
hunderts in immer steigender Zahl in Aachen auf. Am 13. No- 
vember 1501 kaufte Jeronimus von Weirde für 150 Gulden von 
Quirin Scheven ein Eckhaus an der Eiergasse und am Hof in 
Aachen Ein im Jahre 1470 geborener Wilhelm von Wyrde 
wurde 1515 in Burtscheid als Zeuge vernommen*). Am 22. Sep- 
tember 1519 ttbertmgen Leonard Schonck(en) von Kandmth und 
seine Frau Maria den Ehegatten Johann und Grete von Weerdt 



1) Desgl. vol. I, fol. 39. 

2) Desgl. vol. 1, fol. 71. Paulus Ruire von Münstereifel kautte die 
Sente 1471 vom Kitter Johann von Eynenberg, Herrn zu Landskron. 

3) DoBgl. K 960/2533. 

4) Macco a. a. O., S. 18. 

5) Kgl. Staatsarchiv xu Düsseldorf, Schöffenstuhl Albreehlsgraf* 
«chafts-Buch, fol. 5^. 

6) Stadtarchiv Aachen, Verhandlungen de& Gerichts Burtscheid. 
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in Aaclicu 3 Mark Zins zu Lasten des Hauses von Michael Kirchoff 
am Markt gci^^cnüber dvui ^oldnen Bart Hieioiiyuiiis und Ger- 
hard vou Wirde gelaugten 1522 aus der Pelzerzuuft als Geschickte 
in den Rat, Johann von Wird zu derselben Zeit aus der Bratier- 
zunft*). Maria, die Witwe des genamUen Hieronymus von Wirde 
(Wirdt), welche 1552 mit Leonard Cratz verheiratet war, ver- 
kaufte am 31. Januar 1552 mit ihren unmündigen Söhnen Ger- 
hard und Mathias von Wirth ihren Anteil au einem Hause io? 
Aachen Gerhardt ron Wirdt — wohl derseibei der 1&22 Bats- 
faerr wurde — erwarb am 14. NoTember 1561 tod Hilmauft 
Stailachmied von den Tswywel (Zweifall) 6 Gulden Zins zn Lasten, 
eines Hauses neben dem Polant in der Pontstrasse in Aachen und 
übertrug ihn am 19. November des nächsten Jahres auf Andreas- 
Thons, wobei er sein Backhans „Der Valk^ anf dem Eolmm 
neben Bestergensportz zum Pfand setzte Der Bierbrauer Johann 
von Wirdt (geb. 1527 „an S. Janskirch am Bach") wohnte 1574 
am Berg — heute Bergdriescb uud Bergstrasse — in Aachen 
Derselbe starb um 1580. Seine Witwe Agnes von Wirdt pro- 
zessierte 1080 wegen einer 8chuldforderuDg an den f Münster- 
stiftskanonikus Heinrich Lynemann und dessen Schwester Anna, 
Frau von Eilbrecht von Eyll, gegen deren £rben Heinrich von 
Binsfeld. Im Jahre 1596 trat ihr Sohn Leonard von Wirth in 
denProzess ein, nnd am 1. Augnst 1598 führte ihn dessen Witwe- 
Jutta von der Htttten weiter^). 

£in Johann von Weirdt wird 1559 unter den Meistern der 
Eupferschlftgerzunft genannt^). Johann Yon Wirdt und Johann 
Sehilling legten am 30. Januar 1568, als verordnete Testaments- 
TollBtrecker, dem Sendgerieht in Aachen das Testament der ver* 
storbenen Maria Billen, Witwe von Gerard von Wirth vor"). 
Infolge einer durch Christine Billen, einer Schwester der Toten,, 
erhobenen Einsprache, wurden mehrere Zeugen vernommen, 



1) KgL Staatsarchiv sa Düsseldorf, Dominikaner Aachen, Urk. Nr. 30.. 

2) Mac CO, Beiträge zur Genealogie etc. Bd. III, S.239, Anm.4. 

3) Desgl. 

4) Kg"!. Staatsarchiv zu Düsseldorf, Schuneustuhl, Urk. Nr. 28. 

5) Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar, F 309/1147. 

6) Desgl. B 1887/5707. 

7) Kg^l. Staatsarchiv bu Düsseldorf» Marienstift, Urk. Nr. 38i. 

8) StadtarehiT Aachen, SendgerichtsprotokoUe» fol. 9^». 
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4Ara]iter der 50 Jahre alte Simon von der Heggen, ein im vierten 
Orad verwandter Neffe des Johann von Wirdt, dann die 30jährige 
Katharina Omtz, Frau des Johann Schilling nnd die ÖOjfthrige 

Katharina von der lic^-^en, die sich cbenfallg als Verwandte de« 
Johanu von Wirdt bezeichnete. Ein Bruder dieses Johaau war 
Heinrich von Wirth. 

Des oben srenamiten Gerhard von Wirth (Wiidt, Weerdt) 
geschieht noch in einer Streitsache zwischen Adelheid, Witwe 
von Peter Müsch und Gerhard von Här Erwähnung, über welche 
1559 am Aachener Schöffengericht nnd 1560 — 63 am Reichs- 
kammergericht verhandelt wurde ^)« 

In den Akten dieses Prozesses bandet sieh die Abschrift 
«iner Aachener Schaff enurknnde vom 9. Mai 1547, worin es heisst, 
dass die Schwäger Peter von Lennep (Linap) nnd Gerhard von Weerdt 
namens ihrer Franen, als Tochter des verstorbenen Qnirin BiUen, 
anf das in der GrosskOlnstrasse nnweit des Hitteltors gelegene 
Hans znr Weide ') Anspmeh erhoben, Peter Mnseh aber als Enkel 
Quirins dagegen opponierte. Durch Vergleich vom 18. Januar 
4e8 nächsten Jahres wurde das Haus zur Weide, zu welchem noch 
2wei Häuser gehörten, in drei Teile geteilt, einen Teil erhielt ^der 
Herr" (wohl der als Schiedsrichter fungierende Lesemeister und 
Priester der Fi aucnljriidi r. Bruder Paulus), den zweiten erhielt 
Peter Müsch und den dritten sechs Verwandte. Dagegen zahlte 
Peter Müsch an Peter von Lennep und Gerhard von Werth 
170 Joachimstaler Da Gerhard von Werth also 1Ö48 noch 
lebte, so fällt sein Tod zwischen 1548 und 1568. 

£ine Agnes von Wirth, die Xrämerin (die kremersche) sagte 
1569 ans, sie sei zwischen 60 nnd 70 Jahre alt^). 

Der BKcker Johann von Wierdt (geb. nm 1540) heiratete 
um das Jahr 1585 Katharina, Witwe von Winand von üphem 
(Opbeim). Johann wohnte vor dem Harsehiermitteltor in emem 
Hanse „linker Hand znr Stadt hinans", dessen Nebrahans ihm 
znm TeU durch eine Heirat znfieP). Den Anteil von Peter von 



1) Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar, M 1789/4714. 

2) Heate Kanfbani Leonhard Tiets. 
8) DesgL f Ol. 43. 

4) Stadtarchiv Aachen, Sendg^erichtsprotokoUe. 

5) Der Bäcker Winand von Uphem und icdne Frau Katharina 
hatten das Hans nebst dem dasn gehörigen abgesKimten Terrain am 
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üphem (Oppen), von Dicderich in den Weynhoff (vermählt mit 
•Gertrud) und Jolianü Oppenem (vermählt mit Katherine) erwarb 
am 7. November 1592 tanacb weise gegen 80 Taler Baar und 
■einen Auteil an einer Scheune, sowie an P/j Moi L^en Land neben 
-dem Neuenbof. Seine Frau Katharina starb kinderlos. Bald nach 
ihrem Tode erhob Jobann Winands Ansprucb auf das Backhaus 
und da er seine vermeiutlicben Rechte nielit beweisen konnte, 
.griff er scbliesslich zu betrügerischen Mitteln, indem er sich am 
8. Januar 1621 von dem Uber 80 Jahre alten Johann von Wierdt^ 
der im ^^^^'^ Krftm dnreh Branntwein^ dann anf der 

^hmiedlenf dnreh spanischen Wein tranken gemadit worden war, 
das Haas verBchrdben Hess. Es kam in der Folge deshalb snm 
ProsesSy der aber sowohl am Aachener Sehoffengerieht, wie avch 
1623 am Beiohskammergericht zugunsten Ton Wierdts endigte^). 
Johann von Wierdt siegelte 1623 mit dner anf einem W stehenden 
Harke. 

Kornelius von Wirth gelangte 1559, 77 und 78 ans der 
.2uuft zum Bock in den Aacbener Rat. Er gehörte zu denjenigen 
Ratsherren, die sieb 1559 öffentlich zum neuen Glauben bekannten^). 
Aus seiner Khe mit Katbarina, Tocbter von Adolf und Katbarina 
Ton Groningen, entspross Maria von Wirth, weiche sich dreimal 
vermählte and 1603 im Hause zum roten Ochsen starb Ihr 
«tster Mann war der Weinwirt Wilhelm Kreyen. Um 1585 hei- 
Tatete sie Heinrieh Peltzer, der am 16. Februar 1591 starb, ihr 
•dritter Mann war Feter Falant, der 1598 Aaohen Terliess nnd 
«k Leutnant einer Kompagnie zu Pferd Tenftterischer Weise 
•durch seinen Comett Vlatten zu Wachtendonok erschossen wurde. 

Paulos Ton Wyrdt nahm im Jahre 1592 am hl. Abendmahl 
4er Lutheraner in Aachen teil*). 

Wilhelm von Wirtb aus Liuuich, der auch lö92 das bl. Abend- 
mahl in Aachen nahm, wurde durch seine Heirat mit Agnes von 



30. August 1578 für 576 Taler von der Stadt gekauft. Wegen eines Wasser- 
durchflusses genofiften die Besitzer des Hauses Befreiung vom Bürger* 
Wachtdienat. 

1) Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar, W 1509/4108. 
V 2) Macco, Beiträge, Bd. III, S. 239, Anm &. 

3) Vgl. Mac CO in der Zeitschr. Aus Aachens Vorzeit, 1900, S.S6— 8i' 
und Maeco, Beiträge, Bd. HI, S. 396—348. 

4) Orig.-VerBeichnis im Archiv der ev. Gem^nde in Aachen. 



Digitized by Google 



96 



H. F. Macco: 



Gelebn, Tochter von Arnold von Qelehn und Agnes Gartzweiler, 
Aachener Bflrger. Am 23. Mftrz 1598 Hessen sie einen Sohn 
Beinhard 0 im reformierten Glanben tanfen. Als Paten fnngierlen 

Dr. Konrad von der He^^en, Reinhardt von Wirtli ans Linnich -) 
und Eug:elberta Spccklicwer. Hier treten also abermals Bezie- 
hungen sowohl zur Fauiilie von der Hegten, als auch den Linnieher 
von Wirdt auf, und man wird aus erstem gewiss auf nähere 
Verwandtschaft des Wilhelm von Wirth mit dem oben genannten 
Johann von Wirth seliliessen dürfen. Bekanntlich wurde im 
Herbste des Jahres 1598 der Stadt Aachen durch Einmischung 
des Kaisers der katholische Glaube wieder aufgezwungen und 
jede andere Lehre unter Androhung schärfster Strafen an Leib 
nnd Gut verboten. Die Besetzung städtiscber Ämter durch Pro- 
testanten war gleiobfalls verboten. Anf protestantiscbe Taufen stan- 
den empfindliche Geldstrafen und so war die Folge, dass viele ihren 
Glanben aufgaben oder doch zeitweilig verheimlichten. Manche, 
deren Kinder bereits im neuen Glauben die Taufe empfangen 
hatten, ftigten sich einer nochmaligen Taufe nach katholischem 
Ritus. Auch Wilhelm von Wirth mnsste sieh dem Zwange fügen 
und Hess am 12. Dezember 1604 seinen Sohn Johaiiues und am 
14. Juni 1609 seinen Sohn Wilhelm*) in der Pfarrkirche S. Foiüan 
kathoiii^ch taufen. 

Von einem iSikolas von Weerdt und seiner Frau Petronella 
(TietzG:<Mi) stammen Nikolaus, iretauft am 20. Juni 1604, Petrus, 
getauft am 21. Januar 1607 und Katharina, getauft am 14. Ok- 
tober 1612^). 



1) Macco in der Zeitschr. Aus Aachens Vorzeit, S. 22. 

2) Beinhard von Werdts Erben »uff der Merssen'' besassen 1562 
msammen mit den Erben von Haren ein Fr6ig:nt zu Herzenhausen. 

8) Seine Paten waren Diederich von Gelen, Peter Kraschel d. j. 
und Hana Gerets Hausfrau im Helm. 

4) Paten: Kanonikus Simon von Hausen nnd Maria von Hausen.. 
Unrichtig-erweise ist als Mutter statt Agnes der Name Olldt^eii (Adelheid)- 
eingetragen. Solche Fehler sind in den Aachener Kirclienhüchern häufig. 
Durch die genannten Paten, welche nahe Verwandten von Agnes Gartz- 
weiler waren, imd den Umstand, dass Agnes noch 1620 als Witwe von 
Wilhelm von Wirth vorkommt, Ittsst Bich hier der Fehler nachweisen, 
sonst könnte man wohl annehmen, die als Mutter genannte Adelheid 
sei Wilhelm von Wlrths zweite Frau grewesen* 

5) \gL Tanfbnch von S. Foillan in Aachen im Stadtarchiv daselbst. 
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Der Nachweis weiterer Mit^lie<ler der Familie von Wirth in 
Aachen liesse sich noch in ausgedeljuter Weise fortsetzen, da ea 
aber nielit meine Absieht ist, diesien Zwei^' des ricf?(ddeehts er- 
schripfend zu behandeln, vielmehr nur sein Vorhandensein daselbst 
lind die Verbindung mit dem Linoicber Geschlecht darzutun, so 
möge es hiermit genug sein. 

Ich wende mich nunmehr der Linie in Puff endo rf m 

Das heutige Pfarrdorf gehörte ehemals zur Pfarrei Gereons- 
weiler und seit dem 17. Jahrhundert zar Pfarrei Loverich. In 
Pnffendorf besass die Familie von Werth einen grösseren Hof, 
der 1565 in einem Verzeichnis der f^Onlieh'seber Lehenlenth, so 
zn Hoff ire Lehen empfangen'' als Freignt bezeichnet wird^). 
Dieses Freigut darf aber nicht mit dem heute völlig vom Erd- 
boden verschwundenen ehemaligen Rittergut Puffendorf verwechselt 
werden, das iinweit davon hi^^ und im 16. und 17. Jahrhundert 
der Adelsfamilie von Vercken gehörte sondern es war eins der 
Gtitcr. deren luliaber zwar nicht der Kith i s halt angehörte, aber 
dem Herzog mit Pferd und Harnisch dienen niusste. 

Über die ältere Genealoiiic der zu Puffendorf gesessenen 
von Werth gibt uns ein im Jalire lö24 beim Keichskammergericht 
eingeführter Rechtsstreit zwischen Margarethe von Denne, Witwe 
des Panlus von Wierd zu Pntzloen^) und ihrem Neffen Paulus 
von Wierd zu Pnffendorf nähere Kunde Der Prozess drehte 
sich um 34 Malter Roggenrente zn Lasten des Hofis und Guts 
Puffendorf, die Paulus als Besitzer desselben mit 400 Gulden 
ablösen wollte, während die in Aldenhoven wohnende Witwe 
Margarethe von Wierd mit der Behauptung, es sei Erb- und nicht 
Losrente, sich der Ablösun«; widersetzte. Obgleich die Akten nnr 
aus 25 Blättern bestellen und kcinesweg-s auf Vollstiindi-kcii An- 
spruch erheben dürfen, so gewinnen wir aus einer darin in Ab- 



1) Kgl. Staatsarchiv zu Düsseldorf, Jüi. Bitterzettel, Nr. 3, 1562. 
Darin an anderer Stelle zu einem Verzeichnis aus dem Jahre 1568: „Uff- 
TieichnuIJ der lelien und freyen «^ueter im fuisteiitluitnli Gulich, so mit 
pferdt und liainilJ zu bedienen und denen ÄUßlendig, so nit von der 
ritterschatfl noch geistlich sein." 

2) im Jahre 1562 steht Heinrich Vercken zu. Puffendorf auf dem 
jüL Bitterzettel. 

8) Pfttzlohn etwa 1 Stunde südöstlieh von Aideuhoven. 
4) Kgl. Staatsarchiv zu Wetslar, D 227/612. 
Amnlea d«B hlst Vcrelii« LXXVm. 7 
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Bchrift beigefügten TeiluDgsurkande des Jahres 1507 doch einen 
sichern Eiuhljck iu die Verwandtschaftsverhältnihhe der Familie 
zu jeuer Zeit, worunter die schon damals bestellende Verschwäge- 
rung mit den voi» Sireithagen besondere Beachtung verdient. Der 
Sinn jeuer Url^uude ist folgender: 

Am Servatiuflabend (12. Mai) 1507 teilten Diedencli von 
Streith;iL'en aaf selten von Adolf (iryn von Aldenhoven'), Johann 
von Wierde anf Seiten von PanloB von Wierde, und Wilhelm von 
Wierde wegen des verstorbenen Geraixl von Wierde, „ihres 
Schwagers nnd Bruders in Linnich'', die den Genannten von ihrer 
yeisiorbenen Matter nnd Schwiegermntter Grete von Koettingen 
zngefallene Erbschaft. Adolf Gryn erhielt das Gut zu Randerath, 
Wilhelm Deonen-Gut genannt, mit den dazu gehörigen Ländereien, 
Renten nnd Pachten. Panlns von Wierde bekam den- Hof zn 
Putzloen mit Ackerland, Baum garten, Buschrecht und Renten, 
und auf Gerards Teil fiel der Hof /u Puffendorf mit allem Zu- 
behör. In der Urkunde wird noch des verstorbenen Schwagers 
Wilhelm von Koettiui;eu gedacht, der aber am 6. Januar 1506 
noch lebte. Diedcrich von Streithagen, Jan und Willielm von 
Wierde „geswaeger ind gebrueder", sowie Adolf Gryu siegelteu -j. 

Trotz ihrer Dürftigkeit lassen uns die Akten weiter einen 
Blick in einen Familienzwist werfen, der im Jahre 1504 zwischen 
Wilhelm von Wierde d. j. und seinem Bruder Paulus zu Putzloen 
bestand Im Jahre 1524 war dieser Wilhelm tot Die Urkunden- 
Kopien nennen uns zum Jahre 1505 in diesem Prozess noch drei 
Brflder: Johann, Anton nnd Emnnd^) von Wierde, die als Oheime 
Yon Jakob nnd Paulus von Wierde d. j. bezeichnet sind. Mit 
Recht erinnern wir uns hier der oben genannten Brflder Johann 
und Anton Ton Wirtb in Linnich^ die 1508 als Erben von Elsgen 
Hoire, der zweiteu Frau des Adolf von Hembach auftraten und 



1) Die Gryn gehörten zum rilterbürtigen Adel. Hugo Gryn und 
die Hrüder Willielm und Goddert Qryn werden 1444 auf dem jäh Bitter- 
zettel genaiuit. 

2) Vgl. Urkunde im Aiihan;^-. — Dass i'aiilus von Wierde nicht 
siegelte, erklärte bpäter sein Sohn als Absicht, weil Paulus mit der 
Fassuag; der Urkunde nicht einvOTstauden gewesen sei, die Gegeu* 
parte! behauptete aber, Paulus habe sein Siegel nicht snr Hand gehabt 

S) Vgl die Aussage des Adolf Gryn im Anhang. 

4) Seine Nachkommen besessen 1665 ein Freigut zu Floverich. 
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als Sühne von Paulus von Weirde und Hille Hoire erwiesen -siud. 
Da kann kein Zweifel aufkoinmen^ dass nie mit diesen identisch 
«ind und damit erlangen wir einen Zusammenhang zwischen den 
Linien zu Linnich, Puffeudorf und Aachen. Urkundlich steht 
fest, dass der General Jan von AVerth, wie Ennen nachgewiesen 
hat auch Werth von Puffendorf hiess, wir haben deshalb der 
Linie zn Paffendorf unsere besondere Anfmerksamkeit m schenken. 
Wissen wir doch weiter, dass von den Geschwistern des Johann 
Ton Wierdt, des Vaters unseres Heldeu, Paulus und Caecilie 1589 
ausdrücklich zu Puffendorf erwfthnt werden Damit wird aber 
ganz zweifellos, dass auch Jan von Werth der Puffen- 
dorfer Linie angehorte. Daran kann selbst der dokumen- 
tarisch belegte Umstand nichts ändern, wonach Jan, wie er in 
aeineni Testamente saat zu Büttgen „erzogen und von Jugend 
auf den meistenteil i^ewv^ljiiet hat". Es beweist dies lediglich, dass 
Jans \'jiter in dv.r Jugendzeit des Generals seinen ursprüngiirhen 
Wohnsitz geändert hat. Dass man noch heute das Gut in Puffen- 
dorf, welches später der Familie Harst gehörte und dann durch 
Heirat an den gegenwärtigen Besitzer Herrn Blirsgen kam im 
Volksmund als „Jan von Werths-Gut*^ bezeichnet, kann meine 
Folgerungen nur unterer iit/en. 

Ohne gewagte Kombinationen aufzutürmen, wollen wir den 
Puffendorfer Zweig weiter verfolgen. 

Der Sohn der Margaretha von Denne, Jakob von Wirdt, 
der 1524 zn Aldenhoven, später zu Titz lebte, und 1568 ein 
Freigut in Patzlohn besass kann uns deshalb nicht weiter 
interessieren, wohl aber der ld06 gestorbene Gerhard von Wierde, 
dessen Sohn Paulus wir von 1524 — 1568 auf dem Freigute zu 
Paffendorf finden. Dieses Gut hat sich, wie wir sehen werden, 
von Generation zu Generation in der Familie vererbt und ge- 
langte erst im IS. Jahriiundert in fremde Hände. 

1) Urkunde abgedruckt in den Beiträgen zur Geschichte von 
Eschweiler und Umgegend. I. Urk. S. 81 f. 

2) Annalen, Heft 73, S. 187. 

3) Uurichtigerweise meinen einige, dags die diesem Gut gegen- 
iiberlie*?enden Scheunen Überreste des von Wierdtsclien Gutes seien, 
während diese tatsächlich zum V<'rckenschea Gute gehörten, dessen 
Wassergräben noch doutlie.li eikennb;iv sind. 

4} Kgl. Staatsarchiv au Düsseldorf, Jui. iiitterzettel Nr. 3, Schult- 
heiüsenaint Aldenhoven. 
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Dass gerade Gerhard von Wierdt der nähere Stammvater 
des Generals war, ist für uns nielit ohne Bedeutung, denn an- 
gesichts dieses Ergebnisses gewinnt eine anf dunkler Fandüen- 
(iberlieterung beruhende Notiz unser Interes^^e. die sich im Cöluer 
Historischen Archiv befindet und den Grossvater von Jan mit dem 
Namen Gerhard bezeichnet. Obschon Gerhard zwar nicht der 
Grossvater, sondern, wie wir noch hören werden, der Grossvater 
von Jans Grossvater war, so verschlägt dieses Fehlen von zwei 
Generationen doch nichts, dafür haben wir es eben hier nicht mit 
einem einwandfreien, urkandlichen Dokument, sondern mit einer 
Tradition m tun. 

Alles, was aber Ennen weiter Ober Jans Abstammung- 
schreibt dass sein Grossvater „ein Friese von altadclig-ritter- 
mässigem Geschlechte" gewesen sei, der „in sturmbewegten Tagea 
der niederländischen Unruhen mit Herz und Schwert zur katho- 
lischen Religion und zum habßbttrgischen Stamme gestanden", ent- 
spriclit ebenso wie seine Behauptung von der Flucht „des lehens- 
und glaulienstreuen Ritters", welcher „der Rache seiner Feinde ent- 
fliehen und dem ijeliebten Vaterland den Rileken wenden musste"^ 
nicht den historischen Tatsachen und der Wahrheit. Ennen hat 
einen Teil dieser Anj^aben ohne weitere XacliprUfiing aus dem 
kaiserlichen Diplom vom 4. April 163r> entnommen. Üer Versuch^ 
die Vorfahren Jans zu Märtyrern ihres katholischen Glaubens %u 
stempeln, muss als verfehlt zurückgewiesen werden. Nicht in 
der Beschränkung der Glaubensfreiheit, sondei-n lediglich in dem 
durch Misswirtschaft und durch wiederholte £rbteilungen ver- 
ringerten Besitz und dem damit eingetretenen Vermögensverfall,, 
ist der Grund fttr den Niedergang des Geschlechts zu suchen. 
Mag es in Jans Eltemhause zu ßfittgen vielleicht etwas besser 
ausgesehen haben, Jans Oheim, Paulus von Wierdt zu Puffendorf 
war nichts weiter als ein Bauer, grob, streitsüchtig und auch 
schon wehren Feldfrevels bestraft. 

Gerhards Sohn, Paulus von Wierdt, besass ausser seinem 
Gute zu Puffeudorf, auf dem 156Ö auch sein Sohn Rutger wohnte*),. 

1) Dr. L. Enuen, Frankreich und der Niedorrhein. 1855. Bd. 1,. 
S. 93—150. 

2) Kgl. Staatsarchiv zu Düsseldorf, Jül. Ritterzettel Nr. 3, Schalt- 
hetssenamt Aldenhoven. 

8) Desgl. nGaiilichflche Lehenleuth, so zu Hoff Ire lehen empfangen".. 
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mit seiner Schwester Hille in Merzenhansen 1568 gemeinsam ein 
Freigut im Gericht Titz^). Yielleieht ist er identisch mit jenem 
Paulas von Wehrdt, der eine Tochter von Engelbert Ingenhoven 
heiratete und mit dem Koversgut bei Wevelinghofen belehnt wurde, 
das er 1550 an Goddert Deutz, Droste zu Uulchrath^ verkaufte 
■Sein schon genannter Sohn Rutger von Wierdt kaufte 1555 Acker* 
laiid im „Buscherfeld" zu Puffeudorf und 1583 desgleichen einen 
Morgen zwischen Puffendorf und Loverich ^j. Rutjrer lebte noch 
1Ö84, starb aber wahrscheinlich 1585 oder HB^t, 1588 wird seine 
Witwe erwähnt. Ein Ki'c^htMstreit. den ^Wituu und Erben Rutgers 
von Wierdt zu PnUcudorf" wegen Beleidigung gegen dit; Ehe- 
leute Martin und Elisabeth Pfingsten führten, zwingt uns die An- 
glicht auf, dass Ansehn und Besitz der Familie schon damals sehr 
geschmälert waren. Im Jahre 1584 sei, so fuhren die Akten aus, 
4er verstorbene Rutger von Wierdt „tbädtlich zugefaren und habe 
Ton des beclagten land von dem hauptpal bis uff den bucbpail 
beclagten seinen baber» so er gescbet nod gemehet, hinwegk ge- 
nommen und die länderei zu sich gearen')'' und „dass cläger 
noch heutigen tags biss nff angeregten bucbpail wenden und also 
«polium patris beharrlich eontinuiren thuen''. Augenscheinlich nahm 
also Rutger von Wierdt an der Bestellung der Äcker selbst Anteil 
und so wird man denn der Tradition nicht so Unrecht geben dflrfen, 
die berichtet, dass Jan von Werth einer Bancrnfaniilie entsprossen sei. 

Aucdi die Namen der in jenem Prozess 1589 sich als Ver- 
wandte der von Werth ausweisenden Zeugen bekunden die ge- 
üiinkene soziale Stellung. Da ist Johann Ottcn (36 Jahre alt*, 
<iessen Frau eine Nichte des Rutger von Werth war, Heinricii 
Biischhueter (30 Jahre alt; und Joliann Reutters (36 Jahre alt\ 
beide Öchwäger von Paulus von Werth^ sowie Johann Brewcr 

1) Desgl. Amt Gulich, Hille von Wierdt, welche zu Jülich wohntp, 
führtf 18 oinon Rechtsstreit j>-e.ü-pn Tlieis Sulen von Lanklair, 
Gerard .fudden \ on Mt'i /.cnhausen und lieinrich Sinaydts von I.Hiiicr.sdorf. 

2) Freundliclie Mitteilung des Herrn Oberstleutnant v. Oidiniau 
■aus dem Salmschen Archiv zu Dyck. 

a) Kgl. Staatsarchiv zu Düsseldorf, Hauptgericht Jülich, Nr. 2157. 

4) Deagh Der mütterlicherseits den von Werth entfernt verwandte 
£Ojährige Johann Brewer gab 1689 im ZeugenverhÖr an, Rüther habe 
den 1584 ang'eblirh unrechtmiis^iirerweise acquiriertcn Landstreifen 1 — 2 
Jahre, seine Rinder 4 Jahre in Gebrauch gehabt. 

5) abaren s= abackero. 
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(50 J&hre alt), deBsen Mutter mit dem TerstorbeDcn Rntger im 
3. Grad verwandt war. 

Der oben angefHbrte Vorwurf des Landraubes war der An- 

lass zur Klage, die am Gerielit zu Pul'lendürt' gegen die Erben 
von Werth entschieden wurde und in Appellation an das Haupt- 
gericht zu Jülich gelangte. Am 16. Dezember 1588 verlangte der 
Anwalt der Vei klagten, „dweil Rutger von Wirdt nelig ein zimb- 
lichen aii/al kiuder nachgelassen, diese aber in actis iiielit be- 
nannt sind'*, dass deren Namen zu Protokoll gegeben werden 
sollten, da man nicht wissen könne, ob sie sich alle am Prozess 
beteiligten. Leider wm'de dem Antrag nicht enfsproehen, aber 
aufl den Akteo erfahren wir doch tlber die Nachkommenschaft 
des Rntger von Werth manches wissenswerte. Ausser einem 
Heinrich von Weiler, der wohl mit dem genannten Heinrieb 
Bnschhneter zn Gereonsweiler ein und dieselbe Person sein durfte^ 
werden Gertrud und Paulus von Werth ^) als „Mitkläger" be- 
zeichnet. Von einem Bruder derselben, Heinrich von Wierdt za 
Pnffendorf, hören wir 1596 in einem Rechtsstreit, den Paulu» 
von Wierdt wegen des 1583 gekauften Ackers gegen .lakob 
Krenur führte-). Dieser Heinrich von Wierdt besass mit Werner 
Kroppenberg und Werner von Berg als Erben des Johann vo» 
Lucherberg den Hof Wedenau und das sogLiiaiinte Tiieljengut 
zu Gereonsweiler. Kr ver/.oo; bei seiner Heirat mit Anna Sclmlier, 
£rbin des SchuUerschen Uofgates, nach Gereousweiicr 3). Der 

1) ^Des Produceiiti'u Rutjicr von Wirtz son Paulus", 1089, 

2) Kjrl. Staatsarcliiv zu Düsseldürl, Haupt'j-i^riclit Jülich, Nr. B5L 
3; rfaiTHreliiv zu Gereoiiaw eiler. ^Specilicatit» tler uraltt^r hauli- 

platzen, hoffrechten und famiKeu su Gereonswflfler, wie seihige von elneiii 
neunzigi&hri^en mann, nemblich Heinrich Horrig geboCten ad calarou» 
dictirt worden*, S. 381. Dieses ^eschiclitlich wertvolle Buch, das auch Ge- 
richtsprotokolle vom Jahro 1533 an his 1674 enthält, wird von Dr. TillcS' 
Übersicht über den Inhalt der kleineren Archive nicht erwähnt. Übrigen* 
bieten <1ie Tilleschen Angaben keineswegs das. was man von ihnen er- 
warten könnte, sie .sind, wie ich mich an vielen Stelien überzeugte, oft 
unvollständig, auch ungenau oder direkt unrichtig-. Zum Beweis aus 
vielen hier einige Proben. — Tille hat bei Grevenbroich eine auf dem 
dortigen Rathause befindliche, für die Ortsgeschichte interessante Urkunde 
dee 17. Jahrhunderte nicht aufgenommen, ebenso fehlt unter Aldenhoven 
das im PfarrarchiT ruhende alte Urkundenkopiar mit Urkundenabsehrif- 
ten aus dem 15. Jahrhundert, Seine Angaben über die Wickratliberg^er 
Kirchenbücher sind unrichtig;. Das donige älteste Heiratsbuch beginnt 
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Ehe entspross ein Sohn, Gtördt von Wierdt, der mit Margarethe 
Henfigen verheiratet war, in den Krieg ssog und das Schnllerflche 
Gut schwer belastete. Wie es scheint, hinterliess er keine Nach- 
kommen, denn nach seinem Tode kam der Hof an Franz von Berg. 
Eine Notiz im Pfarr- Archiv zn Gereonsweiler zum Jalire 1617 
besagt, (iass Gordts Mutter, seine Frau, sowie sein Schwager der 
Licentiat Gerard Sturm in diesem Jahre noch lebten^). Wahr- 
scheinlich ist er identisch mit Godefridus a Wierdt, welcher 1619 
und 1623 Armenpfleger in Gereousweiler war-j. 

Von den Nachkommen des Paulus von Wierdt zu Pulfen- 
dorf (1591 — 1642) sind Rutger und Panlos bekannt. Ersterer 
war in Puffendorf verheiratet, besass aber auch Ländereien zu 
Gereonsweiler. Der jüngere Paulus heiratete Katharina, Tochter 
des Hofbesitzers Thewis Tonis in Puffendorf, verliess aber 1634 
hei Ausbrnch der Pest Pnffendorf und wnrde Eanfhändler in 
Aaehen. Er fallierte und kehrte 1660 nach Puffendorf znrttck. 
Da« Schicksal seiner Kinder ist unbekannt 



nicht 1636, sondern schon 1632^ die Liste der Abendmahlteiinehrner um- 
fasst die Jahre 16dS— 81, nicht 1636—84! Dass an! der Bürgrermeisterei 
SU Bonn Kirchenbücher des 17. und 18. Jahrb. aufbewahrt werden, ist der 
Sorgfalt der Till eschen NachforBchuugeu auch entgangen. — Von den 
zahllosen, teils sinnwidrigen, teils humoristisch wirkend* ii Dnu kfelilHin — 
Fiiiaiiaiizdocnmentc 'S. 8. Nr. 17), Xotarileües (S. 18, Nr. 20), Kapitals- 
protofolle (S. 23, Nr. 4), grossis inonetis Franciae (!) (S. 48, Nr. 3) — fft'sche 
Auflösung: von Datumanoabe aus frauzösischer Zeit (29. Geruiiual des 
11. Jahrhs. (!) S. 66, und Berrendorf Nr. 4, S. 84) sei hier ab<jesehen, dass 
er aber S. 167, Nr. 5 den Grafon Lothar de Are eine Hufe nebst seiner 
Gemahlin Margareta dein Kloster Steinfeld schenken lässt, sei als Beweis 
seines Konflikts mit der deutschfio Sprache doch erwähnt. 

Vermutlich bezieht sich auf diesen Heinrich von Wierdt auch eine 
Notiz aus dem Pfarrarchiv zu Aldenhoven. Dort heisst es im alten Tauf* 
buch: Am 26. September 1594 schenkte IMerjj-en anffm I^oell, Witwe von 
Nellessen auf dem i'(»ell nach jn'eschehener Beichte der Kirche zu Alden- 
hoven 40 Küuig-stalcr, die ihr Heinrich von Wyrdt zu Weiler schuldete. 

1) Desgl. S. 246. 

3) Ausser dieser Notiz kommt nach dieser Zeit der Name von 
Wierth in den Kirchenbüchern su GereonsweUer nicht mehr vor. Wohl 
finden sich £nde des 17. Jahrhunderts Eintragungen über eine Familie 
Wirtz zu Rurich, die mit einem am 13. Dez. 1680 gestorbenen Adam 
Wirtz beginnen. Dessen Sohn Reinard Werds (^eb. 1640, f am 8. Mai 1720) 
heiratete am 14. P'ebruar ItiH? Sibilla Hamecher, Witwe Thon aus Dali, 
wovon Kiithariua, Johann und Heinrich. 
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Da88 der Vater des Generats auch Johann biess, Bteht heute 

unzweifelhaft fest. Ebenso ist durch Urkunden in einwandfreier 
Form erwiesen dass dieser Johann eine Schwester Gertrud und 
einen Bruder namens Paulus hatte, und dass letzterer zu Puffen- 
dorf lebte Wird inan nicht diese (leschwister mit jenen Ger- 
trud und Paulus identiir/ieieü niiissen, die wir oben als Kinder 
von Rntger von Wiordt zu Puffen<lorf kennen lernten? Nichts 
spricht dajreg^en und wir gelangen damit zu dem Ergebnis, daas 
auch Johann von Wierdt ein Sohn Kutgers war. Eine Ünter- 
atatzang dieses Schlusses darf man wohl auch darin erblicken, 
dass Johann seinen ältesten Sohn Rutger nannte, wie denn be- 
kanntermassen es in hiesiger Gegend ständiger Gebrauch war, 
dem ersten Sohne den Vornamen des Grossvaters zu geben'). 
Aus dieser Gewohnheit geht aber aneh hervor, dass unter den 
Söhnen des Kutger d. a. nicht Johann^ sondern Paulus der ältere 
war. Deshalb blieb Paalus auch auf dem Hof zu Puffendorf. 
Wenn aber schon Johann selbst nach seiner Heirat auf dem Hof 
blieb, so muss doch ein triftiger Grund ihn zum Wegzug veran- 
lasst haben. Sollten diesen wohl die Heirat seines Bruders ge- 
boten hai)en.'' Uerücksiclitigen wir, dass Paulas' Sohn um 163n 
heiratete, so können wir die Heirat seiner Eltern schwerlich vor 
1600 setzen, so dass also ruhig 10 Jahre vcrfliessen konnten, 
bis Paulus den Hof definitiv für sich und seine Familie bean- 
spruchen niusste. Jan würde demnach beim Verlassen Puffen- 
dorfs etwa 9 Jahre alt gewesen sein. Keineswegs würde man 
den Feldmarsehali auch Werth von Puffendorf genannt haben, 
wenn er nicht in engster Beziehung zu diesem Orte gestanden 
hätte. Hier handelt es sieh nicht um einen wertlosen Beinamen 
nach ehemaligem Familienbesitz, denn das Rittergut Puffendorf 
war nie in Händen der von Werth gewesen, sondern hier kann 
lediglich die Herkunft gemeint sein. 

Entgegen den Angaben des Diploms stammte Jan von Werth 
nicht aus friesischem Geschlecht, sondern aus der seit Jahrhun- 
derten in l*uffendorf ansässigen Familie, und die ol)en ei wülmten 
Tatsachen müssen logischerweise zu der Annahme iiilnen. dass 
nicht nur Jans Vater, sondern auch er iu Puffend orf geboren 

1) Niederrhein. Annalen, H. 75, S. 151— IfiS. 

2) Desgl. H. 73, S. 137. 

8) Vgl. hierüber Macco, Beiträge, Bd. III. 
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worden ist Deshalb haben sieh denn auch später seine Landslente, 
als der Name des siegreichen Reiterf&hrers in Ailerwelt Mund war, 
seiner Herkunft erinnert, nnd indem sie seine Gebnrtsstätte mit 

seinem Namen bezeichneten und Jan van Werths-Gnt nannten, 
setzten sie ihm in seiner Hciiiiai schon damals ein Deukuiai, das 
die Pietät der Naclikommen treu auf unsere T&gQ Uberliefert hat. 



Urkunden. 



Kgi. Staatsarchiv zu WetKlsr. 
D 237/fil2 fol. 14i»-15i>. 

löOl, Mai 13. Erbteilung: der von Margarethe von Kottin- 
geuy Witwe von Weirde hinterlassenen Güter unter ihren 

Söhnen. 

Copie van dein verdraech Paiiwels ingelacht haet. • 
Td is zo wijs.seii oevermitz diesen besegelden schietzerlel ii)d 
contracr of^vermitz Tins frund mit namnn liernae besciireven, als 
Derich van 8triethae»j;hen uf siede Ailtf Gryns, Johan van Wierde 
van Pauwels van Wierde sieden ind Wilhem van Wierde van 
Oerartz van Wierde irs swaegers ind broders seliger gedachten 
erflichs intschieden haeven van absulchen erfgueder den dryn ge- 
swaegwn ind gebraedem vurß* angevallen ind angestorven sint van 
wegen irre sielige moeder Greiigen van Koettingen. 

Item zom eirsten is Ailff Giyn vurß. irme swaeger an* 

gevallen mit dem loss dat aliugc ii^uut ind erf zo Randeroed, Wil- 
hems Denen gnede genant, wie dat aldae gelegen is myt sincni 
artlaude, beenden, bungaiden iud wiedeii ind mit aime uyssg<^Mt ii 
ind ingelden ind herzo nach alle jaors zoin'lohalf malder r(>u;<reu 
myn eyn snraber roggen an dem hoit 7.0 PulTendorp iud mx-h au 
dem hoif zo Koettingen voni'zein malder roggen ind ein suuiber 
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jaerrenten, noch herzo druitzeyn malder roggen ind anderhalf suin- 
ber roggen jairs an dem h.oi£ ind erf zu Putzloen ind noch seisa 
gülden myn eyn ort, vier mark mir den gvld^, ouch an dem hoif 
ind erf zo Kottingen, noch zwie par hnlz nf Geilenkirchen gemyen- 
den, noch vierdenhalven morgen elachholz, noch zweyn heuw nf 
dem Vorst, 

Item Ailff vurß. sali ouch Paiiwels vurß. vuit'zich euldeu 
eyn S|ij;even, vier mark vur den gülden, oft 2'/^ malder roggen jairs 
20 vollust des boustz Put/.loeu 

Item zom tweyden so is Pauwels vurB. myt dem loss zo 
gevalleu de hof /o Putzloin mit all sime gehuechten, artUnde, bun- 
garden, wiereRj busohrecliten in nassen inde druegen myt allem 
flinen zo gebuer vao ingelden ind nyssgelden neit uyssgeschiedeo 
noch herzo twenztoh gnlden myn eyn ort, vier mark vur den gül- 
den, an dem hoif zo Rottingen ind noch hundart der selver gülden 
eyns off vuef malder roggen jairrenten half an dem hoif zo 
Fuffendorp ind die ander helfde an andern gueden zo Bandenroede. 

Item sali dit vurß. goit all jaers erflichs nysHgelden blieven 
dem gnede zo Randenroede dniezein malder roggen ind anderhalf 
smnber roggen. 

Item /, oni derden is Gerart van Wierde irme broder ind 
Swager selige mit dem loss gevaUen der hof zo Put'fendorp mit 
allen sinen gehuechten, l)nii*j:arden, wieden, artlande, mit anderhalven 
morgen benz zo Nerem ind noch anderhalven morgen zo Randenraed, 
vnrgenoiss Lenart Iwins, noch an holz dry heuw nf dem Forst 
noch dry heuw uf den Haesswielre ind zwein henwe uf den 
Buntenbueden. Noch is Gerart herzo gevallen der ziende zo Vnecht, 
der jairs uyssbrengt umtrynt drissich par koms Vuechter maissen, 
ind noch is Gerart vurß. darzo gevallen mit dem loss der eirwer- 
diger wailgeboiren doemheren zienden zo Puffendorp zwilf jair 
lank inthalt der selviger eirwerdiger liever heren zedelen ind Pau- 
wels vurß. uu denselven heren syne bürgen md sine koosten zo 
quytieren und zo vernuegen he herumb gf^daen haet, ind noch an 
dem lioif ind erf zo Koettingen imoii oexcrlpiisclie gul-h^n myn 
eyn ort, allet vior mnrk Colscli vur den gnldon. Üucli ist mit uf 
deser erfschiedunge gesprochen, dat Gerart vurß. Pauwelr? vurU. zo 
vollest sins bouws zo Puetzluen eyn geven sali vnefzich gulde% 

1) Soli wohl hcissen bouw» zo Pulzloeu. 
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vier iiiark vur eydern gülden, of iliioroliair malder roggen jaer- 
reiifpn. Ouch sali der hof zo Pul feiiddip die Iriiss vaii der vier- 
indodrissich malder ro^^^en jaeri-t'utfn au den houmysrer zo Alden- 
hoeven behalden ind baeveii ingeliclier maissen, aiü Pauwelö dat mit 
recht zo Guelick erfordert haot. 

. Tt^m noch ist uf deser erfschiedonge gesprochen, dat die ka- 
puen ind pennynksgelt, die dese erfgueder renten haven snllen, 
sy vier gebrueder ind swaeger saemen dielen. Noch haven wir 
schietzfrunde vorß. nf deser erfschiedonge nyßbehalden, of saich 
weir ind sich begeif^ dat dat erf ind hof zo Koettingen hemae- 
maels by gericht of andern vrunden meir of myn gebnert wurde, 
dan wir dat in deser schiedunge gepuert haeven, als die naber 
van Aldenhoeven dat onch in Wilhems van Koettingen selige, irs 
swaegers, leven gedaen ind gesatzt haeven, dat sali desen drjn als 
Pauwels, Ailff ind Gerard se!j^< kindeni ^'elich afgaen ind schaeden, 
des geliehen üui:li /d verstaen vaii desön andern dryu guedern vnrß. 
als Putzloen, Randenraed ind Puffendorp. Ouch ist myt verdragen, 
dat man alle dyss erffnchafft messen ind by der maessen levern sali 
iud die geliuechten Liunen yreii edern sullen ungemesseii Idieveu. 

Item in dieser vurß. dielonge is ouch mit verdragen vcr- 
dadimkt uff eyn moetsoen inde dieself nae dem lantrecht ge- 
halden zo werden ind dat up eyn peyn van vnefzich goultgulden, 
soe dick ind manchmaeli der die verbreich, nochtant so sali dese 
moetsoen vurß. gehalden werden ind unverbrochen blieven ind der 
verbrochenre penen sali der here vuefindezwensieh gülden haeven 
ind die haidende partye vunfindeswenzich gonltgulden. 

Oirkunde der waerheit ind vaster stedicheit dieser erfschie- 
donge ind moetsoenen vurß., so haeven wir Ailff. ind Pauwels, ge- 
swaegere vurß., unser bieder ingesiegell unden uff spacium diess 
schiedzedel ind contract gedruckt ind hant vort gebeden Dierichs 
van Stryethtighen, Jan ind Willi om van Wierd, «xeswaegere ind ge- 
bruedere, unsse schietzfrunde vurß., dat sy zo niyrre Sicherheit deß 
erfscLiHd(iii<re yre iu<4esi( -^^^ell enich unden up deseu zedel by die 
unß drucken willen, des wir Derich, Jan iud Wilhem viirB. uuib 
beden willen unss swaegers ind broders gern gedaen haeven. Gre- 
schiet uf sent Servaisdach, anno XV^ ind seven, ind was besiegelt 
van Ailff Oryn, Berich van Sthethaeghen, Jannes ind Wilhem van 
Wierde, iud neit van Pauwels. 
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Verzeichnis der zu den \ oa VVicrdschen Gütern gchörigeo 
Renten ans dem Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar. 
D 227/612, fol. 14. 

Copie van der losszedelen Pauweltz ingelacht liaet ind is 
Jaimes van Wierdt hant.sciirii'i. 

Item der hnf zo Puffendorp haet by nich selffs XXVII raal- 
der ro«jjgeii iiul 1 öiuubei-, iiid wer den liot hehelt, salJ der r>ucli 
die renten, dar up verschreven is, Inpssen ind aflegeu moegeU| as 
eme dat gelegen is lud dat gedoen kann. 

Item her zo den zy enden zo Vuecht, des he sali dem Räuden- 
roeder velt als jaera geven VIIII^ malder roggen myn eyn suinbern. 

Item noch haet id by sich selfs an gelde XXI gülden ind 
sali heven an Koettingen IX gnlden myn eyn ort. 

Item noch an holtz up dem Vorst dty hewe^ noch up dem 
Haiswyelre dry heuw, noch zweyn heuw up der Buntenboeden. 

Item an beenden IV« morgen zo Nerem noch 1'/^ morgen zo 
Kandenroed, beneven Lenart Ywens. 

Item Puffendorp sali Puetzloen renten geven all jaers 2^/) 
inalder roggen off vunfzich gülden eyns zo vollust syn» buws. 

Item die kapuyu ind peunyncks geit blyeft buyssen staeii 
zo geliciher dielonghe. 

Item der /iende zo Puffendorp sali ouch by dem hoef blyeven, 
mer wer den liof belialden wyt^i't, <lcr sali Paiiwels van Wyrde 
veruuegen ind quytt syn bürge an deme heren zo Uoeine. 

1524, A.pril 16. Aussage des Adolf Grryn über die Rente 

%u Puffendorf. 

Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar. 
D 227/612, fol. 20. Copie. 

Eirsamen mynen bewundern gueden frunden den schoffen zu 
Pu'ffendtup. 

Eirsame besunder gned frnndt, myn swegeni zo Aliioniioven, 
baet mynre koiuscliaf begert iud niyr eyn verniess <j;e^eyen ind 
dairumb doen gebieden, so mir doin yetzunt neit geieghen en is zo 
Puffendorp /o komen, schicke dar umb hie myt schriftlich, wes 
myr kundich is. 
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M is iimbtrynt XX jaer ledeii, dat myn swegerfrauwen von 
Koettinghen sementlich haet by sich laessen komen, uns ir kiiider, 
Williem yren aunn, Panwels vaii Weirde, Gerart van Wierde ind 
mych vre yedom, ind uns vnrgehalden wie die XXXITI malder ro<r<ren 
der IjDUwmyster up Futtendorp hevonde was, sech knrx vererven 
Sölden, so verne die neit goloist en wurden ind seir emstlich be- 
gert, wyr die vererfange verhueden wolden. So en is sulchs zo 
doya Wilhem, myme swager Gerart van Wierde, noch myr neit ge- 
legen geweist zo doen, haet uns Bwaeger Pauwels gesprochen : so id. 
uns dan neit gelegen sy willen wyr eme der XXXIII malder roggen 
erflich gunnen, hie will verscheffen, dat die dem bouwmyster neit 
en vererven. Dat is uns leif geweist ind haven eme des sement- 
lichen gegunt, dae myt en haet hie neit willen zovreden sin, wyr 
en bekenten eme dat vur yem hoefd van Gxielich* Sy synt wir 
dry vnrscreven, Wilhem, Gerart ind ich, sementlich vor das hueft 
van Gtielich ersehenen ind haeven dat aldae hekant ind in syn 
behoef np die wyss verzegen, als ich myenne, dat zo Guelich up 
der scheffenboech upgezyechent is, dan die upzyechnung en ys myr 
eyghentlich neyt kundiuh ind herdurch haet Pauwels, myn swaeger, 
dem bouwmyster dat gelt gelacht ind wail Vi off VII jaeren in\ t- 
tem belven umb der renten wylle ain rechten gestanden, eyi hie 
zo dor loesseii haet komen können. Imio her nae haet myn sweger- 
frauwe noch IUI of vuef jaer geleeft ind nae dode irre, haeven 
wyr naegelayssen kynder, myn swager Wilhem, der up dio zyt 
m^ms swa^ers Pauwels groyss unfrunt was, die beste loßedichste 
erfreute, die wir hatten, nemlich die zyenden van Vuecht by 
Fuffendorp gesät umb des erflychen uyßgeldens wille der vierind- 
drissioh malder roggen ind dar nae, doe wyr Pauwels^ Gerart ind 
ich gelöst haven, is tusschen die gebruedere van Wierde rede ge- 
weist van der losen der XXXIII malder roggen, als ich dat vur- 
gezuecht han^ dae ich noch by blieven. 

Bit is myr kundich ind will darzo doen, wes sich gebuert, 
tmsse here Got will uch gesparen. Geschreven XVI. apriÜs anno etc. 
XXIIU. 

Ailfi Gryn, Urkunde myn yeghen hantschrift ken wair 20 syn. 
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1635, April 4. Reicbsfreiherrndiplom fUr Johann 

von Werth*). 

Hist. Archiv der Stadt Uöln. N. 982. 

Wir Ferdinand der ander von Gottes gnaden erwölter römi- 
scher kaiser etc., bekennen für uns und unsere nachkomen am heilicjen 
römischen reiche, aucli unseren erblichen köniirreichen, fürstentumb 
und landen, öffentlich mit. diesem brief und tuen k^md allernienig- 
lich, wiewohl die hölie dt-i- i-'uniselien kHiserlichoii wiirdiirkeit. / 
darein uns der ulmächtige Gott nach seiner vatterlirlien turscliuni:; 
gesetzt hat, durch macht ihres erleuchten trons mit vielen herr- 
Ii( heil edlen geschlechteni und Untertanen geziert ist, jedoch weilen 
Bolche kayserliclio liolieit, jemehr die uralte edele geschlecljte ihrem 
adelichen fürtreftlichen herkommeni tagenden und verdienen nach 
mit ehren, würden und wohltaten begabt werden, je herrlicher 
der tron kayserKcher maiest&t glänzet und. scheinbarlicher gemacht 
würdet auch die Untertanen durch erkantnus kayserlicher mildig> 
keit zu desto mehr schuldiger gehorsamber verhaltnus ritterlicher 
redlichen taten and getrewen stätten bestendigen diensten bewügt 
und verarsacht werden, und wir dan aus jetztberfirter kayserliehen 
hocheit, auch angeborner güete und milde in gnaden vorters ge- 
nai^t seind aller und ieder unserer und des heiligen römischen 
rei<;lis, auch unserer erbki»nigreich, ftlrstentumb und lande under- 
thanen und getrewen elir würde aufnehmen und wt»hlstaud zu be- 
trachten , und zu beturderen, so seind wir ilocli melirers und be- 
gierlicher gewogen dem namen, stammen und geschlecht in höhere 
ehr und würde zu erheben und zu setzen, dem voreitern und sy 
selbst von uralt adeiich rittermäsigen stand geborn und herkomen, 
aucli sich in unseren und des heiligen reicbs sowohl als unserer 
erbkönigreich fürstentumb und landen obligenden Sachen und ge- 
schäften oder sonsten dem gemeinen wesen zum besten mit getrewen 
gehorsamen diensten standhaftig erzeigen, und wir dan auch gnedig- 
lich angesehen, wahrgenohmen und betrachtet das alt adelich ritter- 



1) Vgl. auch V. Mering-, Kitterburgen, Hett V, S. 40. Herr K.Kel- 
ler, der die Veröffentlichung des Diploms beabsichtigte, hatte die Güte 
darauf zu vernichten. Seiner Ansicht nach handelt es sich, da die Unter- 
schriften alle von einer Hand stammen, nicht um ein Origliialdiplom, 
sondern um eine gleichzeitige Abschrift. 



Digitized by Google 



Dm jfilichsche Gesehlecht von Werth. 



m 



measig geschlecht und herkommen unserB und des reichs lieben ge- 
trewen Jokaim de Werdt, in deme seinen vorfahren ihr stamhans 
von den staaden in Holland eingenohmen, sy auch wegen der gegen 
uns und dem hochlöblichen haus Österreich erzaigter trew und be- 
stendigkeit und zu unserer allein seeligmacbenden reli/gion des ca- 
tbolischen glaubens erwiesenen eifer und inbränstigkeit halber von 
Iren in Friesland gelegenen hans und herschaften gewalttättiger 
weis vertrieben wnrrien; Dessen (locli alles unbeachtet zu niehrer 
bezeiiTunsx ihrer antrichfio; standhaltigen trew und fideliilet seind sy 
in nns(a'n imd un«ers liochlöblichen haus Osterreiclis (lit nsten un- 
verruckter bestendig vorharret. Inmassen dan obbenieiter Jolianu 
de Werdt seider der in unserem erbkijnigreich Böbeimb enstandencii 
rebellion unter unserer und der getrewen gehorsanaben churfttrsten 
und ständen kriegsvolk sich befunden, auch in der vor Prag auf 
dem Weissenberg erhaltenen victori sich dapf er und manlich cirsaigt» 
darbey dan sein vetter Johann de Werdt sein bluet ritterlich ver- 
gossen und das zeiüiohe leben mit immerwehrendem rühm des un- 
sterblichen nahmens verwechselt hat, wie dan seithero gedachter 
Johann de Werdt bey allen fürgangenen schlachten und treffen sich 
heroischen valor dergestalt erzeigt, dass er anfänglichen nachbesagter 
Praagerischen sohlacht in die niederländischen provinzen gezn/gen 
der vnrgangenen Schlacht bei Flori beigewohnt und als er hernach 
iü die Vellaw commandirt worden, sich in underschiedlicJien suliar- 
mützül ritterlich erwisen, auch underscliiedliche hauptpart/eien der 
widerspenstigen feinden sieghaft erlegt und als er wider herauf ge- 
fordert worden, mit dem Eynodischen regiment von Viaidelberg aus 
in Ober- und Nider-Elsas gezogen, durch unterscluediiche drei passe, 
so die feind sich- durchgeschmiÜen, alsdan besagtes regiment bei 
Preysach über die prücken securo ubergeführt und zu unserem und 
der getrewen churfUrsten und ständen volk conjungirt hat, als auch 
nachgehents die feindsgefahr vorgebrochen und des churftu^ten aus 
Bayern 1. land und leut ergrieffen, hat derselbe bei Landtgart mit 
ainhundert und zwainzig pferden ailf compagnia das feinde volk in 
freiem flachen feld zertrent, geschlagen und die Standarten weg^ 
genehmen, denunach auch hemacher bei Nürnberg unser kayserliche 
und der getrewen churfürsten und stände kriegsvolk gegen den kSnig 
in Schweden und seinen adherenten in gegenwehr gestanden, ist 
besairtor Johann de Werdt nach Wiltzburg commandirt worden in 
Nurtgaw auf des feiuds vorhabende arglistige anschlag fleissige ach- 
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tujig zu geben / da er daii ilenselbigen zu underschiedlicli malen des 
Sperreiters Schal'imaiis sattlers hollachische und des VietztliTiMili t ünf 
re^imont zu roB auch '/way zu fueß ganz und gar rniiiirt, nicht 
weniger auch bei fiinielimun^^ deR scldoss Ayf^hs^fatt. als der ieind 
solches entsetzen und succuriren wollen, demselben vorgebogen und 
im freiem feld mit vierzehen seiner troppen ander angen gezogen, 
demselben nennundzwaazin: compnirnia aufgeschlagen und achtzehen 
Standarten abgenohmen. Nicht weniger als er mit Ghraf Strozzi anno 
sechszehenhundert drei und dreissig commandirt worden des feinds 
vier regimenter zwischen Straubing, Landaw und Osterhoven ge- 
schlagen und zertrent. Als wir auch hemacher unsere freundlichen 
geliebten sohns des königs zu Hungam und Bohaimb zu dem höch- 
sten haupt unserm kayserlichem kriegsvolk besteh und vorgesetzt 
und die belägerung vor Begeuspurg angingen, hat gedachter von 
der Werdt dem feind, so sich auswerta merken lassen, mit gueter 
Vorsichtigkeit allen möglichen abbrach gethaii. Als auch die sachen 
nach eroberung ietztgedachter statt Regenspnrg und Tlionawwerth 
bei Nördlingen zu einer otient lidien vt ldschlacht mit unsern und 
des heiligen reichs / feinden und derselben confoederirten geraten, 
ist besagter von der Werdt bei solcher bluetigen veldschlacht 
erzaigtes unerschrockenes dapferes gemüt dergestalt herfür ge- 
schinen, das solches zu seinem immerwehrenden rühm und allen 
ritterlichen lob- und siegliebenden Soldaten zu einem exempel der 
nachfolg vorgesetzt werden kau, seithero auch als der könig in 
Frankreich uns und des heilig römisch reich und hochlöblich haus 
Osterreich feindlich angefallen underschiedlicher ort tmd plätz, so- 
wohl des heiligen römischen reichs, als auch unserer aigenen erb- 
fflrstentumb und patrimonial landen, sich bemächtiget, alles das- 
jenige was zu abwendung weiteren vorbruohs und Verhinderung 
solcher feindlichen beginnen vonnötten gewest, mit heroischem und 
wackeren heldenmut ohngescheucht einiger leibs und leben h gefahr 
ins werk zu soUoii ime eriljoi-istea l'lcisses angelegen sein lassen, 
solches noch tügiichs bei tag und nacht tuet, auch hiuftiro s^eijiem 
ohne daß von (toh verliehenen verstand und hcrzhaftiger groß- 
müeriixkeit zu (^ontinuireit unaußsetzHch ailerundertenigst anerpiettig 
ist, auch wohl tun mag, kann und solle. Hierumben, so seiud wir 
aus diesen oberzelten und andern mehr stattlichen Ursachen billich 
bewegt worden, mehr / ernanten Johuin de Werdt mit kaisorlicheu 
gnaden zu begaben und flirzusehen und haben demnach mit wohl- 
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bedachtem muet, ^iieten zeitlichen rat rechter wissen und uud 
seibstaigner, wohl alfec<ionirter bewesrinis denselben sambr seinen 
jetziggegenwertigen und künftigen ehelichen leibserben und der- 
selben erbens erben, mans und frawen personen absteigender linieu 
für und für, ewiglich in den uralten stand; ehr, würde, gemein- 
schaft unserer und de» heiligen römischen reiche auch unserer erb- 
königreich, fürstentumb und landen freiherren, frei£rawen nnd 
freylin stand erhebt, gewürdigt, gesetzt nnd ToUkommentlich ein- 
verleibt, als ob sy von iren vier ahnen, vatter, mnetter und ge- 
schlechten m beederseits, recht alt geboren frei und edle auch 
pannerherren nnd freiin wehren. Erheben würdigen setzen einver* 
leiben gleichen und füegen sy auch also wie obgemelt in den stand, 
ehr nnd würde unserer and des heiligen reichs, auch unserer erb- 
königreich, fürstentumb nnd landen recht gebohrnen frei- und 
edlen auch puuerherren und freiin alles aus römischer kaiser- 
könig- und land<«fürstliclier inachtvoUkoaimenheit wisscutlicli in und 
mir craft dis briefs und mainen, setzen und wollen, daß nun hin- 
füro vielbesagter / Johann de Werdt seine jetzige und künftige ehe- 
liche leibserben und derselben erbenserben, mans- und frauenper- 
soneu absteigender linien dieses namens stammens und geschlechts 
von geburt, schilt und heim für und für in ewig zeit wie andere 
frei und edle auch panerherren und freiin sein und sich freie 
auch edle panerheiren und freiin desgleichen auch, da es ihnen 
gefellig, von allen ihren herrschaften oder schlöEem, so sy jetzt 
haben oder künftig mit rechtmessigem titul uberkommen, neben 
ihrem rühmlich hergebracht und bis dato geführten Werdtischen 
Wappen nennen, haißen und schreiben, auch also bei uns und un- 
seren nachkommen, sowohl am heiligen reich, als auch andern unsem 
erbkönigreichen, fürstentumb und landen, auch von wohlgedachtem 
unserm erzhaus Österreich und dau ferner aus allen unsern und 
ihren canzleien, holieii und nidern Stands neben den titul praedieat 
und ehrenwört edle freiherren also geehrt, genant, erkent, ge- 
schrieben und darfür gehalten werden. Darzu auch alle und jegliche 
gnad, ehr, würde, vorteil, freiheit, Vorgang, stand, session. stimm, 
altherkommen, herrligkeiten, praerogativen, recht und gerechtigkeit 
in reiche- und anderen versamblungen, auf beneficiem, tumbstift/en, 
hohen und nidern geist- und weltlichen ständen, auch allen anderen 
orten und enden, in allen und jeden ehrlichen redlichen Sachen und 
geschäften haben und den insonderheit frei und edle auch paner* 
AddrUw fl«i bist VereiiH LXXVIII. 8 
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Herren und freiin leben und atterlehen zu eiii])taiJi:;en, zu haben, 
zu tragen, auch alle und jede adeliche rittermessige lehen, andern 
von adel und der rittersrhaft desgleichen all andere lehen ver- 
leihen und sitdi dessen fraucu, gebrnnclicn und geniessen stillen und 
mögen, wie andere unsern und den heiligen reichs auch unserer erb- 
königreiüh, fürstentumb und landen frei auch edle paiiuerherren 
lind frein, solches alles haben, gebrauchen und genießen von i'eoht 
oder gewonnheit von allermänigUchen unverhindert. Doch solle 
diese unsere erhöoh und befreyung uns und dem heiligen reich 
auch uusem erbkönigreichen ffirstentum und landen an unser 
Obrigkeit auch sonst allermeniglich an seinen rechten und gerechtig- 
keiten uuvergriffen und nnschSdlich sein. 

Überdis haben wir noch femers aus wohlbedachtem muet 
auch selbstaigener wohl äff ectionirter bewögnus oberzehlten motiven 
ihme sein zuvor uralt anererbtes adelich rittermessiges wappen nit 
allein gnediglich bestettigt und confirmirt, sondern nachfolgender 
niassen i^enielirt geziert und gebessert und solches gedachtem Johann 
de Werdt seinen ietzig uuii küuf Ligen ehelichen leibserben und der- 
selbeu erbeuserbtiu, maus- und frauenpersohnen hinfiire in ewige 
zeit also zu fuhren und zu gebrauchen gegont und erlaubt. Nemblich 
ein quar/tirten schiid, deßeu hinder unter- und vorder oberteil plau 
oder lasurfarb, in welchem unten ein, oben zwei doppelte zusameu 
gefüegte oder stossende müllereisen in mitte derselben ein gelb 
oder goldfarber runder ring ohne puncten, der vorder unter und 
hinder ober odier goldfarb, darinen für sich mit ausgebreiten flügeln 
stehend ein schwarz gecronter adler mit offenem schnabl, rot aus- 
geschlagener Zungen, in mitte gedachtem ganzen sohilts ein kleines 
weiss oder silberfarbes herzsohiltl, darinen für sich aufrechte zum 
grimen geschickt ein gelb gecrönter lew mit über sich geworfenem 
doppelten schwänz, offenen rächen, rot ausgeschlageneu zungen und 
beeden ausgespreitzten pranken, auf erwenten quartirten schilt drei 
neben einander gestelte freie offene adeliche gecrönte turnirshelm, 
baiderseits mit schwarz, gelb und planer heimdecken gezieret, auf 
der ersten hinderen crtin, stehen für sich ein schwarzer gecrünter 
adler mit ansgetanen fUigeln, auf der mitlern cron zwischen /waien 
mit den saxen einwerts gekerten und über zwerg in der mitte gleich 
ahgeteilten adlersfiüegeln, deren die hinter — under und vorder — 
ober gelb, vorder — unter und hinter — ober aber schwarz seind, im 
vordem obem schwarzen imd hinter obem gelben teilen ist ein 
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plaaes herzachiltl, darinen ein gelber runder ring erscheinti für 
sich eines mohren gestalt^)) ohne arm und fueB, in einem engen 
blauen leibrock ange/tan, mitten des leibs mit zweien weissen 
Behlingen umbgert, umb den hals ein weissen nberstulp und umb 
den köpf und äugen mit einem weissen zuruckfluegonden band ver^ 
buuden, auf dem hintern, dritten und lotsten cron erscheint gegen 
•lern mohren ohne den hinternteil ein zum grimmen geschickter 
gelbgecrönter lew, mit über sich geworffenen, doppelten schwauz, 
offenpT) rächen, rot ausgeschlagenen zungen und von sich aus- 
gespreitzlen prauken. 

Aisdan solch confirmirt, vermehrt, verbessert und oruirtes 
freiherrliches wappen auf diesen vorhergehenden unsers kaiserlichen 
libells weiß geschriebenen platts und briefs gemalet und mit färben 
-aigentliclier ausgestrichen ist. 

Und gepieten darauf allen und jeden churfttrsten, fttrsten 
geist- und weltlichen praelaten, grafen, freien herren, ritter, knechten, 
Statthaltern, landmarschalken, landhaubtleuten, landvögten, haubt> 
leuten, vitzdomben, Vögten, pfLegem, verwesem, ambtleuten, land- 
richtem, schultheisen, burgermeistern, richtem, raten, kündigem 
der wappcTi, ehrenholden, perseyanten, burgern, gemeinden und 
sonst allen andern unsem und des reichs auch unserer erbkönig- 
reich, furstentumb und landen, undertanen und getreuen, in was 
würden, stand oder %veseii die. seiud, ernstlich und / vestii,dich mit 
diesem brief und Wullen, dass sy ofternauten Johann de Werdt 
freiherren, auch alle seine oheliehen leibserben und erbenserben 
majis- und frauen |)ersonen für und für in ewige zeit frei, auch 
edle pannerlierren und freiin, sclireiben und nennen, sie auch also 
in allen und jeglichen ehrlichen herrlichen adelichen und ritterlichen 
Sachen, handiungen und versamblungen, auch tumbstiften und allen 
hinderen orten nichts ausgenomen, sn lassen, darfür halten, achten, 
erkennen und ehren, auch aller und jeder gnaden, freiheiten, 
würden, vortaiUen, gewonheiten, und gerechtigkeiten, wie und als 
«ndere recht geborne frei: auch edle pannerherren und freün im 
heiligen reich, auch andern unsem erbkönigreichen, fürstentumb 
und landen haben, geniessen und gebrauchen lassen, auch hierwider 
nichts tuen, noch des jemands andern zu tun gestatten, in keine 
weis, noch wege, als lieb einem jeden seie unser und des reichs 



1) Trotzdem ist die gemalte Figur fleischfarbig. 
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schwere ungnad und straf und darzu ein poen, nemblicli aiiiliuiiderfc 
mark löttigea golts, zu vermeiden, die ain jeder so oft er frävent- 
lich hierwider thette, uns halb in nnser uud des reichs Cammer 
und den andern halben teil vielgenanten .TohaiiTi de Werdt, frei- 
herren, .seinen ehelichen leibserben und derselben erbenserben und 
nachkommen unnächläßlich zu bezahlen verfallen sein. 

Auch nichtsdestoweniger dieselben alle und jede bei ober' 
sselten iren ehrenstand^ würden nnd freiheiten verbleiben, auch 
von nns und unseren nachkommen am reich römischen kaisem^ 
königen und landsfürsten geschütcl; und gehandhabt werden sollen, 
und dis ist unser ernster und wohlbedachter entlicher willen und 
mainung. 

Zu urkund dessen haben wir unsere kaiserliche goldene bul- 
lam an diesen brief hangen lassen./ 

Geben in unserer hauptstatt Wien den vierten tag des mo- 

nates Aprilis nach Christi unseres lieben herren und seeligmachers 
geburt, sechtze hnhundert undim fünf'nnddreissiirriten unserer reiche, 
des römischen im sechtzehenden, des hun^arischen im siebenzehen- 
den und dea böheimbischen im achtzeheuden jähren. 

Ferdinondt. 

Ph. V.. Stralendorf f« 

Ad man da tum sacrae caes.. 
maiestatis proprium 

Johann Soldner. 
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)n Wierde 
>0, heir. Hille, 

chSffßn Johann 
\h. Sic 1 1484, 

(der Kirche 
uich. 



Johann von VVeirde 
übertrftfft am 28. Januar 1492 mit 

seiner Gem. Katharine den Ehe- 
gatten Johann u. Grietgen Bunne- 
schayff von Nothberg einen über 
V/2 Gld. Rente auf Daniel u. Adelh. 
Zimmermann von Aliienhoveu*) 
lautenden SthuUlbrief. 



y., 

anich 



Anton V. W., 
Bürger in Linnich 
1608-2&. 



Emond v. W. 
1505. Seine Nach- 
kommen besassen 

ein Freigut 
zu Floverich. 



ii Weyrde zu Puffen dorf, 
>. 1. 1506, t kurz nachher, 
r standen unter Vormund- 
Oheime, der Gebr. Johann 
später der Gebr. Johann 
Anton v. Wierde. 



Wilhelm, 1504-23. 

tot 1524. 
Hatte löll Streit mit 
seinem Bruder Paulus. 



von Wicrt 
fzenhausen , 
|nit ihrem Bruder 

ein Freigut 
bricht Titz. 



Paulus von Wiert, 
hatte 1524-6ä ein Freigut 
au Puffendorf, war Bürger 

BuAldcnlioven. Gem.EngeI 
Ingenhoven (?). 



Rutger von Wirth 
kaufte 1555Aeckcr zu Puffeudorf, 
dgl. 1583 einen Morgen zw. Puffen- 
dorf und Loverich, lebte noch 1584, 
tot 1588. Seine Frau überlebte ihn 

mit „vielen Kindern*. 



Tochterf»8tiau 
heir. Johann Uhuhofen. 
geb. 15ÜI 



Johann von Wierdt 
in Fuffeudorf, 
1641 tot. 
Gem. Elisabeth von Streitbagen. 



Rutger V. Mrd 
in Puffendorfit von 

war verheirntet,p*t*" 
steuerbares LanMsch 
Feld, am Weilegus in 

Haesweilersbusc^^" war 
Bouteuboediratet 

bei Gereoififttt© 
jder. 



Caecilie, 
get. Aachen, 0iles 
22. 11. 1639. len, 



1) Urk. Ck»] 



Jan von Werth, 

fjen.-Feldniar- 
schail, geb. 6.4. 1591, 
t Schi. Benatek, 

16. 9. 1652. 
Heir. 1) Christine 
Beuth, 2) Gertrud 
Jentten alias von 
Gend zu Konen, 

3) Maria I^abella 
Gräfin Spaur, 

4) S&. 7. Su- 
sanne Maria Gräfin 

von Kufstein. 



Anton, 

Oberst wacfit- 

meister, 
wurde mit 
Jan b. Rhein- 

fekle.n 
gefangen. 



Johanna, 
lebte zu Kel- 
lenberg, t zu 

Flossdorf, 
20. 11. 1672. 



Irnif^^ard Laiu bertine Ferdinand Franz 

1^'reiin von Werth, 1655. 
heir. laut Ehevei trag d,d. 
Kellenberg, 1. 12. 1647 
Winand llieronymus 
üaitz von Freute. 
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Linie su Llnnioh. 



r in Linnich, 

genannt, erbte 
SU Karcken im 

aber 1553 tot. 
Siegel des Will Tochter von 



▼on WIrdt 



*<n S 



Stern. 



'^•air/ von Wierdt Mathcus von Wyrdt, 
m Linnich, Zöllner zu Orsoy 

1561—70. 1564-76, 

lebte 1561-63 in Lin- 
nich, zuletzt 1576 mit 
seinem Bruder Wil- 
helm irenannt. 



Wilhelm [Gerard von 
Fleck 1573, Wvrdt 
■ ^ in Linnich 
1593, heir. 



1606 zu Ge 
reensweiler 
heir. Barbar 



Engen (Aona). 



Wilhelm von Wirdt 
in Linnich 1593-1601, 

sieg^elte 1601 mit 
Hühleisen und Ring, 

tot 1606. 

Tochter, 
heir. Peter v. Merssen 
1606. 



Maria, 
1593 Witwe 
von Christian 
Leddereider 
in Linnich. 



Odilie, 
1592-3, 
iedij^. 



^erth 

|nt Merode, Lutheraner 
(her zur lutli. Gemeinde 
iatli. Kirche zu Alden- 
u J ülich am 4. Februar 
r des verstorb. Sehult- 
in Ahlenhoven. 
Lidenhoven. 

Sibilla, 

. zu get. zu Jülich am 18. Juli 
>. 1618, Paten: Diederlch 

se* Schommart, Johann Koe- 
■ich. niers und Mar^arcihe, 
99 Witwe von üoddart 

nn Herbroea. 



1) Ki 

2) Bi614, wareQ Paulus und Peter von Wierd Paten. Difisor Paulus 
von Wierd lel 

3} Ft 2a Djck. 
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Die \ olksmiösioii in den Herzogtümern Jülich und Berg 
während des 18. Jahrhunderts. 

Von 
Karl Füssenich. 



Die Uranfänge der Volksmiasioneo, wie wir sie beute kennen^ 

sind iu dem Bestreben des Jesuitenordens zu suchen, die greistlichen 
Übungen des hl. Ignatius bei den weitesten Schichten des Volkes, 
wenn auch in hoBchränktem Masse, in Auiiiahme zu bringen. 
Unterm 18. Juni löf)! schrieb P. Pülanco^) im Auftrage des Ordens- 
stit'teis an sämtliche Jesuiten, man solle trachten die geistlichen 
L bimgen Männern wie Frauen zu geben; jedoch handele es sich 
hierbei nicht um die vollatändigea Exerzitien, sondern nur um 
den ersten Teil derselben bis zur Generalbeicht, die sog. 1. Woche, 
welche die Grundwahrheiten darstellt und um die Gebote Gottes 
und der Kirche, Htandespfliehten und ähnliches. Auch branebten 
aicb dabei die Lente nicbt aus ihren Familien and von ihrer 
Beschäftigung zurflekznziehen, sondern nnr täglich einige Stunden 
hierftlr zu opfern. Auf diese Weise kdnne man den Nutzen der 
Exerzitien vielen zu teil werden lassen. Niemand wundere sieb, 
so wird am Schluss beigefügt, dass diese geistliehen Übungen so 
dringend anenjpfohlen Wörden; nnter den Mitteln, deren sich die 
Gesellschaft bediene, sei dieses Mittel ihr besonders eigen, und 
Gott der Herr habe sich dessen bei Unzähligen öchou ganz her- 
vorragend bedient. Was hier \ t rl nict wird, deckt sich mit dem 
Begriff „Volksmission" fast vollständig und so kann es bei dem 
£ifer, womit der Orden stets bemüht war, dem Wunsche des 



1) Cartas de s. Ignacio de Loyola» 6 Bde, Madrid 1874/89, Bd. IV, 
S. 199 ff. 
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Stifters 20 entsprechen, gar nicht auffallend erseheinen, dass wir 
fast gleichzeitig mit der Kunde von der ersten in der Erzdiözese 
— 154l^ zu Köln — errieliteten Jesuitenniedcrlassung auch von 
„Volksiuissionen" ln>ren Wenn es auch nicht möglich ist, bei 
den in dm .Irsuitenaktt'ii erwähnten „excursiones') oder niifj^iones" 
in jedem einzeha'n Falle m cntsclieiden, ob es sich um eine 
,,V<dksmission'' handelt, so dtirt'te doch das bei Hausen, Rhein. 
Akten zur Gesch. des Jesuitenordens 1542—82, Bonn 189(5^ 
Seite 495 — 7öö*) etc. Mitgeteilte als Volksmission ohne jede» 
Zweifel anzusprechen sein. Ob im sechszehnten Jaiirbundert und 
herab bis zum Deunzebiiten in der Kölner Erzdiözese ausser von 
den Jesuiten noch von Mitgliedern anderer Orden und religiösen 

1) „Excursio ' bezeictinet iin Sprachgebraueh des JeHuiteiiordens 
eine seelsorgliche Tiltigkcit an auswärtigen Orten, wobei das Domizil 
nicht geändert wird, z. B. Vertretung eines verhinderten Seelsorgers» 
Aushülfe bei Festen, Volksmissionen» Exerzitien etc. Diese excursiones 
können bloss für einen Tag sein, oder aber auch anf Wochen sich 
ausdehnen. „Missio" bedeutet in den Jes-uitenakten durchweg die 
Niederlassun^r von zuci oder mehr Jesuiten ohne Bestimmung, ob diese 
dauernd oder nur tür kurze Zeit ist. Bisweilen muss das \Vort auch 
nnt ,,Volk8niission ' über<^et'/t werden, in welchem Falle es ein byiionymou 
von „excursio" ist. So heisst es z. B. in den litterae aunuae der jiilich- 
bergischeu Mission von 1690 S. 165 (Köln. Stadtarchiv, Jesuitenmission) 
,.non dominicis tantum ac festis sed feriatis (Werktagen) etiam per 
hiemem a labore pluscutum tiberis missiones habita.e eo accursu« cui 
nue soll nos nee a dominis pastoribus aliisque a^juti BatisfacfTi' potui- 
mns . . . . jucundum fuit videre rev. domlnos pastores, quando alter alt* riu» 
solemnitatem et nrnatuni ho rosponsM puerorum speculatus, suam 
cotidic juventutem per totam hebdomadam in adventum nostrum 
exaniinare, ut bene in catechesi responderent, edoceröpetc. .,Missio*' mit 
Missionsslelle in der iieutigen Bedeutung des Wortes (Wirkungskreis 
eines Seelsorgers in der Diaspora) zu übersetzen, gebt ohne sonstige Belege 
dafür, dass es sich um eine solche handelt, nicht an, indem bei Errich* 
tuttg einer „Missio" von der Diaspora und dem Fehlen oder Vorhanden- 
sein anderer Geistlichen ganz abgesehen wurde. 

2» S. 495 anno 1564. In t'estis paschalibus 425 vel eirciter ut boni 
catholici sub una specie commniiicarnnt, <iui omnes praeter sex v<'l octo 
patri fuerunt confessi. CoiiLictnatus c-t tum ibi sex coutinui^ diebus et 
multos ad com|>uncuonem et laciiryuiu^ jicrniovit. 

S. 7&5 anno 1582 . . . ultra sexceutas confessiones (missus pater) 
audivit, et multorum generales et de tota vita. Plures graviter dissi- 
dentes illius opera in mutuam gratiam redierunt .... Omnes ad chrisr 
tianam vivendi rationem instituti et incitati, afflicti multi et desperabundl 
eonsolati, exempio vitae et verbo doctrinae omnes aedificati. 
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GenosseoBcbafteu^) Volksmissionen abgebalten worden sind, ver- 
mögen wir nicht anzugeben, niöcliten es aber sehr bezweifeln. 
Jedenfalls darf die Tätigkeit der bis zur französischen Inyasion 
alljäbrlicli zu verscbiedenen Zeiten in den meisten Pfan'en der 
Erzdiözese erscheinenden sog. Terminarü hierbin nicht gerechnet 
werden; wobei es nichts verschlägt, dass die Sjnodalstatnten des 
Erzbiscbofs Maximilian Heinrich von ihnen verlangen, sie sollten 
vom Eifer eines Missionars') beseelt sein. Bei den Terminarü*) 
haben wir es mit Klostergeistlichen zu tun, welche dem Pfarr- 
kleius iu den i^cwöhnlichen Obliegenheiten der Seelsorgc Aus- 
hülfe leisteten, wofür sie dann das Recht des Termins, d. i. des 
Aliiiusensamiuelns erw arben. ..Die zum Termin privilegierten Klöster'^, 
so heisst es in einer Verordniint,^ des Kurfürsten Karl Theodur 
vom 1. Juni 1778^) „sind unter Verlust des Termine verbnndei). in 
dem verlieheueu Bezirk den Fastoren nach dem bisherigen üer- 

1) Die Congregaiioneii der Li«rnorianer (Redeiiiptonbten) und 
Lazariöteu begauuen ihreMissionstäti^i^keit in der Erzdiözese Köln erst nach 
1850. Ver^l. Wetzer und Welte, Kirchenlexikon, II. Änfl., 7. Bd., Sp.2049. 

2} tit. Vn, cap. VII % III: »rdigiOBi terminarii gravitatc morum 
et missionarii zelo praediti sint" — tit V, eap. V: ^^missionarii non nisi 
exhibitis littcris approbationis suae ad sacramentoram administrationein 
(sc* a pastoribus) admiitantur." 

3^ Terminshcrron, „statinnarii", „heiltiunshcrron", nach den statio- 
ncs (ider Festen, an welchen sie in der Pfarre den Dienst versahen, 
auci» vvold näher bezeichnet, z. B. stationarius des h. Antonius, des h. 
Hubertus etc. Ver^l. Zeitschrift des Aach. Gesch.- Vcr., 25. Bd., S. 332. 
Die zu heauehenden Pfarren wurden auch wohl mit «atationes" be- 
»eicbiiet. Von den Termins herren sind wohl zu unterscheiden die 
Brüder, welche- den »Termin einholten". 

4) Auszüglich Scotti, Jülich-Bcrgsche Verordnungen, Düsseldorf 
1821, Teil II, S. 5R'2, Xr. 2050. — Jedem Mendicantenkloster war der 
Bezirk i^tenninus), worin es collectieien durfte, von geistlicher und w elt- 
licher Beliürde angewiesen. Aiis\varu;;e Mendicanten dnrflen nicht zu- 
gelassen werden, auch war es nicht gestattet, „un» Geld allein zu termi- 
nieren*^. Die Zeit des TerminierenB war auf die Wochen der Quatember 
^ngeschrftnkt „Die Gattungen, in welchen bei unseren Untertanen zu 
terminieren erlaubt wird, seind für die Capuciner und Observanten: Korn 
oder Brod, Qerst odei« Haber, Samen oder Öl, Fleisch, Butter. Krijson, 
Hopfen oder resp. VVein, wo solcher wachset, Lichter, Woll, Holz und 
schwarzer Brand [Kohlen] der;^-estalr, dass an einem Ort nicht mehr als 
zwei oder drei die^ier Gattungen /u terminieren erlaubet . . . >ein solle , . . 
Denen andern Mendicanten beiderlei Geschlechts wird aber der Termin 
nui" auf Fleisch, Korn oder Brod, Gerst oder Haber, Samen oder Ol 
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kommen auf den lioheu Festtägen fleissige Beihilfe m leisteu und 
die oingeführteD Andachten zu halten; wo aber Nonnen termi- 
niei'en, müssen diese, wo es Herkommen gewesen, fttr gemeldete 
Tage einen Geistlichen zur Beibülfe befordern/' 

Äusserlich mögen die von den Jesuiten unternommenen ,|ex> 
cursiones und misstones*' dem Wandern und Wirken der Terminarii 
wohl geglichen haben ; ihr Zweck war aber ein ganz verschiedener. 
Die excnisiones und raissiones geschahen ohne gebundene Marsch- 
loiUe; uiaii ging eben dort hin, wo man dem Zwecke des Ordens 
dienen konnte; eine Entlastung des rianklerus hatte man dabei 
nicht iiiiinci' im Auge. Sodann fehlte dieser auswärtigen Tiitig- 
keit der Jesj^uiteu und hierin lag ein wesentlicher Uuterücliicd — 
der egoistis(dic Beigeschmack des Termins. Die mit Exkursionen 
und Volksmissionen naturgemäss verbundenen Kosten bestritt der 
Orden unter möglichster Scbouang der Pfarrer mid Gemcindeu 
durchweg ex propriis, wofern nicht ans den Erträgnissen ad hoc 
crriebteter Stiftungen Deckung gefunden wurde. Eine der ersten, 
welche hierzulande den Orden in dieser Richtung durch be* 
deutende Zuwendungen unterstützten, war die Gemahlin des Kur- 
prinzen Joh. Wilhelm (KurfUrst 1690—1716) Maria') Anna, Erz- 
herzogin von Oesterreich. Unterm 17. September 1690 erhielt die 
von genannter Fftrstin fUr die UeraogtAmer Jfllich und Berg bei 
dem JesnitenkoUeg zu Dflsseidorf ^) gestiftete Mission die erz- 
bischüfliche Genehmigung ^j. Durch die Beschränkung auf die 

dergestalt gestattet« dass sie ebener niassen nur awei oder drei dieser 
Sachen an einem Ort terminieren**. 

1} „Die am 13. April 1689 zu Wien verstorbene Km'prinsessm 

Maria AniKi von Österreich, so schreibt £. V. Schaum bürg (Zur 
Charakteristik Johann Wilhelms Herzoj2;*s etc. und 8einer Keg-ierungt 
Düssoldorf IHRO, S. 141), war eine wahrhaft reüiriöse und fromme Frau . . . 
Der froimiu' Sinn der Fürstin trat auch hei ihrem Tode liervor, da sie 
sich von ihrem Bruder, dem KaisiM- Leopold, das Ver&preelien hatte 
^eben lassen, dass ihr Leiehnam unberührt bleiben sollte. Mit dem 
klösterlichen Habit angetan, in welchem sie gestorben war, ^^urde sie 
schon am zweiten Tage nach ihrem Tode in der kaiserlichen Gruft bei 
den Kapuxinem in Wien beigesetst»*' 

2) Die erste Niederlassung: der Jesuiten in Düsseldorf datiert aus 
dem Jahre 1619. Das Kolleg mit der dazu g^ehörigen Kirclte zum hl. 
Andreas wurde in den Jahren 1622—1629 erbaut. 

3) ProtocolluiQ vicariatus ad 17. Sept. WJO ira Archiv des GeucraU 
vikariats zu Köln. 
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beiden Territorien blieb ein grosser Teil der Erzdiözese, z. B. der 
^[anze Knrstaat ansg^eBcUossen Letzteres traf auch bei der 
Eifel und den benachbarten Ortschaften zn, welche zwar znm teil 
JflUchsch waren, ffir die aber nm dieselbe Zeit eine besondere 
Mission bei dem Jesuitenkolleginm zu Münstereifel*) eingerichtet 
wurde. Eine an den Kölner Jesniten])roviiizial L\ Heinr. Weis- 
weiler gemachte Schenkung behuts Gründung einer iMiäsion für 



1) Nach einem Revisionsprotokoll vorn Jahre 1717 (Staatsarchiv 
Düsseldorf. Kurköln. Geh. Geistl, Archiv, Nr. 217) beschweren sich „die 
unissionarii, welche anjeuo ilire missiones im Gülischeu halten und die 
<jolinische pastores mit einladen", darüber, dass sie bei deu cuUuisehen 
pastoribiis Schwierigkeiten fänden, „weilen von Sr. ChurfÜTStlichen 
Durchlaucht keine permission haben ihre mission im Cöllnischen durch* 
l^ehends ku halten, 8ie auch, weilen ihre Zahlung von ausswendiger 
Herrschaft um in ihren Landen die mission zu halten, bekommen, ohne 
Herg-ebung" einig-er Gelder im Cöllnischen nicht durcli<4« liends halten 
können". Hierauf erfolg-t mit dem Plai-ot des Kurfürsten Jos("{ih Clemens 
vom 20. Mai 1717 folgender Bescheid: „Die beste Mission ist. dass 
General Vicarius die pastores zu Erfülluns" ihrer Schnldiorkeit anhalte 
dae ich vor einem Jahr schlechte Früchte von der mission in Wipper- 
fürth g^esehen, natn omnis qui non intrat in ovile per ostium ipse für 
«t latro est» dahero die pastores die erste Hirten seynd, so ihre Schaf 
weyden sollen verbo et exemplo, weiches besser als alle diese ftusserlicbe 
ostentationes Früchte tragen wird." 

2) Katzfey, Gesch. der Stadt Münstereifel, S. 296. — Durch 
Urkunde d. d. Köln 9. Aug-ust 1704 bekennt Ehsabeth Gertrud Charlotte 
Witwe von Pallant-Gladbach „nach dem Tode ihrer Kinder dessen 
inHchtig", dass sie in ihrer letzten Krankheit zur Abstattung' dessen, 
was von ihren Vorfahren, die vom katholischen Glauben abgefallen^ 
vielleicht von geistlichen Gütern «verbracht'* sein mochte oder »ver* 
«äurot'S den h. Fransiskus Xaverius 'xvl ihrem ,^onderbaren Patron** 
^wählt und gelobt habe, im Jesuitonkolleg su Münstereifel einen 
Priester selbiger Gesellschaft Jesu zu ftindiren, der dem CoUegio ein- 
verleibt, aber alle Sonn- und Feiertage zu den Pfarren, die nm Münster- 
eifel im Erzstift Köln bis an das Bistum Trier gelegen sind, seine ex- 
cursiones und missiones rnaclien, deu pastoribus mit Kateehisieren, Pre- 
digen, Beichthöreu und anderen, einem apostolischen Manne zustehenden 
Diensten zu assistieren schuldig sein sollte; an neun Festtagen aber auf 
4em Michaelsberg (vergl. Katzfey a< a. 0. 8.303} den Gottesdienst zu 
halten habe, alles dieses aber nach Gutachten eines zeitlichen Rektors 
des Kollegiums, welciies dafür 2000 Beichstaler zu 80 alb. donatione 
inter vivos erhält und bis zur Zahlung Hypothek auf alle Güter der 
Geschenkgeberin. (Urkundenabschrift im gräfl. von Mirbachschon Archiv 
zu Harff.) 
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di^ Veste Reklingbausen und Umgegcod (ad nsam missionis fuxK 
dandae et stabiliendae in districtn Vestano locisqne vicinis) fand 
unterm 19. Jimi 1692*) die Billigiui^- der g:ei8tliehen Behörde. 

Die anscheinend sofort ins Leben jretreteneDiissehlorlL'r Stiftung- 
mag wollt anfauiis wenig in der Art und Weise, wie man bis dahin 
gewöhnt war die Volksiuissionen zu halten, gcändi'it haljcn. Eine 
wesentliche Wandhmg aber trat ein ndt dem Zeitpunkte, da zwei für 
die Mission bestiniuiten Patres-) von Köln aus am 4. April 1715 
im M i ssion s h a b i t zu der bei Düsseldorf gelegenen Lorettokapelle 
pilgerten. Die Missionare, ,,berufen von den Fasten bis in den 
Oktober den Bussprediirtcn in den Herzogtümern Jülieli und Berg 
abzuwarten^', wurden bei ihrem £in%uge in Düsseldorf aufs feier- 
lichste von der ganzen Bevülkemng, dem Säkular- und Regulär- 
klerna, an der Spitze das Stiftskapitel, empfangen. Oer Kurfürst 
mit seinem ganzen Hofstaat erwartete die Ankommenden in der 
Stiftskirche. Bei der am folgenden Tage beginnenden Mission^) 
war der Andrang so gross, dass ftlr die Predigten die knrfflrstliche 
Reitbahn mitbenutzt werden mnsste. Mit dem Jesuitenkolleg 
standen die 2—3 Missionare (missionarii apostolici dieti poeniten- 
tiarii „Bussprediger") nur in losem Zusaiiimenliauge'^). Im Winter 
und sonst, wenn sie nicht auf Kelsen waren, nahmen sie daselbst 



1) Archiv des Geu.*Vikariat» za Köln: protocoUum vicariAtus acl 

19. Juni 1692 sub niimero 40. 

•2) Es waren P. GeoifriiiH Loffeler 'vs. provincia Ravariea) un^^l P. 
Conradu« Herdegen. Krstcrcr wirkt«* 171S als Missionar im Trier.scheii» 
Vcrgl. Gesta Treviioruui, Wyttenbach-MüUei vol. III, pa<;'. 220. Über 
Beide Duhr, Aktenstücke zur Gesuch, der Jcsuitcn-Mis?;ioiien in Deutsch- 
land 1848—1872, Freibnig 1903. S. V and VI Anmerkung. 

8) Sie wurde im Jahre 1893 niedergelegti um der neu zu erbauende» 
Bilker Pfarrkirche Plate zu machen. Das Düsseldorfer Jesuiten kolleg- 
besass die Dcservitur der lauretanischeii Kapelle seit 1688. lieber das 
Verhältnis der Stifterin der Mission zu der Lorettokapelle verp-l. Bechern 
„Gexch. der lauretanischeii Kapelle in Düsgeldorf-Bilk", Jahrb. des Düssel- 
dorfer Gesch.-Ver., 8. Bd., S. 1 ff. 

4) Dass die Voiksniissionen nicht von Mitgliedern der am Orte be- 
stehenden Ordcns-Niederlassuug-, sondern von berufsmäs^^i^en Missionaren 
gehalten wurden, kam auch sonst vor, s. k. B. im Jahre 1715 zu Jülicb 
und Düren. 

5) Im Jesuitenorden bezeichnet man die Vereinigung von zwei 
bis drei Mitgliedern, welche an einem licmeinsamen Werke tätig sind 
(operarii), mit dem terminos technicus ,turma'*. 
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Wohnung. Im ttbrigcn unterstanden sie unmittelbar dem Provin- 
zial, sandten an diesen und den Ordinarius ihre besonderen 
Jahresberielite (litteiae annuae)*) ein und hatten ihr eigenes, von 
ihnen selbständig verwaltetes Vermögen. Die Trennung des 
MiiSbions- und KollegveniKtgi us ging so weit, dass, als im Jahre 1732 
der Rektor des Kollegs unter Gutheissung des Frovinzials von der 
Mission tausend Reiehstaler lieh, dies nur gegen Schuldschein*; 
unter Zusicherung von dreiproz. Zinsen geschehen konnte. Vor- 
bildlich für die Missionen sollten ausgesprochenermassen die in 
Italien, der Schweiz und Tirol mit grossem Erfolg veranstalteten 
Voiksmissionen sem» insbesondere das Auftreten and Wirken der 
beiden Segnen^) (Oheim und Neffe), Genau so, wie letztgenanute- 
bei ihren Reisen aufgetreten, sollten auch die hiesigen Missionare 
verfahren. ,^o wie der hl. Franeiscns Xav. abgebildet wird'S 
zogen die Missionare per pedes apostolornm durchs Land, barfuss,^ 
mit fast gänzlich vernachlftssigtem Bart, ansgerfistet mit einem 
mässig langen Pilgerstab und bekleidet mit einem weiten bis auf 
die Ellbogen und Kniee heral»\\ allendeu Mantel; auf der lirust 
trugen sie ein Kruzifix. Dass ein solcher Aufzug grosses Auf- 

1) Über Htterae aiinuae vergl. Hausen ji. a. 0. pag. XLI. Von 
den Jahresberichten der jühch-berglschen Mission scheinen nur die- 
jenigen der Jahre 1715, 16 und 17 (Kölner Stadtarchiv, Universität, Aus- 
wärtige Jesuiten Nr. 182) erhalten asu sein. Sie lieferten hauptsächlich 
das Material sum vorli^enden Aufsatsso, Auch sind di« Zitate, wenn 
deren Ursprung uicht anderweitig angegeben oder erkennbar ist, ihnen 
entnommen. Die littorae anmiae kursierten bei sämtlichen Kolleg'ieh 
und Residenzen der Ordensprovinz (prov. cisrhenana) und wurden ber 
Tisch vorgelesen. ^Ex vohintate K. P, Provineialis ro^autur R R. P. 
P. rectores et superiores, ul anuuas lectas tiuuin poterint citissime desti- 
nent ad locum ex ordine, quo hic ponitur. Lectores ad mensam nionen- 
tur, ut paulo diutius legant ex annuis quam solent ex libro iatino." Dem 
L^kalhistoriker liefern die annuae, weiche jede Volksmission einzeln 
behandeln, manch schätzenswerten Beitrag. Die Einleitung der Berichte 
enthält durchweg eine kurze, prägnante Notiz über Lage und Bedeutung 
des Ortes. So heis.^t es z. B. von Lendersdorf (1717): „Nidegga deelivi 
duarum honirum itinere aditus est pagus Leudersdorff ferri comniercio 
non ignobilis/ Den vollständigen Bericht über eine im Jahre 1717 zvt 
Bergheim (Erft) gehaltene Volksmissiou s. Anlage 1. 

2) Original Staatsarchiv Düsseldorf: Jesuiten Dösseldorf, Akten 8. 

3) Ober den Älteren (f am 9. Des. 1694) vergl. Wetz er und 
Welte RirebenlexikoUi IL Aufl., 11. Bd., Sp. 70. Paul Segnen der 
Jflugere starb 1713. 
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liehen errege und auch wohl offene Mi8sbi]li§^an§^ bei K]eni8 — 
<die eigenen Ordensmitglieder nicht ausgeschlossen — und Volk 
fand, darf nns hilligerweise nicht verwundern. Die Veranstalter 
berfleksichtigten bei ihrem Vorgehen eben nicht die ganz ver^ 

schiedene Denkuiigsart der Sttd- und Nordländer. Dieses tritt 
nücli mehr in Erscheinung bei manchen aus Anlass Uer Missionen 
in Szene gesetzten, geradezu theatralisch zu nennenden V^eranstal- 
tungen. Niclit unerwähnt darf aueli bleiben, dass man sieb sogar 
der Gefahr aussetzte, Sitten und Gebräuche einzuführen, be- 
ziehungsweise solebe in ihrem Bestände zu fördern, auf deren 
Unterdrückung und Abschaffung die geistliche Behörde schon seit 
geraumer Zeit durch die schärfsten Verordnungen ^) gedrungen hatte. 

Die ;;£rzherzoglicbe Mission*', wie sie in den Jahresberichten 
genannt wird, trug einen ganz offizielien Charakter an sich. 
Letzterer liess sie zwar bei geistlicher und weltlicher Beh(yrde die 
weitgehendste Förderung finden, war aber auch fflr viele ein 
Ornnd des Misstrauens und der Abneigung. Auch die Ai*t und 
Weise, wie darüber Bestimmung getroffen wurde, wo und wann 
oine Mission gehalten werden sollte und wie lange eine solche 
zu dauern habe, gefiel manchem, besonders den Pfarrern sehr 
wenig. Die Mitwirkung der in Betracht kommenden Pfarrer war 
ganz unwesentlich; in letzter Linie stand die Entscheidung in 
dieser Frage bei dem Missionsvorstaud^). Bei solcher Sachlage 
ist es wohl erklärlich, dass mitunter die Missionare ischon froh 
waren, wenn sie nach mebr oder weniger uner(iuickHchen Ver- 
handlungen paroeho minus iuvito^) ihren Einzug in eine Pfarre 
halten konnten. Bei der Bevölkerung, auch der anders- 



1) Vergl. Anlage 2. 

2) Bei der Eifeler Mission anscheinend sog-ar bei dem einzelnen 
Missionar, wenn er ohne socius auszog. Verg:l. den Erlass des Erzb. 
au die Pfarrer in der Eifel, dass sie die Mission unterstützen und nicht 
behindern soüümi vom 24. März 1782. Ebenso eine ßestätigun-;- der 
Vollmacht der Mi."-.sion;ire vom 17. Mai 1732 durch den Kölner General- 
vikar, die nötig geworden war, weil dieEifei-Plarrer der Mission Schwierig- 
Iceiten bereiteten. (Einbiatt-Drnck St. A. Düsseldorf Kurk51n. Geh. 
Geistl. Archiv.) 

3) Der Pfarrer von Broich (bei Weiden) war anfangrs g^anz ent- 
schieden g'ep:en die Peiner Pfarre für das Jalir 1715 zugedachte Volks- 
mission. Schliesslich willigte er ein unter der Bedingung;, dnss ausser- 
halb der Kirche Funktionen irgend welcher Art nicht vorgenommen 
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gläubigen, fanden die Missionare durchweg lieundlielie Aufnabuie. 
Mnsstcn sie in ganz vereinzelten Fällen die gegenteilige Erfahrung 
machen, so konnten sie sicher eine Heeinfliissnng von dritter ^i^te 
vermuten, wenn sie auch niclit gerade inuner nur vom Pfarrer^) aus- 
zugehen brau(dite. Kin Fall alter, wo die Hussprediger trotz 
aller anfänglich entgegenstehender Schwierigkeiten schliesslich sich 
nicht doch beim Volk Geltung verschafft und mit mehr oder weniger 
zofriedenstelleudem Erfolg gewirkt hätten, ist uns kaum begegnet. 

Sollte an einem Orte eine Mission gehalten werden, so- 
wurden nundestens acht Tage vor dem Termin der Ortspfarrer 
und Landdechant') von demselben yerstftndigt, letzterer mit dem 
Ersuchen ,,pcr encyclicas pro auctoritate sua^' die benachbarten 
Pfarrer nebst ihren Parochianen zu der Mission einzuladen. An^ 
festgesetzten Tage zog der Pfarrer, vorausgesetzt, dass er der 
Mission sympathisch gegenüberstand, zur vereinbarten Stunde mit 
einer Prozession „supplicatio absque apparatu omni" den Missionaren^ 
entgegen. Nach einigen vom Pfarrer an die Patres gerichteten 
BegrOssinigsworten (iberreichte er einem derselijcn ein grüsseres^ 
Kruzifix, welclies dieser dann unter Absingung de« „Benedictus" 
zur Kirche trug. Hier angelangt, btimmte der Missionar das ,,Veni 
Creator'^ an, worauf er kurz den Zweck und die Ordnung der 
geistlichen Übungen bekannt gab. Wo es eben anging, wurde 
bei günstiger Witterung im Freien gepredigt von einer an er- 
h()hter Stelle errichteten 6 Fuss hohen und 9 Fuss langen Redner- 
bühue (pegma). Im Hintergründe der Bühne gewahrte man etn^ 
Bild'^) der Unbefleckten Empfängnis'^ links dasjenige des heiligen 

würden. Über da.s Verhalten des Opponontoii \vähi ('iid der Mission v( r^l.. 
unten S. 128 Aniiierkiiiig. — Der h. ViiKonz, Stiltt r der Kon«rre^^a(ion 
der Mi.ssion (Lazaristcn), verlangt ausser dein Aurtraji,e des Diözesaii- 
bischofes die ausdrückliche Zugtiiinuung des Ortäpfarrers. Vergl. Abelly, 
Leben des b. Vlncens von Paul, 4, Buch, | 3. 

1) „Notandum, — heisst es Gesta Treviromm 1. c, pag. 221 — 
quod dominl ecclesiae inetropolitanae (sc. trevireusis) nee acceptare voiu- 
erint, ut missio fieret in ecciesia metropolit. ncc theairum (Rednerbühne) 
erigereinr in Domhoff; tandem tatnen .se pa-sivc hahuf i imt, et ibidem 
rheatnim erectum fuit prope et ante curiam doniini praepositi absentis, 
prout et alii aberant'*. 

2) Die Instruktion für die iOiteier Mis.sion spricht nur vom Orts- 
pfarrer. 

3) Die ursprünglich benutzte Ausstattung der Rednerbühne war 
ein Geschenk der Stifterin der Mission. 
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Franciscus Xaverittfl oder der vornehmsten Seliutzlieiligen der 
MieeioD; rechts sah man eine Abbildung des sterbenden Heilandes. 
Die ganze Bfilinenansstattnug*) uebst den zu den feierlichen Auf- 
zogen etc. notwendigen Requisiten führten die Missionare auf 
ihrer „Missionskarre" mit sich, wie sie auch ihren eigenen 
Küster*) hatten. Das Predigen ausserhalb der Kirche (sub dio 
in aere libero) zo«? man deshalb vor, weil man glaubte, die Be- 
lästi;2:iinfr durch etwaige Unruhe des Publikums würde nicht so 
emptuiuleii werden; dann war es aber auch iiutwciuli,ir, weil 
meistens die Kirchen zu klein waien, um die Menge der Zuhörer 
zu fassen. Zudem kam es häutig vor, dass zu gleicher Zeit 
innerhalb der Kiielie für die Jugend, ausserhalb derselben für die 
Erwachsenen i^cpredigt oder irgend eine fromme Übung ver- 
anstaltet wurde Der Reduerbühne zunächst Stauden mit einem 
Zwischenräume von mehreren Fnss die Frauen und Jungfrauen, 
an welche sieb in demselben Abstan'li die Männer und Jünglinge 
anschlössen. Abgesehen von ihren geistlichen Verriebtungen kamen 
die Missionare kaum mit dem Publikum in Berührung. Nur am 
eraten und zweiten Tage der Mission, an welchen man noch nicht 
mit BeichthOren beschäftigt war, machte man bei den Vornehmeren 
und besonderen Gönnern der Mission Besuche. Ausser dieser Zeit 
in Familien zu verkehren, war streng verpönt. Einladungen zu 
Gastmählern ^) etc., wie oft solche auch erfolgten, wurden nicht 



1) Das für die Rednerbühne notwendige H0I2 liefern und sel- 
bige aufsoschlagen war nach kurfürstlichem Befehl Pflicht der Gemeinde. 
Vergl. Aschenbroich, Gesch. von Nideggen S. 128. 

2) Der letzte Mtssionsküster war Christian Lamberti, Küster und 
Schullehrer in Kirchherten. Als er Im Jahre 1784 „als lebenslänglicher 
Küster 'l»'r Missionen für Jülich-Berf^" anfrcfitcllt wurde, sicherte ihm der 
„Vorsiuiid iler Mission*' ausser Kost und Logis ein Jahrcs^ehalt 
von 30 Keichstalern clev. zu. Letzteres sollte ihm auch gezahlt werden 
für den Fall, dass die Missionen eingestellt würden. Auf Grund dieser 
Abmachung forderte Lambertz später von der französischen Kegierung 
die Weiterzahlung seines Gehaltes, natürlich ohne Erfolg. Als Buss- 
prediger, unter denen er tätig- g:ewe§en sei, nennt er P. D. Zimmermann, 
Bayartz und Kamps. (Urkundenabschr. im Pfarrarchiv Kirchherten.) 

3' Bei der Mis-;ion zu Nideggen vom Jahre 1773 Avurden zu'ci 
Hednerbühnen errichtet: eine in der Kirche, die uudere auf dem Markte. 
Aschenbroich a. a. 0. 

4) „Divituiii lautiores mensas niagnatumque licet inipense rogati 
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angeDOmmeD. Die Missionare wohnten meistens nieht im Pfarr- 
bause, sondern, wenn es eben zu ermöglichen war, in einem 
Privathatiae'), wo sie nach Umständen sogar eigene Küche führten'). 
Man sollte und wollte in jeder Hinsicht möglichst wenig lästig 
fallen, nm desto freier und unabhängiger auftreten zu können. 
Während der dnrchweg acht bis zwölf Taj;e, anch wohl noch 
etwas länger claueiiiden Mission beliandelte nian in dreivicrtel- 
«tündipren Vorträgen im grossen und i;an/.en dieselben Thcniata, 
wie solciie lieute noch bei Vulk.snuö!>ioiieu üblich i>ind *). Ein 
urrisseres Gewicht, als dieses Jetzt der Fall ist, wurde auf kate- 
chetische ünterweisunf^en und den ünterrieht der Jngend ueicirt 
Die Übnng des Koseukranzgebetes fand besondere Pflege. Ganz 
Terschieden von den YolksmisBionen unserer Zeit und der heutigen 
irescboiacksrichtung gar nicht zusagend erscheinen die niemals 
fehlenden mit grossem Gepränge veranstalteten Aufzüge. So 
-wurde z. B., um es zu ermöglichen, coram Sanctissimo eine Pre- 
digt über das allerheiligste Sakrament zu halten, dieses in feier- 

Hcceduut nunquam neque esculenta aut pocuieuta ultro crebroque offerri 
«olita adiuittunt.*' 

1) . Bei der bereits erwälinten Mission zu Nideggen logierten die 
Missionare im Bewershof im unbewohnten herrscbaftliclien Hause neben 
<der Ualfenswohnung. Der Pastor verlangte von der Stadt ein Bett für 
4en MissioDsküster, sndaini t ine Küche, ein Speisezimmer und das 
<»rfordeiii('h{' Brandholz, da dieses Alles nacli kurfürstlichem Betelil von 
der Gemeinde xu stellen sei. As e h en 1) r o i ch a. a. O. — In Nieder- 
iiusf«em "wohnten 1748 die drei Missionare im Fischershof; im Jahre 1757 
ehendaselbftt im Bruichshol. — Eine Verordnung: des Kölner Kurfürsten 
d. d. Brühl 30. April 1734 (Staatsarchiv Düsseldorf, kurkSln. Geh. Geistl. 
Archiv a. a. 0.) sieht Ähnliches vor wie das in Nideggen Beansprucht«. 
2um Schluss wird den Gemeindevorstehern zur strengsten Pflicht ge- 
tnacht, dafttr zu sorgen, dass „wehrender dieser Andacht kein Brand- 
^ein, Bier, Wein oder Apfeltrank au8j,'eschenket werden". 

2) Die Kochfrau wurde an Ort und Stelle g:edun2:en, „victus mis- 
tiionai iorum ma^nia tru-^alitate temporatus, cibo uon exquisito sed obvio 
■et facile praebili acquiescit". 

3) ,,metliodu8 iliceudi; nun exquisito vcrboruni delectu rarior nun 
ad ostentationem arguta, sed omnino perspicua, supra vul^i eaptum 
non assnrgens, cni argumentum snppeditant novissima hominis, eujus' 
•übet peccati gravitas, animae immortalis pretinm . . . accedente nou 
animi dumtaxat lervore, sed oris, gestuum totiusque corporis ad* 
^lisn . . 

4) ,.hora pomeridiana prima, ne vel tcnerrima aeta? missionis 
Iructu destitueretur, pueris et puellis doctriua catechetica expouebatur.^* 
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lieber Prozession auf eincü in der Nähe errichteten Altar ge- 
bnu'ht. Träger war, wenn es sein konnte, ein höher gestellter 
(jeifilicher, welcher auf einem Sessel sass, der auf einer von 
Notabein getragenen Raiire stand. Noch befremdlicher ninssen 
uns heute vorkommen die unter Abbetung des Psalms ,,BIiserere** 
von Männern und Jtlnglingen aller Stände vorgenommenen öffent- 
lichen Geisselungen, derfeicrlichen Bussprozessionen *) gar nicht zu ge- 
denken^}. Einen solchen Btlsseraug, wie selbige abends nach ein- 
getretener Dunkelheit beim Scheine von Wachs- und Kienfackeln statt- 
fanden*), eröffnete ein Miasionar, gefesselt an eiserne Ketten, die 

1) Vher eino geradezu empörende Verspottung;" einer solchen 
Bussprozession, wie wir sie aber aueh sotist nie g-efunden, berichten die 
annuae litterae 1715 foi. HB aus der oben erwähnten Ptarre Broich: „hoc 
loco parochiali in aede cuUna fervebat, ceitabatur vitris mixtique xnili- 
taribns personis ecciesiastici scommatibus dicterlisque Impetebant missio- 
nein, illudebant missionariis eorumque exercitia sacra derisioni ezpone- 
bant, ci'ateres magnos manibus circnmferentet^ et jam non vitra sed 
capita 8Ua coronantes spinis sibi mntuo propiiiabant eä tesserA \: tibi 
frater Onicifer:', quo judaicae irrisionis imitamento exsibilabant eorum 
pietateni, qui sacrain Crucifixi eftlgiem publice clei>orta\'erant: fiebatque 
hic Chriötus crucifixus lioa jam judaeis aut f;entil)U.s bed .sacerdotibus 
vaeh scelus opprobrium et stukitia. Abiittjue dein ea inätituta hic pri- 
mnin derisionis istios torpissimae forma In usum adeo ac cousuetndinein 
ut qaoties alicubi ecdesiasticornm ea in vidnia coecns erat, omnis iUe» 
qni redemptori soo illud hnmüitatis obseqainm exhibnerat» non aliaquam 
crucifixi nomine compellaretur.'* 

2) Die kirchlichen Behörden mussten wiederholt dagegen ein- 
schreiten. Durch ein Dekret des Generalvikars fprot. vic. gen. ad 
ad 21. Febr. 1671) wird den Patres Convcutuales und dem Rektor der 
Bruderi^chaft von der schmerzhaften Mutter im Kapitol zu Köln aufs- 
nachdrücklichste eingeschärft, sich in Betreff der »sacrarum bistoriarum 
repraesentationes, pubJioe poenitentes aut disdplinantes* au die Be- 
atimmiingen .der Synodalstatuten part. I tit 6 cap. praesertim d, au 
halten. Von beiden Seiten wird strickteste Befolgung versprochen. 
Vergl. auch die Verbote vom 21. Mira 1689 und vom 20. Februar 1702^ 
ebendaselbst. 

3) Wyttenbach a. a. O. S. 221 Anmerkung" heisst es über die 
bereite erwühnte Mission; „Mittwoch.s und Freytags Nacht sein Buss- 
Frocessioues g(3iialten worden, dass mehr alss 1000 Geiytl. und weltlich 
sich gegeisselt, mehr als SOOO schwäre Creutaer geiragen* Die P. Jesu> 
Witter im Colleglo sowohl als Noviciat haben alle brennende Leuchter 
und theils Todten-KOpf, theils Todten-Bein, seyler, eyseeme Ketten mah- 
den Leib gebunden, dornere Krauts auff blossem Haupt iretrnijf n. 
Diese zwey Prozessionen haben von abends halber 9 bis schier X Uhr 
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er unter lautem Klirren hinter sieh herschleppte. Anf dem Haupte 
trug er einen Kranz von Domen. Mit einem von seinem 
Halse herunterhängeDden Strieke und einer ans vielen Eisen- 

Btückcheii verfertigten Geissei schlug er unbarmherziir auf seinen 
Röcken los. In niässigem Abstände folgte dem Missionar ein 
höher gestellter Geistlicher oder Laie mit einem grösseren Kruzi- 
fixe. Znr Seite schritten paarweise Jünglinge mit breniiLuden 
Fackeln. Jetzt kam ein Welt- oder Regulargeisiliclier, der ein 
schreckeiierregendes Bild einer zur HOile verdammten Seele oder 
etwas Ähnliches den Teilnehmenden vor Augen führte. Hieran 
sehloss sich eine grosse Schaar von Männern und Jünglingen, 
die sich geisselten oder Kreuze, Balken, Gewichtsteine oder 
irgend welebe andere Lasten anf den Schaltern trugen oder hinter 
sich herschleppten. Nicht selten fanden sieh im Znge auch solche, 
welche in der freien Hand Totenschädel tmgen, während sie sich 
mit der anderen geisselten; wieder andere zogen dahin mit ans^ 
einander gespreizten, rflekwärts an einen Stock gebundenen 
Armen. Geschlossen ' wurde dieser Teil des Zuges von einem 
Geistlichen, der eine Kreuzpartikel trug. Die Begleitung bildeten, 
wie oben beim Kreuzträger, vier Paare Fackeln tragender Jünglinge. 

Den zweiten Teil des Zuges biideteu solche Teilnehmer 
aus dem Klerus, den Magistratspersonen etc., welche sich nicht 
geisselten, ttherhaupt ohne fiusswerks^uge erschienen waren. 

Die Ordnung beim dritten Teil, den die bflssenden Frauen 
bildeten, war eine ähnliche wie bei den Männern. Voran schritt, 
weniger als Bässer denn als Ordner, der zweite Missionar. Ihm 
zunächst gewahrte man eine vornehme Dame (,)Virgo aut dornt* 
eella") mit einem Bilde der schmerzhaften Mutter, während die 
anderen Teilnehmerinnen durch Tragen von Kruzifixen, Toten- 
schädeln, Waehsfakelu oder durch Schlepi)en eines Kreuzes ihre 
bussfertige Gesinnung an den Tag legten. Weitere öffentliche 
BussdbuDgen waren den Frauen und Jungfrauen nicht gestattet, 



in die Nacht gewehrt, alle \ oinehmbste Strassen dess Nachts durch- 
gangen f Zum BeseblnsB ist am letzten Sontag, nach voUendetem 
Gottesdienst, vor der Thnmb Kirchen dass gross boltsenes Crentz von 
den 4 Pateren Poenftendarien (so alle 4 Jesuwltter waren) darin sie den 
von Päpstlicher HeilUgkeit demente XI. mit Ablass begabten Pfennigh 
eingefasst, zum wahren GedächtnuäS Ihrer Immisuon, aufgericht worden.* 
AaiuaeD d«t lilBt. Vereins LZXVIIL ^ 
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„um auch nicht deo geringsten Anlass zu irgend einem Ärgernis 
zu geben". 

Die feierliche Errichtung und Eiiise<}:naDg des MiasionB- 
krenzes^} bildete mit Dachfolgendem Te Denm durchweg den 
Absehlnas der Mission. 

Die Aufhebung des Jesuit^ordens brachte der Mission 
keineswegs ihr Ende; die Missionare brauchten nieht einmal, um 

sich ihrer bisherigen Täti|?kcit erhalten zu können, „Kong:rc;;a- 
nisten'^-j zu werden. Wohl aber iialiui von dieser Zeit an <lie 
weltliche Behörde das Oberaufsichtsrecht üi)er die Vermogeus- 
verwaltnng der Mission für sich in Anspruch. Die Missionare 
sträubten sich anfangs ge«,^en eine solche Zumutung und weigerten 
sich, ,,die^/ Kirclienreehnun^ zur Justifikation zu exliibieren, weilen 
Jülich- bergische Mission nieht einen dünnen Heller zur Kirche ge- 
hörig besitzet oder herzugeben hat"*). Nach einer Aufstellung^) 
vom Jahre IT^^i* hatten „die drey Missionarien jnlio-montenses 707 
Reichsthaler zu ihrem Unterhalt jährliehs zu empfangen, als nämlich: 

Bei Höehstdero Hofrat Beseqne . . 400 Rhr. 

Bei HOcbstdero Oberkellner .... 162 „ 
Bei Höcbstdero Kelhier zu Jülieb . . 2b „ 

an ausstehenden Kapitalien jntresse . 120 „ 

also ein jeder 2'db Rhr. 40 Stbr.^), woraus Kost und Brand, 



1) Aus jener Zeit stammende Missionskreuze haben sich in 
manchen Pfat i-en bis auf den heutigen Tag* erhalten, so u. a. in Niederzier, 
vo auch die Erinnerung an die öffentlichen Geisselangen im Munde 

des Volkes fortlebt. 

•2> Üm ihre bislieriofe Wirksamkeit besonders im Lehrfach fort- 
setzen zu können, bildeten die Exjesuiten vielfach besondere Vereini- 
gungen — »^Kongregationen" — , wovon sie dann den Namen „Kongre- 
ganisten" oder „Kougreg-ationsherreu** erhielten 

8) Staatearchiv Düsseldorf, Jesuiten Düsseldorf, Nr. 8. 

4) Als naeli der Aufhebung des Jesuitenordens Terschiedene 
Beichsfürsten die in ihren Gebieten liegenden Güter als ein bonnm 
vacans einziehen wollten, erliess der Reichshofrat zu Wien ein vom 
Kaiser bestJltiji'tes conelusiim, kraft densen jene Güter allenthalben dem 
beiiuhi Uterrichte gewidmet bleiben sollten. Vergl. Katzt'ey a. a. 0. 
S. 237. 

5) Staatsarchiv Düsseldorf a. a. O. 

6) Die MissioB von Münstereifel besass im Jahre 1778 ein Snb- 
stanavermügen von 7869 Reichstalern mit einem Jahresertrag vom 
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Kleyder und Leinwand, Medikus uud Chyrargus, Feuer "und 
Liebt, Missions Ramg, die Zeit, Verzierungen nnd erforderlieh 
<3reni&lde nnd sonstige Notwendigkeiten zur Btthne, Waseh- und 
Andere Reparations-Ünkösten» Beköstigung des Missions-Küster, 
und bey denen Missionen nnentbehrlieher Kochfrauen Lohn mttssen 
bestritten werden; dass also in Anfflhrung soleher Ausgaben, aneh 
in ROeksieht der bescbwerliebsten Arbeiten und vielfältigen Hin- 
und Her-Reisen, so sieh per pedes Apostolomm nicht allemal 
thuen lässt, das gar geringe Einkommen kaum hinreichend ist, 
<üe erforderlielie Unkosten zu bestreiten, wcsseiiwegeü Missiouarien 
öfters ex filinndo acceptis et propriis Nnmmulis noch zulegen 
iiiii^sen : gleichwie niirM wirklich i\n aus<ielegtem baren Oelde zu 
obbenannten NothwenUigkeiten die Mission beyuabe 2ÜÜ Khr. 
«cbuldii^ bleiht : 

Empfindlicher wie die geforderte Rechnungslegung waren 
die Erfahrungen, welche die Missionare mit ihrer Wohnung 
machten. . Als dieselben „wegen Umbau des frühern Tcsuiten- 
koUegs und dabin verlegten Kauzlei'' ihre bisherige Wohnung 
hatten räunien mflssen, weigerten sieh die Kongreganisten, ihre 
frfibem Ordensgenoseen bei sieb anfzunehmen, bezw. ihnen in 
demselben Umfange wie frUher Wohnung zu gewähren, mit der 
Begründung, sie wohnten selbst ftusserst besehränkt, hfttten kein 
heizbares Gemach, „sodann täten die Hissionare nichts fflr Schule 
und Krankendienst*^. Diese aber beriefen sieh ihrerseits auf ihr 
a-ltes Recht. Es gin«^e doch nicht an, dass sie bei ihrem häufigen 
Aufenthalte in Dusbeldoif stets einem Freunde zur Last fielen 
oder in einer Herberge einkehrten. Abgesehen davon, dass das 
Wirtsbausleben für ihren Stand nieht passe, besässen sie nicht die 
hierzu erforderlichen Revenuen. 6ie wüssten auch niciit, wo sie 
„die ziemlich ansehnliche Menge Bücher unterbringen sollten'", 
welche „dermalen auf dem Speicher dem Verderben und denen 
Diebereien" ausgesetzt wären. Ein nener schwarzer Mantel sei 
bereits gestohlen nnd die Bethungen, wollene Decken und Stuben- 
ofen der Mission zuständig, seien auch nicht mehr vorfindlicb^'. 



503 Reiclistalern, so dass also der einzelne Missionar jährlich Ibl^f^ Reichs* 
taler zu lieziehen hatte. Katzfey a. a. O. 301. 

1) d. i. r. Beuth, „dem derzeitigen Präses und Kassenverwalter 
4er Miflslon*. 



Digitized by Go 



132 



Karl Füsseuich. 



Anf Intervention der kurfürstliehen Regiening hin, welche gau^ 
entschieden anf Seite der Missionare trat, mugsten im Jahre 178^ 
denselben, ,,als laug selbige zugegen sind'', ein Zimmer, „insoweit 
solches mit Kranken aas der Kongregation nicht belegt ist^', zum 
Sehlafgemacfa eingeräumt werden. Die Missionsbibliotliek brachte 
man im sog. cubiculnm physicum des frttheren JesuitenkoUegs unten 
Waa das Breve „Dominus ac redemptor noster'^ rom 21. Juli 
1773 nicht vermocht, bewirkten die politischen Umwälzungen um 
die Wende des 18. nnd 19. Jahrhunderts. Nach dem Jahre 1794^ 
worin noeh Missionen in Ponlheim, Oberembt, Büsdorf^) und 
Langerwehe gehalten wurden, sind solche nieht mehr nachweisbar* 
Von den letzten drei Dflsseldorfer Missionaren kennen wir nur 
die Namen: Beuth, Zimmermann nnd Kamps. Letzteren halten 
wir für identisch mit dem Weltgeistlichen Kamps, der durch die kor- 
fürstliche Kegierung im Jahre 1781 als Missionar für die Eifel- 
missioii herufen, hier aber nach einiger Zeit durch Fabritius ersetzt 
wurde Das Vermögen der jülich-bergischen Mission gelangte 
wohl, soweit es niclit verloren ging-, zum bergischen Schulfonds. 
Den Rest^) des Vermögens der Eifehnission in der Höhe von 
1447 Thir. 6 Sgr. 8 Pfg. wies eine Königl. Kabinettsordre vom 
28. Juli 1841 dem Gymnasium zu Münstereifel zu. Unterm 
13. September 1842 bestimmte eine Ministerial^Verfflgung, „dass 
die Einkünfte des Missionsfonds solange zur Vermehrung des Sub- 
Btanzfonds asserviert werden, bis es mdglich sein wird, einen zur 
Aushilfe in der Gymnasialkirche zu Münstereifel und in den be- 
nachbarten im Umkreise von zwei Meilen belegenen Pfarrldrchen 
anzustellenden Kuratgeistlichen ans denselben angemessen zu be- 
solden". Die Verwaltung hatte der Kirchenvorstaud von Mflnster- 
eifel, das Recht, die gelegte Jahresrechnung zu prüfen und zu 
deehargieren^ besasseu der Landdechant und der Direktor des 
Gymnasiums. 

Mehr als ein halbes Jahrhundert verging, ehe die so segensreich 
wirkende Eiurichtong der Volksmissiooen in Deutschland wieder 

1) Büsdorf g^ehtfrte zur ünterherrschaft Bedburg, war also kur- 
kölnisch. So ganz ausschliesslich auf Jülich-Berg haben sicli die Buss- 
predigpi* überhaupt nicht beschränkt, Tm .Jahre 1716 finden wir sie 
sogar in der Unterpfalz, in Weinsheim an der Bergstrasse, in Neuburg, 
an der Donau, Breisig am Rhein n. s. w. 

2) Vergl. Katzfey a. a. 0. S. 301. 

3) Ebendaselbst S. 303. 
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zur EiDfflhnmg gelangen konnte. Erat das Starmjahr 1848, „welchea 
der katbolidcben Kirche die Morgenröte dnes freieren Lebens ge- 
bracht^' insbesondere aber das kräftige Eintreten der im genannten 
Jahr stattfindenden Vereammlung der deutseben Bischöfe zu Würz- 
burg gab den mächtigsten Impuls dazu. 



Anlage 1. 

Missio in Berchem (1717). 

Köln Stadtarchify Universttäl, Nr. 182, Bl.Oßbff. 

Miasionem hunc in locum tradnxere missionaiii ea potissimum. 
«le causa, quod habita utroque anno priore missio solennior longins 
abinde fnerit instituta ; quam ut accedere ad illam hic oommorantes 
facile potaerint'). Missionis itaqne nomen fama eognoverantf mo* 
<dum tarnen ac finem ignorabant. Eam nt praesentem inspicerent^' 
plnrium iam dndnm votam fnerat ac desiderimn. Institnendae 
ibidem missionis diem submissiB literis missionarii apemere concilii 
«nt chzistianitatis, nt dicnnt Bercbemensis decano'), qni non modo 
-patmm consilium approbavit, verum etiam, nt omni illnd studio 
promoveret) datis' ad snbdttos sibi parocbos literis bortatos singolos 
•est, ut missioni sedulo et adessent ipsi, et suos frequenter sub- 
niitterent. Ne vero verbis diuiLuxat persuadere velle videretur, 
«x«^m|»lü ipso illos trahere voluit, dum, licet senio ot viribus fractua 
jSjrandaevu« neuex cum suis supplicantium ritu accedentibus venire 
ipse, et poenitentibiis etiam patientiam snam, aurosque iiou sine 
iiisignis zeli laude comraodare haud subterlugit : optimi huiue exempli 
«fficacitate non leyem missioni authoritatem apud vulgus oonciiiante* 
Est Berchemium amplitudine modicum, ast situ sno in via regia 
Ooloniam tendentibus commodum plane, ideoqne advenis ac 



1) Duhr a. a. O. S. IX. 

^ Die Ifisstonare kamen von der Hission zu Bnir und gingen 
Ton Bei^lieim zur Abhaltung einer solchen nach Easter. 

3) Der seitige Decbanl war der Pastor von Paffendorl Otto Beiner 
Veyjier. 
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liospitibiis pleiram^); cingitiir undiqae paludibus Erftaque rivo occi' 
dentem versas alluitor. Structom') fuit sub nascentia Calviniami 
infantiam a binia') fratribus aectae isti addictissimis; qni nesciO' 
quod ntolientea institaere hic aquaram beneficio^) commercium magno 

qiiidem in .speciem patriae commodo ast ingenti religionis catholicae- 

ilrtiiiiio; quüd eo dolo, ut plerumqiie alibi ita et hic spectabant^ 
manifestniii ficrversionis periculum huic laiü viciniae pagis pluri- 
jüis c'ipiosissiniisqiift oppletae creaff»e videri poterant. Verum 
HiTignlari N^uininis enin in ro;L^ionein beiiigiiitate eilectum est, ut 
exrirpata f uuditUH ea Berclieinii secta sit, nec uiio qui illi adhaereat^ 
hodie superstite^). Missioiiis exordio designata fuit dies octobris- 

1) „Dan geleidt von Aaclien durch Bercheim bis gheu Collen an 
den Rhein* war knrfiMl. pfalz^j^rafiscbes Lehn. VngL Annaleu des- 
histor. Ver. für den Niederrheiii, 28. Heft, S. 305. ~ Auf der Posthalterei 
Berghelm wurden im 18^ Jnhrb. und bis wxa Erüttnung der -Eisenbahn 
zwischen Köln und Aachen zeitweise Über 100 Pferde gehalten. 

T. Was hier über die Gründung — das soll das ^stnietum" «loch 
wohl bedeuten — des Stadtchens Bergheini gesagt wivl, entspriclit nicht 
den geschichtlichen Tatsachen. Bereits am 7. Sei r -inber 1286 tia^cu 
Walram von Bergheini und seine Gemahlin Imagina von Westerburg- 
ihr Schloss Bergheim mit Vorstadt, ^soweit dieses alles durch Grüben 
eingeschlossen ist" dem Kölner Erzbischof SiegfMed von Westi'rbnrg' 
als Lehen auf. Ennen, Quellen snr Geschichte der Stadt Köln, IIl.Th.» 
^r. 267. Vergt. Giemen, Die Knnstdenkmttler des Kreises Bergheim, S. 37. 

3) Wer unter den binis fratribus verMtanden werden soll, int mir 
nicht bekannt. 

4) Bei ,,;i<|n;irum beneticio" i.st wohl an Mühlen zu doiiken Tm 
Jahre 1243 ü<*saj>s Walram von .Tiilii'h drei .Miilih'u zu Hcr^lieini (Arnim d» 
Miranda, Wilh. IV. von J ülich, S 4'j, Anmerkung). Die im Städtchen gelegene 
Jülichsche Oameralmühle erblelt'lhr Wasser, ähnlich wie auch die Wall- 
gräben, durch den »Fluthgraben", der durch künstliche Stauung aus der 
Erfl gespeist wurde. — Von einem hervorragenden Handel Bergheim» 
geschieht sonst keine Erwähnung. 

5) Gemäss den in den Jahren 1649 und 1650 zu Bergheim über 
das N tmRljahr (1^24) stattf^eliabtcn Verhandlun<>;-en (Ffarrarehiv Berg- 
heim) hatten w<'der die Hefortnierten noch die aupsburgischen Keli<iions- 
verwaTidten ein exerciti\un |)Ublieum: es gab überhaupt in Berghein* 
und Umgegend kaum einen Protestanten. Während des jülichschen. 
Erbfolgekrieges als der in holländischen Diensten stehende Christ 
Schweigel (vergL über ihn Zeltschr. des Aachener Gesch.- Vereins, 1. Bd., 
8. 828) in Bergheim in Garnison lag, „wurde im Jahre ISIO'S so berichtet 
unterm 7. August 1641 Synodalpväses Petrus Glenius (Akten des Rhein.. 
Prov. Kirchen-Archivs) „durch sonderbarlichen Vorschub des Amtmannes 
Ketzgen Herrn zu Gerretzhoven und des Vogtes Müntzen (soll wohl 
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tertia, quae cum in dominicam incideret aimuae ecdeoae dedicationi 
sacram, ant rejectum iri a parocHo miaBionem, ant plebi invitae 
obtrndendam ac proin diBplicitoram metnebant musionarii, ast longe 
aliter, quam timnerant, aeeidit (parocho) non modo ambabus, ut 

ajunt manibus missionem amplectente, verum etiam populo ipso «ic 
illius cupiditate ac exspectatione inflammato omiiia reliqua ut illi 
postpüiienda omnes couclamarent. Mox ut advenerant patres in 
spes maximas erecti sunt vi.sa singulari miiversae plebiö ergn se 
veneratione ac benevoleiitia, quae tanta fuit, ut cum satrapiap liuius 
quae ab urbecula cognomen habet, praefectue^), misso apparitore 
8ub gravi multa incolis interdiceret Iis omnibus quae missionis 
quietem ac devotionem possent interturbare, uno ore polliciti sint 
ainguli, £ore, ut a licitia etiam abstinerent, donec missio esset dura- 
tura; et stetere verbia Berchemenaes omni conviviomm ac ludorum 
usu in tempuB aliud dilato. Parochialis BerchemeuBium ecoleaia 
extra oppidi moenia sita eat, utpote multo ante tempore structa, 
quam vel de loco hoc aliquando condendo Bit cogitatum : est tarnen 
in illo sacellum quoddam non inelegaos, et ampUsBimum et huius 
regione pegma miBsionis usui erigendnm curaverant miBsionarii, in^ 
colis accolisque nt commodior esset ad eam accessus. Ast anra 
continuo pluvia ventoque turbida patribus neceasitatein iiiiposuit 
contineudi se intra parochialin ecclesiae limites, quae quantumvia 
aliquot luillium facile capax esset, fuit tarnen non modicae audito- 
ruiii parti extra tecta septaque consistenduui atque magno patienriae 
praemio sub Jove nubüo madidoque aUocutionis excipieudae. Ut 

heissen Münster) die Kapelle zu Bergheiml» [den l'rotestantenl incoipo- 
riert, eine Zeit lang durch einen eigenen unnistruin bedient und endt« 
lieh bei d«r dit^uolction beider Fflrsten ond inseitige neuburgische 
edicta qnittiren müssen'*. Wie die obenerwähnten Verhandlungen be* 
sagen, wurde die Kapelle naeb Absug des'Obristen ».von den Katholiken 
wieder apprehendirt*', von dem brandenburgischen Vogt aber, nachdem 
ein Schmied die Türe gewaksaui erbrochen hatte, wieder den Prote- 
stanten ausgeliefert, bis im Jahre IR12 der Kurfürst von Pfalz-Neuburg 
dieselbe den Katholiken cndgiltig überweisen lit ss. Die bei von Reek- 
linsrhausen (GeHch. der Keforuiation der Länder Jülich etc.) nach 1*j12 
auigefübrten bergheimer ministri waren zweifellos nur Wanderpredi;;t'r, 
wie dieses von dem dort erwähnten Johann Cälbraeht (Sohn des Oden« 
kirchener Pastors Caspar Eilbracht) urkundlich feststeht. (Frdl. Mit- 
teilung des Herrn Pastor Bockmühl su Odenkirchen, dem ich auch die 
Notis aus den Akten des [protest.] Rhein. Prov.-Eirchen-Archivs verdanke.) 
1) satrapiae praefectus » Amtsvogt war Job. Wilb. Schumacher. 
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cUgnitato priniiis ita nemini fervore secimduB esse yoluit Berclie- 
menaiaixi decanus, qai una pastor in Paifendorff sub misBioniB ini- 
timn cum evas copiosam supplicationem conficientibus siimmo mane 
adfnit. Secati enm sunt parochi reliqui ex Glesch, Heppendorff, 
Quadraath, Hemmerspach, Thoor, Angelsdorff, Berrendorff, Ober- 
et Nieder- Anssem, ac Liestorf f*) copiosissimis pagorum suorum 
processionibiis coraitati, en seiiiper advenaruin numero, qTii aliquot 
millia excederet. Populi lervorem mire auxit singulorum, quotquot 
hic erant, serenissimi nostri ministrorum exemplum, dum nulla in 
fiinctiüue praeseutiara suam passi sunt desiderare, ac singularem 
devotionem contestati fnere pientissima, qua se indulgeutiarum 
participes reddere satagebant, sacramentorum perceptione. Accur- 
rentis undequaque valgi pietas, miztaque lacrymis sub dictionnm 
anscultatione suspiriai gemitusqae quemadmodum parochis subditomm 
saorum, quam oportet, curam gerentibus, gaudium attulere maxi' 
mam: ita ipsis, alüsqne üetum elicnenint ac siumnani peperare ad- 
mirationem« Testatt illomm plures sunt, simile nihil a se nnqnam 
yisnm, sed nec mente quidem, vel per sonmiiim fingi potui^, et 
fnit sane in sacro poenitentiae tribonali cooperante deo reportatoa 
is fructtts, de quo coelum sibi applauaisse Universum confidimus, 
dum nec accolarum aliquis, aut incolarum a sacramentorum accessn 
abstinnisse creditur. Obduratos, ac malis vitiomm consuetudinibus, 
düiuesticisque vitiis infames rcligiosi aut paroclii; liberos, iinmori- 
geros, seductosque parentes: maritos ebrioöos, ac cliartarum luöui 
deditos uxorea, atque luxs suis malis et defectibus laborantes illi 
adducebant ad missionarios ut salutaribus monitis ad obeundam 
digne sacramentalem coniessionem disponerentur; noc infelicius labo- 
ratum fuit in reconciliandis a se dissidentium animis evellendis 
pravis usibus, obolendis. Atque, ut paucis complectar omnia, ita 
ipsi se a peracta miasione -mutatos assernere omnes, ut alios se 
omnino esse laetarentur, ex quibus omnibus cum apud paro^ 
chos, ecclesiasticosque tum apud imos stunmosque Status saecu- 
laris homines ea societatis ac missionis enata commendatio est, 
atque in ipsos missionarios benevolentia tenerrimae reverentiae 
conjuncta, qua majorem expectare yix possis. Decani ruralis paro* 
chique in Berchem soUcitudine inexpectatae hominum multitndini 
de confessariis abunde provisum fuit, evocatis partim Oolonia partim 



1) Muss heissen Büsdorf. 
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« diTersis e vicinia Monuteriis sanotonm Augustini^) ac Fran- 
eisci') religiosis, parochisqtie quorum sabditi aderant, in suppetias 
«mnino onmibus. Qna confeBaariornm copia id effectnm est, nt vel 

\ino die sacra synaxi refectorum plures f uerint quatuor millibus. 
Ot to diebus integris haereudum fuit in sede confessionali cum 
sacerdofibuH aliis pluribus, tum potissimum missionariis, quoa 
populua a sumino mane ita in seram usqne noctein fatigabat, ut 
eorum raisoratione moti parocbi adhibita, vi ac prece labori illoa 
subtrahere debuerint, respirandi spatium aliquod fe»» ut indul- 
geretur: cumque adverterent miasionarii, fine etiam ordinariis dictio- 
nibus imposito, ad allocutiones eoram extemporales populum aecur^ 
rere frequentissimmn, ne auditornm ferror ac lelas intepesoeret, 
octiduo toto mane ac veBperi dein quoties erat sacramenta ezpeten- 
tum major copia, ad populum dicere perrezerunt, et in actus prae- 
«ipue theologicoB auditoribue praeivere. Secuta enm {mtrum zelum 
laus est et admiratio omnium vis capientium, qua ratione missio- 
narii tuitis laboribus septamania singnlis aestate tota ezhauriendis 
pares esse possint. Die communioni generali et postremae dictioni 
constituto ex parochiali ecclesia in Bercbemer-dorff sita solennis 
supplicatio doducta est in urbefuiaiu Bercliem ea hominum frequeutiu, 
ut cum primi iam in foro ad pei;ma coiiöisterent, parochiali e 
templo egredientium pluresexeundi (;opi>m ac facultatem praesto- 
larentur. Angnstissiinum altaris sacraiueurum, omni, qnae quidaiii 
liic institui poterat, pompa ac solennitate circumdatum f uit. Praeter 
ecclesiasticos ac religiosos facile viginti acceneis illud facibns comi- 
tati sunt Serenissimi nostri ministri omnes, et quotquot e vicinia 
aderant, nobiies ac parvnli aliquot e primarüs familiis pueri decenter 
omati saoerdotem divino ferculo gravem anteeuntes. Via vero om- 
üis e parochiali ecclesia in oppidum usque materia yiridi instrata 
•erat. Ordo supplicationis cum longissimus esset, eique ezplieando 
tempus non modicnm impendendum, hora fuit post meridiem secunda 
«ntequam aacramentali benedictione donaretnr populus, qui, ubi ad 
«odesiam snam referendum aanctissimum esse intelleziti unde de- 
-duxerant, pientissime illud redaxere. Itaque missioni huic deus 
optinius inaxinms adeo copiose favores suos est impertitus, ut 
nihil ad animarum »aliitem, dei gloriam, societatis demum uuiveröae 



1) Bedburg" und Frauweiler. 

2) Bethlehem in unmittelbarer Nähe von Bergheim. 



Digitized by Go 



188 Karl FÜBS«iiiuh. 

oommendationem promovandam amplias felicins desidenri potaerit 
Tel excogitari. 



Anlage 2. 

De repraesentatiönibus (1644 April 6). 

Köln. Generafrikartatsarchiv; zwei auf drei Seiten 
bedruckte Folioblätler. 

Ferdiiiandus etc. Venerabiii clero et universis et !sitiji:uli> thristi 
fidelibns civitatis ae arehidiof^oesis nogtrae ColoDieD«is salutem iit 

domiao bempiternam. 

Qnoniam domnm Dei decet omnis gravitas^ atque aanctitudo^ 
abolitum prorana esse volumiis (si vel ex parte aliqua alicnbi in 
u&u adhuc sit) festum Hypodiaconorum, qood Stnltomm vocanty. 
omnesqiie stnltitias, levitates, et abusua, qui hoc nomine in ecole*^ 
siam irrepsernnty sublatos. Et licet longo nsu ^lerisqiie locis- 
receptum sit, ut pneri & die s. Nicolai, usque ad festum as. Innocen*^ 
tium, personatum') episcopum suum babeant, eam quoque consne- 
tiidinem, quod puerilibus dissolutionibus et petulantiis, plena esse 
coeperit, multumque gravitatis ac decoris divinis ot'ficiis detrahat^ 
prorsus abrojramiiö, et abrogatam oi^m omuiuo deceniimu«. Prae- 
cipue vero in desuetudineui duci praecipimus, et in virtute s. obe- 
dientiae maiidamaf, quod clern*? sese pueris in die hs. Innocentium 
submiltat, ac puerorum locura et offieia in divinis oii'iciis subeat,^ 
et contra personatiis episcopu» aliqua» benedictiones faciat, aliique 
pneri in cantandis horariis precibus, lectionibus, et ( rtllectis» sacer- 
dotum, diaconomm) ant sabdiaconomm quaedam of£icia nsurpent^ 
quod pnerilis iste episcopus in die electionis snae ad ostentandum 
se et in die. suiie defunctionis ad colligendam aliqnam pecu» 
niam in Byrnbolnrny mitra et yestibns episcopalibus, more epis-. 
copi indntns, cnm bacnlo episcopali, et personatis aliquot militibus, 
per plateas obeqnitet, quod alibi quoque canonici et vicarii 
ex collegarnm snoram numero aliquem ex ordine episcopum desig* 
nent, qui reliquos omnes, non sine magno sumptn et impendiis alisque 
incommodis liberali mensa excipiat. Quodque extra urbem in pluri- 

1) Von perbouu = Maske, Kulle auf der Bühue soviel ais „unächt". 
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buB nostrae diocesis ecciesiis paroefaialibus, fauni potins et satyri^ 
quam ainceri catholici, sub specie Bpargendorum inter cantillaiites 
pneros scholares, in vesperis natalis Domini bellarioram in magofr 
qnaatitate poma, pira, et in eorum defectum alios sylvestres fractua 
in domum Dei inferant, aeque sub diyinis in ipsä eccleBia, vel eztra 
in ooemeterio, ant alias ^honesta» matronas et pnellas, imÖ ipsnm 
sunm quandoque parochum iisdem petulanter impetunt. Ab his 
enim, cum inagis carnem «apiant (juäm spirituiu, sponsaui Cliristi 
eccleaiam volumus esse libfram, et ([uü id sine murmure aut contra- 
dictione fiat, praeoeptoribus aut ludimagiatris, qui alioqnin forsan 
obstropent, potius aiiquid pecuiiiap ex coinmuni ecclesiae aerario 
donandum censemiis, quam ut diutius illo personati episcopi lusu, 
non sine episcopalis dignitatis, et honoris diminutione atque con- 
temptu, emendicandO) pecuniam in symbolum*) corradere. 

Et qnia non tantum ridiculum, sed religioni et sacris ordini- 
biia probrosum, quod tempore baoehanalionun, vel aliäs personati 
monachi vel moniales, partim verö mendicae, partim yagabnndae 
parentnm indulgentia fiHae per nrbem volltent» parochi, confessarii, 
catechistae parentes ipsosque pneros ab ejnsmodi illusionibus arceanty 
constiiato etiam in contumaees, per magistratum saecularem, jastae 
castdgationis, pro modo culpae, exemplo. 

Repraesentationes trinm Maria mm visitantinm Dominiciun 
sepulchrum, quae nocte resurrectionis Dominicae in quibusdam 
ecclesiis fiunt; item insolens illud et tumultuarinm, ut vocant, ludae- 
orum exierminium noctu paschae, cum potius in iis iuveuiamus, 
quod risum movere, devotionem impedire, sacras imagines et 
ecclesiae suppellectilem detormare, quam pietatis aliquem affecium 
excitare poasit, volumus prorsus intermitti; ritum vero et ordinem 
servandi i'eria quinta, sezta et sabbato majoris hebdomodae ofiicinm 
divinum, ponendi imaguiem cmcifixiDomini n\ sepulchrum, eandem(|ue 
6 sepulchro in slmetA nocte paschae elevandi 4 sancta matre ecclefii& 
catholic& et apoBtolic& approbatam pii atque uniformiter observari, 

Insuper quia piö intxoducta consnetndo repraesentandi populo 
sanctissimam Christi Domini Passionem, et gloriosa martyrum certa- 
mina» aliorumque sanctomm res praeclare gestas, hac hominnm 



1) Der gebräuchlichere Ausdruck ist synibola (fem.) Geldbeitrag- 
zu einem gemeinschaftlichen Essen (vergrl. Aunaleii des histor. Vereins 
für den Niederrh. 28, S. 213), auch wohl schlechthin ^Kollekte'^. 
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perversitate e6 dedncta esti ut midtis offensionii multis dtiam risui, 
atqne despeotai sit: ideo districtö mandamns, ut demceps Christi 
Salvatoris passio, nec in sacrOi nec in profano loco agatur, sed ita 
doGte et graviter 4 concionatoribns explioetnr, ut, qui sunt uberiores 
concionum fractns, pietatem et laehiymas eommoveant auditoribas, 
qnod adinvabit proposita crucifuri Bedemptoris nostri imago, caete- 
rique pii actus externi, quos nos seu noater vicarius generalis pro* 
batos esse iudicaverimus. 

In sacris supplicationibus vel processionibns, nullae similiter 
sanctorum, aut aacraruiu liiHtoriuruin iie ipsiiiH qiiidein Christri sal- 
vatoris k peisonatis adoleyceiitibuö, aut aliis re])rae8entationes fiant, 
vel quidquam quod possit intueDtium animos, ab eo, quod in. suppli- 
catione potissiniam spectandum est, ad se rapere. 

flittc etiam nobis admodum displicent, comeaaationea, compota- 
tiones, choreaei tripudia pulsatis tympanis, atqno saltationes, quae 
occasione festornm sanctisaimi sacramenti^) vel dedicationis eeclesia- 
nun parochialiiim aolent f ieri, quae tametai olim potnerint fnisse tes- 
timonia publioae laetitiae gaudiique spiritnaliSi ut animo simnl et 
corpore fideles Davidis exemplo ezultarent in memoriam tantae 
solemnitatis in oivitate et dioceai nostra coloniensi & quatuor et ultra 
0aecuIiB ex speciali divinae majestatis beneficio institutae, modö 
tarnen ex monuu comiptela, multis periculis lasciyiae et turpitudinis 
sunt obnoxiae, praesertim illae in quibus personati vel larvati qui- 
daiu liiutato sexus Iiabitu, et ad inhonestatem c^t lubricitatom 
quomodolibet compositi, choros ducunt. Quare districte iniungiraus 
ut omnes ac .singuli pastores aniiuarum et conciouatores, salutaribus 
suis momnonibns populum generatim ä comessationibus, compota- 
tionibus, cboreiö, tiipudiis, tympanorum pulsationibus, ac saltationibus 
retrahere conentur; quaecumque vero in iilis permisceri solent circum- 
stantiae, quae lasciviam, scurrilitatem et levitatem, vel quodcumque 
aliud peccatum redoleant, severö prohibeant, et buius nos tri man- 
dati et prohibitionis contemptores, mulctlB et poenia arbitrariis pro 
ratione eulpae et offendiculi puniantur, adhibito etiami ai opus 
luerit, brachii saecularis auxilio. 



1) In der Pfarre Kirchherten hat sich die Erinnerung erhalten, 
d&ss seiner Zeit in dei- zu Gottestracht gtattfindenden Prozession ein 
„ZachHus" (spaashafte Fi^ur) daa »Rad** (eine Art Burzeibaum) „ge- 
schlagen" habe. 
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Denique salutares hiuiismodi cantelsB etaam adhiberi volumus 
circa personatus et procesaionales historias, in templis et pnblicis 
snpplieationibus, occassione similium feativitatom exbiberi solitas, 

per quas scilicet Christi, aanctornm, vel aliomm quorumcimque, sive 
vivoruiii sive mortuoram j>eisonae, luinicula vel res quomodolibet 
gestae repraesentantur, quas in posterum abiogari omninü volumus, 
vel THillis etiam eniiislibet instituti religiosits aliter permitti, ((uam snb 
praevio examiiie et ])ermis8n iio.stro, nostrive in spiritualibas vicarii 
generalis, aur, ubi id commode fieri non poterit, decanorum Christia- 
nitatis vei saltem pastorum loci, quorum erit diligenter attendere, 
ne quidquam in ejusmodi actionibns exhibeatuTi quod sit k ventate- 
vel pietate aiiennm, quodqne oblectet magis ocnlos carnis, quäm 
mentis; unde saepö evenire intelligimas, nt populns in istiuEtmodi 
spectacnlis sie absorbeatnr, et k yera pietate abstrahatuT} ut cnltna 
et reverentia angastissimo sacramento timc mazimö ezhibenda, non 
sine offendicnlo, pro dolor, negligator, cum populus a debita ipsius 
ter maximi sacrunenti Teneratione, et oratione ad cnriosnm omatna 
puerilis; et quasi comicae cuinsdam actionis avocetnr aspectum. In 
qnomm fidem praesentes litteras propria mann snbcriptas, sigilli 
nostri appressione iussimus communiri. In oppido nostro Bonnae 
6 Aprilis, anno miilesimo sexcentesiino quadragesimo quarto. 

Ferdinandns. 

vdt Georgius PanlnB Stravina episcopna Joppenais, snffraga- 
neiiB Coloniensis et Ticarins generaUs etc. 

Everhard. Bicharts. 
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Zur Geschichte der Dttrener Papierindustrie. 

Vor 

JoM|>h Bongtrti. 
I. 

Die Dtlrener Mfilileiiteiche. 

Von den in den Rlieinlanden lieute t)lulieiiden liidustrie- 
zweigeu gehört die pttrener Papierindustrie zu den bedeutenderen. 

Wann sie zuerst in der Dürener Gefrend aufgetreten, Hess 
sich nicht ermitteln. In Deutschland wurde die Papierfabrikation 
überhaupt erst TerhftltnismäsBig spät heimisch. Die erste deatache 
Papiermühle ist in Ravensburg im Jahre 1320 nachgewiesen und 
in den Rheingegenden zwischen Köln und Mainz begann man um 
dieselbe Zeit mit der Papierbereitnng'). Trotzdem bezog Nord- 
deutschland noch längere Zeit seine Papiere Aber Brügge, Ant- 
werpen und Köln aus Frankreich und Burgund. 

Das neue (bewerbe der Papierbereitung konnte sich nur da 
niederlassen, wo es günstige Vorbedingungen vorfand, vor allem 
Wusse rliiiife, die sich zum Miihlenhetriebe eigiit^ten. Denn in der 
Zeit, in der sicli die Papierfabrikatjon m Europa an.slacitetc, waren 
scli'tu längHt die durch Wasserkraft betriebenen Staiupi'werke 
eiiiirellihrt, durch die das primitive Sehlagen der Rohstoffe ver- 
drängt und abgelöst worden war. Am liebsten knüpfte die Ein- 
führung der Papierfabrikation an f^ehon vorhandene gewerbliche 
Mühlenanlagen an. Solche fanden sicli in der Umgegend von Düren 
bereits vor. Von Üdingen, wo der Rurfluss Uns dem Gebirge 
tritt, bis zu dem Orte Merken nördlich von Dttren sind schon von 

1) Wattenbach y Schriftwesen des Mittelalters. 3. Auf 1. S. 144/5. 
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alters her Teiehanlagen zur besseren Regalierang des Wasserlaofcs 
be^seugt. Von den drei in Betraefat iLommenden Teichen, dem 
Leodersdorfer auf dem linken, dem Krenzaner nnd dem Dflrener 

Teich auf dem rechten Ufer, bestand der Kreuzauer schon m 
Anfang des 14. Jahi hiuideits. Im Jaln-e 1303 ist anch schon 
eine Mülde an diesem Teiche nachgewiesen, die sog. Fockeimiühle*). 
Der andere Teich auf dem rechten liurufer, der Düreuer Teich 
wird gewöhnlich mit der Ummaueruug der Stadt in Verbindung:: 
gel)racht, die um das Jahr 1 124 erfolgt war. Eine Vermutung, 
dass er noch älter sei, knüpft lediglich an die Bezeichnuug „Ältcn- 
teich" an, womit eine Strasse, die an der dort gelegenen Pfalz 
Karls des Grossen vorbeiftthrte, bezeichnet wurde. Es ist ja nicht 
unmöglich, dass früher noch ein alter Teich vorhanden war, der 
von dem eigentlichen Dttrener Teich zu unterscheiden ist, und es 
ist immerhin anch möglich, dass er schon bei der alten Karolinger 
Pfalz angelegt worden war» aber sohmge keine weiteren Anhalts- 
punkte und Nachrichten sich finden, soll dieser Annahme nur 
der Wert einer Hypothese beigemessen werden. 

Auf dem Dttrener Teich und zwar im Weichbilde der Stadt 
Düren ist schon zum Jahre 1261 eine Mühle urkuiidlieh bezeugt'). 
Eine andere, die sog. Gerstenmühle, ist in einer Fälschung vom 
5. August 1361 erwähnt^); da die Fälscliung aber im 15. Jahrhun- 
dert entstanden, so ist die Kxistenz dieser Mülde mmdestens für 
das 1.0. Jahrhundert beglaubigt. Damit dürfte die Zahl der am 
DUrener Teich im Mittelalter in Betrieb gewesenen Muhleu kaum 
erschöpft sein, denn unter den Zünften, die veimutlich schon im 
18. Jahrhundert in Düren sich zusammenschlössen, findet sieh auch 
schon eine Zunft der Mtüler. Im 16. Jahrhundert belief sich die 
Zahl der auf dem Teich betriebenen Mühlen auf 8. £s gelang 
der Stadt, die Polizeigewalt Aber die Mllller am Dttrener Teich 
zu erlangen und die Gerechtsame des Herzogs von Jfllich und 
seines Wehrmeisters zurttck zu drängen. Den Mtthlenbesitzern 
wurde so yon der Stadt die Verpflichtung auferlegt, das Wehr 



1) Annalen des bist Ter. f. d. Nlederrbein H. 62: Job. Esser, Da« 
Dorf Kreusau S. 97. 

2) Zeitschr;*d. Aachener Gescbiehtsvereins 1900: Q. Schoop, Zur 

Geschichte des Dürener Mühlenteicbes S. 830. 

3) Materialien zur Geschichte Dürens S. 53. 

4) Zeitschrift des Aachener GeschicbtSTereins Bd. VH, S99. 
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gemeinschaftlich im Stand m halten; jeder MflUer sollte das 
Reinigen des Wehns bis znr nächsten Muhle übernehmen. 

Welche yon diesen Mlihlea frflhe schon 2nr Papierbereitung 
verwandt worden und wann sie zn Papiermühlen eingerichtet oder 
nen erbaut wurden, das Iftsst sich kanm mehr feststellen, da beim 
Brande der Stadt 1543 wahrseheinlich alle einschlägigen Doku- 
mente untergegangen sind. Jed(Mi falls aber cntstaudeu bald Streitig- 
keiten zwischen den MtlUern wegen der auf jeden einzelnen ent- 
fallenden Lasten au der Instandhaltung des Wehres und in den 
darauf bezü^^liclien Eingraben und Beschwerden an die Stadt sind 
schon die Papieriiiüller genannt, die ihren Verptiichtuugea nicht 
in gehöriger Weise nachkamen. 

Als zu Beginn des 18. Jahrhunderts abermals ein solcher 
Streit ausgebrochen war, weil der Papiermüller Scheben sich nicht 
an den Teicharbeiten in der erforderlichen Weise beteiligen wollte 
da erliess die Stadt am 24. Oktober 1724 eine eingehende Ver- 
ordnung, die für jeden einzelnen Müller bestimmte, wieviel er 
znm Wehr beizusteuern habe. Im Laufe des 18. Jahrhunderts 
vermehrte sieh die Zahl der auf dem Dttrener Teich befindlichen 
Mühlen, so daes sieh das Bedttrhiis einer genossenschaftlichen 
Organisation herausstellte. Im Jahre 1788 wurde deshalb eine 
Teichgenossenschaft gegründet, die eine besondere Veranlassung 
zur Gründung erhalten hatte durch die zwei Jahre vorher, 1786, 
erfolgte Errichtung einer neuen Mühle und Anlegung eines Teiches 
bei Krautliauseu durch Eberhard Höscli. Iii die Teichgenossen- 
schaft trat ausser den Müllern am Dürener Teieh nicht nur Hösch 
in Krauthausen ein, sondern es sollten auch die iVIüller in Birkers- 
dorf und Veldeu beitreten können. Hösch hatte die hauptsäch- 
lichsten Arbeiten zu übernehmen, die andern sollten ihm eine 
Beihülfe in Geld zuschiessen und zwar jeder Müller am Dürener 
Teich 7 Taler jährlich, die Brttder SehüU in Birkersdorf, die bei 
ihrer Papiermühle ein eigenes Wehr hatten, SV» Taler, die 
MflUer bei Velden ebenfalls jährlich 7 Taler. Am St. Johannis- 
tag sollte jährlich eine Versammlung der Teichgenossenschaft 
tagen, die Ober den Teichban und die Wasserregulierung beraten 
und beschliessen solle'). 

1) Beschwerde der MüUer Peter Oepen. Job. Classeii und Philipp 
Müller vom J. 1714. Düren, Stadtarchiv: Akten betr. Wasserg-erechtsame 
vom J. 1714. 2) Siehe den Wortlaut der Satzung unten Anhang 1. 
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Diese Vereinbarmig war znnftelist auf 6 Jahre getroffen 
worden. Ein Jahr vor Ablanf dieser Frist ereignete sich ein 

Zwischenfall, der die Verlängerung des Vertrages hätte gefährden 
k^5nnen, da der I\ipieimüller Hösch die Verantwortung nicht mehr 
ali< in tragen niociite. Die Untertanen des Grafen von Elmpt auf 
Se]il(i^> Bui'gau hatten einen Damm in der Nähe des Dürener 
Tcichwehres zerstört, trotxdem der Herzog von .Tttlieh sich anf 
Seiten der Stadt Dflren gestellt und die Niederlegung des Dammes 
verboten hatte Die Stadt hatte sich darauf an den Komman- 
danten des Jiilichschen DragonerkorpB am Unterstütznng gewandt. 
Am 16. Mai 1793 wurden 6 Dragoner unter Fflhrong eines Wacht- 
meisters an das Wehr geschickt, wo es bereits am 17. zn Tätlich- 
keiten kam Uber die der Waebtmeister Eircherer berichtet Man 
nahm einen der Bauern, die zu 20 Mann ersehienen waren, ge- 
fangen nnd flbergab ihn dem Rat znr Inhaftierung. Eberhard 
Hoeseh erklärte nun aber am 18. Mal, dass er die Kosten der 
steten Bewachung und der Wiederherstellung des Dammes nicht 
tragen könne, zumal da ja auch die Stadt und die andern Mtiller 
am Wehr interessiert seien. Üher die Ereignisse wird unterm 
selben Datum an den Herzog beriehtet, der am 20. Mai seinen 
Schultheiss zu Hemmersbach beauftragte, den Streit zu unter- 
suchen und beizulegen. Die Entscheidung fiel zu Ungunsten des 
Grafen von Elmpt aus; er musste auf seine eigenen Kosten den 
Damm wieder herstellen lassen. 

Die Zeit der französischen Okkupation^) unterbrach die 
£ntwiekelung der Dflrener Teichgerechtsame. Als aber die 
Franzosen das DUrener Land wieder verlassen hatten, da wurde 
auch im Jahre 1819 der Vertrag der Dflrener Teiehgenossenschaft 
erneuert und er besteht in seinen Grundzilgen noch heute. 

1) Düren, Stadtarchiv; Wassergerechtsamp Am 24. April 1793 be- 
schwert sich Düren beim Herzog von Jülicli nhcr die Untertanen des 
Crvafen von Elmpt. Der Herzog- ersucht den Grafen um Einstellung- der 
Übergriffe, widrig; enfalls der Herzog auf des Grafen Kosten eine Militar- 
truppe abschicken werde. Trotzdem zerstörten die Burgauer und Nieder- 
auer am 13. Mai 1793 das Wehr. Darauf erfolgte Tags darauf im Namen 
B&niüleher MUller die Beschwerde des Ambachtmeisters Clen beim 
Dflrener Bat* 

S) S. unten Anhang 2* 



Annal«!! a«i hl»t. Vereint LZZYIIL 10 
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II. 

Die Kohstoffe. 

Alö die Dürener Papierindustrie auftrat, waren noch die 
Lampen dan eiiizifre Rohmaterial. Die Papiermüller erhielten 
vom Landeshenu eiiit-n liestimmten Bezirk aiii^cw i^sen, in dem 
sie (iie Lumpen sammeln lassen durften, über die Grenzen durtten 
sie nicht hinausgehen. 

Das Lumpensammeln liatte sich im Laufe der Zeit zu einem 
selbständigen Gewerbe entwickelt, das einer landesberrliehen 
Konzession bedurfte. Der Landesherr moBste dafür für den 
Schutz dieses Gewerbes sorgen, er mnsste vor allem die Ansfohr 
der Lmnfien ans seinem Gebiete zu verhindern snehen^. 

Im Dflrener Land war es ein Konsortinm^ das die landes- 
herrliche Konzession zum Sammeln der Lnmpen hatte fQr den 
Bezirk von Dttren nnd von Jfllich. Sie nannten sich Lumpen- 
sammlungsadmodiatoren und unterhielten in Düren ein Lager, von 
dem aus sie die Papierfabrikanten mit Kohstoflfen versorgten. 
Der Jkdarf der Dürener Papiermüller muss schon in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ein bedeutender ji^ewesen sein, denn 
nach Aussage der Lnrnpensanmiler Math. Erkens^ Willi. Elsbach 
und Wittib Steffens haben sie von 1780 bis 1789 über 2 Millionen 
Pfund Lumpen geliefert. Die Dürener Fabrikanten hatten zwar 
daneben noch das Recht, ihre eigenen Leute auf Lnmpensammeln 
auszuschicken. Rtttger von Seheben meldet z. B. 1727 an 
den Rat, dass er auf seiner Mtthle mehr denn 50 Arbeiter ,,in 
arbeit undt lumpensammeln*' besehäftigei — er scheint jedoch 
s))äter darauf verziehtet zu haben. Im Jahre 1789 entstand nun 
zwischen den Lumpensammlern und ihren Abnehmern ein grosser 
Prozess, dessen Verhandlungen sich mehrere Jahre hindurch in 



1) In den bergischen Landen wurde z. B. die Ausfuhr von Lam- 
pen nicht nur mit einer namhaften Geldstrafe belegt, sondern auch 
dnrt !i Konfiskation der Lumpen samt Pferd und Karre oder Schiffen 
bestraft. DüssoUlorf, Staatsarchiv Abt. Jülich-Berg Verhandlung-en betr. 
die Papierfabriken und die |Konzes8!on zum Lumpensammeln im Ber- 
gischen 1765-1792; Handel und Gewerbe 20. 
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<lie Länge sogen. Heirorgernfen durch die Klage der letzteren 
bei der Behörde, das^ sie nicht genügend Lumpen erhalten konnten, 
bietet er in seinem Verlauf manche interessante Einzelheit. So 
erfahren wir. dass die Sammler ihre Lieferanten und Leute sofort 
bar bezahlen niussten, während sie selbst durch die lange Lage- 
rung oft au Zinsen eiubttssten. Die Preise der Lumpen sollten 
ihrem Vorsehlage znfolg:e nach folgenden fünf Sorten bestimmt 
werden: l. feine weisse, 2» mittel weisse, 3. blaue, 4. speit und 
■5. Schrenz Lampen. 

Bei der am 6. Juli 1789 stattfindenden mündlichen Ver- 
handlnng erklären die Papiemiaeher Heinrich Sehflll und Eber- 
hard Hoesch, dass die Konzession der Lampensammler als ein 
die Handlungsfreiheit störendes Monopol nicht bestehen bleiben 
dtirfe und schlagen vor, die Preise der Lumpen nach Mastern 
festzulegen. Darauf wollten die Ädmodiatoren nicht eingehen, sie 
-erbieten sich vielmehr, den Fabrikanten alle Lampen, die im 
Lande gesammelt würden, abzuliefern, wohingegen sich diese v er- 
pflichten niüssten, den Vorrat an Lii[ii[)en auf Anzeige hin ahzu- 
nelimen. Wenn die Fabri kanten hir die Folge ihren Bedarf 
ausscliliesslic]) bei ihnen deckten, würden sie dafür norg-en, deren 
Anfordernngen zu genügen. Ausserdem hätten die Müller ihnen 
schriftlich bescheinigt, dass sie mit dem Preis und der Ware 
zufrieden gewesen und sie konnten beweisen, dass fremde Händler 
2a teureren Preisen Lumpen nach Düren geliefert. Die oben- 
genannten Sorten wollten sie ausschliesslich Fracht zu folgenden 
Preisen liefern: 1. 65 r.M., 2. 30 r.M.^ 3.30 r.H., 4. 20r.M., 
^. 8 ri1k[. Da die Dürener Fabrikanten damals schon bessere 
Papiere verfertigten^ war ihnen daran gelegen, nur bessere Lumpen 
2tt verarbeiten. Sie wünschten daher eine genauere Sortierang 
in feinste, feine, mittlere Lumpen und Auswarf und bieten 80, 56, 
44 und 16 resp. 6 Rtlr. Von der gegnerischen Seite wurde 
darauf geantwortet, dass von den Lnrnjicn, welche die Fabri- 
kanten „feinste" hiessen, im ganzen Lande keine 2000 Pfund 
gesammelt würden. ist leider aus den Akten nicht ersichtlich, 
wie die Sache geendigt hat, immerhin zeigt uns der Prozess, wie 
sehr die Konsumenten von einer derartig konzessionierten Grappe 
von Gewerbetreibenden in der Enge getrieben werden konnten. 

Dazu kam noch, dass die Menge verwendbarer Lumpen 
Überhaupt herabsank; unter den Landieuten beiderlei Geschlechts 
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war der Luxus so selir geHtiegcii, dass sie sich nicht mehr wie 
früher ia Leiueu, sonderu in wollenes Tuch und andere zuia 
Papiemachen untaugliche Stoffe kleideten. 



III. 

Gesehielitliehe Baten va den einzelnen Papiennfililen 

des Dfirener Landes* 

A. Die Mtthlen des Kreuzaner Teiches. 

In Kreuzau iiudea wir bereits früh eine Mühle, an deren 
Stelle fiicb später eine ansehnliche Fabrik entwickelt hat. Es ist 
dies die sog. „oberste" Mtthle, heute der Firma Gebr. Hoeecb 
gehörig. Sie bestand schon zn Anfang des 14. Jahrhunderts. Der 
Graf Gerhard von Jfliieh bestimmte nämlich 1319| dass drei seiner 
Höfe auf der Mtthle im oberen Anwe mahlen lassen sollten^)» 
Dieses war die oberste Mühle, welche 1345 vom Grafen Wilhelm 
von Jttlicb an die Ebelente Jobann und Sophia von Lüxheim 
überging. Später kam dieses Besitztum an den Erbmarschall des 
Landes Jülicli und tiuden wir noch folgende Besitzer erwähnt: 
1462 Heinrich von Birgel, 1505 Elisabetli von Kessel, 1570 
Emmerich Kort von Sehöneeken. Nach diesem hatte Wwe. Anna 
von Geldera Anteile au der Mühle, die sie seit 1616 an ihrer» 
Schwager Diedrich Landsschaden von Steinach verschenkte. Der 
letztere verkaufte dieselben 1620 an die Kreuzauer Burgherren. 
1771 wurde Hermann Ferdinand von Tork wegen rückständiger 
Miete ans der Mühle klagbar. Am 20« Juli 1779 wnrde die 
Mühle von den Geschwistern von Hettemann an Jakob Detttgea 
verkauft, der sie seinem Sehwager Hugo Ludolf Hoesob übertrug* 
Durch Erbschaft kam sie dann am 15. März 1791 in den Besitz 
der Ehegatten Job. SchttU und Barbara Sibilla Hoesch. Job. 
Sebfill scheint unter der Firma Gebr. SchttU mit seinem Bruder 
Heinrich SchüU, nach dem Vertrage mit Eberhard Iloesch zu 
urteilen, bereits eine Papiermuliie in Birkesdorf besessen zu haben. 



1) Dir Daten aus dem 62. Heft der Annalen des histor. Vereins L 
<i. Niederrhein; J oh. Esser, Das Dorl Kreuzau S. 96 ff. - 
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Er tritt auch als Vertreter der Dürener Müller bei dem Prozess 
gegen die Lumpensammler auf, während Ilciurieh Sehttll dieselben 
in einem Briefe an die französische Regierang Tertritt. 1823 
hiess die Firma Johann ScbUll Söhne und worden auf der obersten 
Hohle nngeffthr 70 Arbeiter beseh&ftigt und ea. 36000 Taler 
«Imgeschlagen*). Einer dieser SOhne, Ludolf Sehttll, stellt im 
Verein mit Ludolf Mathiaa Hoeseh anfangs der 40 er Jahre auf 
•der Papierfabrik Friedenau eine Papiermaschine auf, auf welch«* 
sie das in Krauthaiiseu und Kreuzau verfertigte Halbzeug: ver- 
arbeiteten. Durch das Los kam diese Maschine später an Ludolf 
-Schüll, der sie in Kreuzau aufstellte. Von Ludolf *Sch(illj der 
später alleiniger Inhaber der Firma Job. Schüll Söhne war, ging 
A\a Fabrik 1856 in den Besitz von Wilhelm Edmund und Eduard 
Hoeseh über, die als Söhne von Ludolf Hoesch Friedenau besassen 
und Gebr. Hoesch firnnerten. Die Vereinigung mit Friedenau 
wurde erst aufgehoben, als der Sohn Wilhelm Edmunds, Heinrich 
Arthur Hoeseh in die Firma eintrat. Walter Hoeseh, der als 
^hn Eduards Hoeseh in dem Geschftft tätig war. Übernahm Kreuzau, 
Heinrieh Arthur Hoesch Friedenau. 

2. Der obersten MOhle reiht sieh die sogenannte „unterste 
MUhle^ oder die Burgmflble an, die wie die vorige, bereits lange 
Jahrhunderte als Mahlmllhle bestanden *). Die ersten Nachrichten 
über sie stammen aus dem Jahre 1559, wo schon ein gewisser 
Johann Wahave von einem Garten auf dem Mühlendriesch Steuer 
entrichtete. Anno 1580 war er aus der Mühle mit 8 Malter 
Roggeu veranlagt. Im Jahre 16uf> brachte die Mühle mit dem 
zugehörigen Land — 9 Morgen — dem Eigentümer 10 Malter 
Joggen Pacht. Bis Martini 1658 war Johann Boltz Pächter, 
nach ihm übernahm Peter Kruth die Mühle. 1661 gelangte sie 
in den Besitz des Adam Herten zu Düren, dessen Erben sie 1680 
4en Eheleuten Bernards in Pacht gaben. 1709 erwarb Kaspar 
Jodokus von Tork nach Abfindung aller Berechtigten die Mahle. 
Er sowohl wie seiue Witwe traten fdr deren Steuerfreiheit ein. 
1711 hatte sie Mathias Cremer gepachtet, 1731 Heinrich Korth 
imd 1767 Peter Knipprot. Die Familie von Tork war nach jahre- 
langen Prozessen in den Besitz der Kreuzauer Burg, zu da* die 



1) Linde und de Bruyn, Geschichte der Stadt Düren 1823 S. 16. 

2) Aimaien des hUtor. Vereins für den Niederrhein, lieft 62, S. 72 H. 
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Muhle gehörte, gelangt* Sie hatte dieselbe seit 1701 inne und 
die letzte von Tork, Maria Franziska Wilbelmina, vermaebte die* 
selbe kurz vor ihrem Tode dem Oberregierungsrat Wilh. Jting- 
bluth (tl889): Von dit'sem gingen sie an den Bürgermeister Jung- 
bluth über, der sie an die Gebr. Keyaer veiknifte, Znr Papier- 
mühle wurde sie 1807 umgewandelt. Die Ivonz-t^siünserteilung- 
igt datiert ans dem Feldlager von Tili^if. unterm 8. Juli 1807^ 
gezeichnet von Napoleon 1. und gegengezeichnet von dem Staats- 
sekretär Maret und dem Minister des Innern, Champaguy. 

Zu Kreuzau treffen wir auch den ersten Papiermüller der 
Dlirener Gegend an, der als Papierfabrikant urkundlich bezeugt 
ist, den „papiermecher'* Hans Klein Dieser wurde n&mlich fttr 
einen auf den Mflhlenteich sehieesenden Baum* und Weingarten 
zu einer Jabresabgabe von 2 Kapaunen und 15 Rtlr. veranlagt. 
Die Veranlagung erfolgte am 30. Mftrz 1666. Am 31. Oktober 
1695 erscheint die Mühle nebst Zubehör mit 1208 Taler 15 Mark 
Aachener Geldes belastet und die F>ihen Ilaes erklären vor den 
Schöffen, diese Summe an die Erben Hans Klein zu schulden. 

3. Wenige Jahrzehnte nach jenem Hans Klein war auch 
schon die Papiermacherfamilie S trepp in Kreuzau ansässig 
1717 arbeitete auf der Boisdorfer Mühle am Lendersdorfer Teiche 
ein Michael Strepp und im Jahre 1734 finden wir einen Michael 
Strepp als selbständigen Papiermttller in Kreuzau. Er mnsste in 
diesem Jahre den Teich an seiner Mühle erbreitern, weil er die 
unterste Mtthle, die Burgmflhle, zu hoch ins Wasser setzte. Ans 
dieser Verordnung geht also offen hervor, dass die Streppsche 
Mflhle sich unterhalb der Burgmflhle befand, auch wird uns von 
Hr. Job. Strepp auf der Hochkoppel mflhle mitgeteilt, dass seine 
Familie vor Jahren am sogenannten „Qnert" ihre Mfihle besessen. 
Dies ist aber die Stelle, wo beute die Fabrik von Heinrich Arthur 
Hoesch, Friedenau, steht. Da dieser Bau die Jahreszahl 1830 
trägt und dem ersten Inhaber, Ludolf Mathias lloesch die Kon- 
zession zum Bau der Friedenauci- Fabrik am 17. Oktober 1S21> 
gewählt wurde, so scheint die alte Streppjsche Mulde abgefnochen 
worden zu sein. Dem Michael Strepp war zum Hau der Papier- 
mühle Morgen aus dem Gemeindeland verkauft worden. l7o2 
wird ein Tilmann Strepp als Besitzer der Mtthle genannt. Nack 

1) Job. Es&er, Das Dorf Kreuzau. Annalen des histor. Vereins 
für den Niederrhein, Heft 62, S. 109, HO. 



Digitized by Google 



Zur Geschichte der Dftrener Papierindixatrie. l&l 

Übergang: der Mühle an Hoescb erbauten die Strepp oberhalb der 
obersten Mahle eine neue Papienutthle, auf der wir die Gebr. 
Johann, Peter nnd Philipp 8trepp antreffen, die mit ihrem Schwager 
Bolteradorf hier Papier verfertigten. Die Böhne von Peter Strepp, 
Johann nnd Peter be/.ogen 1867 die Hoohkoppelmflble, wo sie 
noch mit Bfltten anfingen. Die letztere war von einem gewissen 
Maeherey als Papiermühle gegen 1780 erbant worden nnd noch 
zur Franzosen/ei t ward sie als papeterie erwähnt*). Zur Zeit 
der Freiheitskriege wurden dort von licmseheidcr Fabrikanten 
Waffen gebclilift'en. Hierauf wurde sie von der Firma Job. Peter 
Seiioeller als Ranch- und Walkmühle benutzt und ging dann an 
die Gebr. Strepp über. Friedenau wurde von Ludolf Mathias 
Hoesch, der die von Eberhard Hoesch 1786 erbaute Hoeschmüble 
auf dem DUrcner Teiche besass, angekauft. Seine Söhne Ludolf 
Emil, Eduard iiiui Wilhelm £dmnnd teilten sich in den Besitz 
der beiden Fabriken, die ersteren ttbemahmen die Hoesehmtthle, 
die letzteren Friedenau. 

4. Dieselben BrQder Eduard nnd Wilhelm Hoesch 
werden 1823 als Besitzer einer anderen Mahle zu Schneidhausen 
bei Friedenau genannt, in der sie Papier herstellen. Daneben 
hatten sie noch eine Eisenfabrik'). 

5. Zu den Mühlen des Kreuzauer Teiches, der hei Friedenau 
seinen Wassertiberschuss wieder an die Rur abgibt und nun den 
Namen Niederauer Teich fiüii t, können wir auch die Papierfa))rik 
von J. M. Frant/, en rechnen, die oberhalb des Teiches einen 
eigenen Abfluss aus der Rur ableitet. 1773 wird die Mühle als 
EisensehueidinUble erwähnt nnd befand sich im Besitze eines 
gewissen Cramer^). Ihre nachmaligen Inhaber waren Pfeiffer 
und Werner und ging sie von letzterem 1853 an Job. Math. 
Frantzen Aber. Er fabrizierte dort bessere Packpapiere. Nach 
seinem 1857 erfolgten Tode fahrten die Söhne Jakob, Lambert, 
Johann und Andr^ das Geschäft bis zum Jahre 1869 gemeinsam 
weiter. In diesem Jahre ttbemabm Jakob Frantzen das väterliche 
Besitztum, Lambert und Johann gründeten zu Lamersdorf nnd 
Inden, im Kreise Jülich ihre Firma Gebr. Frantzen und Andre 

t) Annalen des hlstor.Yerelns ffir den Niederrbein Heft 63: Job. 
Ester, Das Dorf Kreuzau S. 86. 

2) Linde u. deBruyn, Geschichte der Stadt Düren. 1823. S. 16. 

3) Königl. Staatsarchiv, Düsseldorf, Jülich-Berg. Akt. No. 48. 
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waudte sich uach L>ui8teii i. W., wo er in die Dorstener I'npier- 
fabrik eintrat. Jakob Frantzen starb 1901 und seitdem fübreo 
seine Söhne Jakob und £mü das üescbaft weiter. 

B. Die PapiermUhlen des Dttrener Teichs. 

1. Die älteste Papiermühle auf dem Dttrener Teich, die 
orknndiich erwähnt wird, ist diejenige, die Rfltger von Seheben 
im Jahre 1711 erbaute. Wir haben schon geseheni wie Seheben 
anfangs die Opposition der flbrigen Mttller anf dem Teich gegen 
sieh erregte, weil er seinen Verpflichtungen bezuglich der Teich- 
arbeiten nur lässig nachkam. Seine FapiennUhle entwickelte 
sich zu gnisser Blüte und Leistungsfähigkeit, so dass der Dttrener 
lüit iliin auf seine Bitte am 18. März 1727 amtlich das Zeugnis 
ausstellte, dass sein Papier feiner sei, als dasjenige, was aus 
anderen Papiermühlen dieser Gegend iiervor^che'). Wenn wir 
die Papiere dieser Zeit, soweit sie Iiente in dem Archiven Düssel- 
dorf und Düren ruhen, auf ihre Herkunft prüfen, so begegnen uns 
am häufigsten die Fabrikate 8chebens. Es mag dies ein Zeichen 
dafür sein, dass gerade die amtlichen Behörden Zutrauen zu 
seinen Produkten gefasst hatten. Fttr die qiätere Entwickelang 
der Schebenschen Mühle ist es von grosser Bedeutung gewesen, 
dass er seine Tochter an den damals in Dtlren eingewanderten 
Job. Paul Schoeller verheiratete. Infolge dieser Heirat kam die 
Mtthle, die im ganzen 19. Jahrhundert der Familie Scheben an- 
gehört hatte, im Jahre 1819 in Besitz von Louis Schoeller, der sie 
bis 1849 inne hatte. Im Jahre 1823 heschäftigte er dort ungefähr 
55 Arbeiter l)ci einem Umsätze von ca. oÜüOü Tal<T-> Von 1844 
bis 1866 war die Mühle im Besitze von Fritz Schoeller uiid seit 
jener Zeit, 1866, bildete sie als Neumühle einen Bestandteii der 
Firma fleinrieh August Schoeller Sühne. 

2. Von einer zweiten Papiermühle auf dem Dürener Teich 
besitzen wir leider nur die Verbandlungen über ihre Errichtung. 
Der Erbförater Hupperts kaufte im Jahre 1720 die vor der 
Phiiippspforte gelegene „nackens Mtthle*', um sie in eine Papier- 
mühle umzuwandehi. Er hatte zum Erweiterongsban eine Grund- 



1) Düren, Stadtarchiv. Akten betr. VVassergerechtsame. 

2) Lnide u. de Bruyn, Geschichte der Stadt Düren S. 16. 
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«tttcksparzelle ntttig, die der Stadt gehörte. Die Stadt trat sie 
ihm gegen einen Zins ab, den er zuerst zu Martini 1721 und Ton 
da an zwanzig Jahre lang zu zahlen hatte. Am 25. Mai 1723 

bestätigte der Dürener Rat entgiltig die erteilte Konzession. 

Dieselbe Familie hat noch andeie Muhlenbetriebc erworben. 
Ein Adam Houpertz erhielt am 17. Dezember 1760 die Erlaubnis 
des Kurfürsten Karl Theodor zur Anlegung einer Mühle auf dem 
Diirener Teich, wog-egen eine frühere, unterm 19. August 1750 
erteilte Konzession zur Anlage einer Gerstenraühle auf dem 
Lendersdorfer Teich zurückgezogen wurde. Diese auf dem 
Diirener Teich erbaute Gerstenraühle war bis zum Jahre 1780 im 
Besitz des Houpertz. Am 17* April 1780 erhält der neue Eigen- 
tümer, Thecrdor Deu1;gen die ErUubnis, die Mttble in einen 
Eisen- und Stablfaammer umzuwandeln, mit der Massgabe, dass 
der Konzessionär keinen Widerspruch erheben dürfe, wenn auf 
dem Teiche neue Fabriken erbaut würden, es sei denn, dass sie 
ihm das Wasser benähmen. Aber schon nach 4 Jahren wurde 
die Bestimuiuiiir des Gebäudes abermals geändert, indem die 
Oebr. Schoeller den Hammer ankauften und zur Papiermühle um- 
wandelten. 

3. Der in eine Papierfabrik umgewandelte Eisenhammer 
kam bei der Erwerbung 1784 in den gemeinsamen Besitz der 
Brüder Philipp-Rütger, Johann Paul, Johann-Arnold und Heinrich- 
Wilhelm Schoeller, vier Söhne des Johann-Paul Schoeller, der 
wie schon erwähnt die Tochter des Papiermüllers Rütger Ton 
Scheben geheiratet hatte. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts ist von 
diesen Brüdern Heinrich-Wilhelm der alleinige Besitzer der Papier- 
fabrik auf dem Hammer und zwar bis zum Jahre 1817, in dem 
seine Söhne Heinrich-August und Louis nebst seinem Schwieger- 
sohn Garstanjen als Teilhaber in das Geschäft eintraten, das nun- 
mehr Gebrüder Schoeller nnd Garstanjen hiess. Louis Schoeller 
schied schon 1^^19 wieder aus, als er die Mühle Schehens ankaufte; 
und zwei Jahre später 1821 trennten sich auch Ileinrieh-August 
und Garstanjen, indem letzterer die Gelbe Mühle übernahm. 1823 
beschäftigte der nunmehrige alleinige Besitzer Heinrich • August 
Schoeller in der Papiermühle auf dem Hammer schon ungefähr 
SO Arbeiter und schlug ca. 48000 Taler um'). Er nahm seinen Sohn 

1) Düren, Stadtarchiv. Ebenda. 

2) Linde u. de Bruyn, Geschichte der Stadt Düren. 1828. S. 15. 
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Julius, Felix Heinrich und BeDiio, sowie seinen Sehwiegersohn 
Ernst Grcbel io die Firma auf. 1857 trat FeUx-üeinricb Scboeller 
ans und kaufte die im nOrdlieben Düren gelegene WalsmQhle ao, 
nm dort eine nene Papierfabrik nnter seinem eigenen Namen m 
errichten. Die Firma anf dem Hammer änderte jetzt ihre Bezeich* 
DUDg in Heinrich-Angost Scboeller Söhne. 1866 wurde die Fabrik 
dnreh Ankauf der Altenmable — der Scbebenschen Mahle — 
erweitert und dort spftter noch eine Strobstoffabrik angelegt. Julias 
Sehoeller starb 1876 und nun übernahni Beuno Scboeller, naclidein 
aueb Ernst Oit;i>cl 1891 ausgetreten war, die beiden Fabriken. 
])n j('t/.i<ren Inbaher sind Heimo Scboeller, dessen Söhne Karl 
. und Hugo, sowie sein Schwiegersohn Gustav Renker. 

Auf dem Hammer wurde anfangs mit vier Bütten gearbeitet, 
deren Zahl später auf aelit erhöht wurde. Jede Butte erzeugte^ 
angeblieh per Schicht 12 Ries Kanzlei- oder 6 Kies Postpapier. 

4. Bald nachdem Brttder Scboeller den Hammer gekauft 
hatten, tritt auch ein anderer mit der Blüte der Dürener Industrie 
eng verknüpfter Name, Hoescb, zuerst in der Papiererzeuguog 
auf. Eberhard Hoesch besass eine Mühle an der Stelle der beu- 
tigen Hoeschmühle, für die er ein neues Wehr gebaut hatte und 
infolge dessen den schon genannten Vertrag von 1788 mit den 
anderen Müllem abscbloss. Bei Erneuerung dieses Teichvertrags im 
.Jahre 1819 hatte sein Sohn Ludolf- Matiiias die Papiermühle in 
Besitz. Kr t)eseliäftigte im Jahre 1823 schon ca. 7U Leute. Nach 
ihm führten seine Söhne Ludolf und Euiil das Geschäft, bis Ludolf 
starb lind Krail sieh mit Felix Sclilt'ieiier /u der Finna Hocseb <fc 
i'^ehleicher verbanden. In den JSOer Jahren des 19. Jahrhunderts 
trat Schleicher wieder aui» und seither heisst die Firuia £mil 
Hoesch. 

5. Wie der Hammer, die oberste und unterste Mühle zu 
Kreuzau zuerst andern industriellen Zwecken dienten, so auch die 
Walzmühle, die heutige Fabrik der Firma Fei. Heb. Scboeller. 
Sie war im Jahre 1 752 von Tilmann Günther und Everh. Deutgen 
auf 8tädtit$ehem Grunde erbaut worden^). Später war sie in den 
Besitz von Hoesch & Comp, übergegangen. Mitte der SO er Jahre 
war Ludolf Jeremias Hoesch Besitzer der Mühle; der sie zu einem 
grossartigcu Eisenwalzwerk eingerichtet hatte. Als Fei. lleinr. 

i iSIateriallen zur Geaehiehte Dürens. Bonn, Rümpel und Fisch- 
bach, S. 642. 
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Schoeller sie am 28. November 1856 känflieh erwarb, war sie im 

Besitze von Ludolf Adolf Hoesch, Er gliederte ihr 1867 eine 
Strohstoffabrik aii, die er später, 1886 seinem Sohne Felix Her- 
mann Maria als eigne Firma Hermann Maria Schoeller & Co. über- 
trug. 1869 nahm er Beinen Sohn Guido in die Firma auf, der 1898 
Ftarb: 1870 trat sein Sohn Heinrieh Schoeller in das Geschäft 
ein, der nach dem Tode des Vaters (1893), seines Bruders Guido 
und dem Wegzuge seines Bruders Hermann Maria nach Osnabrtick 
die beiden Fabriken, an denen letzterer noeh als Kommanditist 
beteiligt ist, heute der Besitzer ist. 

C. Die Mühlen des Leudersdorter Teiches? 

1. Als älteste mit der Papierbereitung am Lendersdorfer 
Teich beschäftigte Mühle dürfte die Boisdorfer Mühle anzu- 
sprechen sein. Nach Aufzeiciinnngcn im Pfarrarehiv zu Lenders- 
dorf bestand sie schon 1695 als Papiermühle. Gegen 1717 arbeitete 
dort ein Michael Strepp, der, protestantischer Konfession, au^ der 
Pfalz eingewandert war, und bei seiner Heirat konvertiert zu 
haben scheint. Cm die Mitte des 18. Jahrhunderts treffen wir dort 
einen Papiermacher Jakob Holmann, der auch noch in den Akten 
des Jahres 1785 erwähnt wird^). Holmann verfertigte bessere 
Schreibpapiere, die auch 1740 bei der Anfrage der Dflsseidorf er 
Hofkanzlei mit konkurrierten. Das Einhornwasserzeicben der 
Dnrener Papiere mit den Buchstaben I H dOrfte wohl Ton ihm 
herrühren. Die Mflhle, die zu dem Gute Hoisdorf, das der Pamilie 
des Freiherm von Dalwigk zu eigen war, gehörte, weehselte mit 
dem Gute ihre Besitzer. Sie ist jetzt im Besitze von N. Knipp- 
ratb, Kreuzau. 

2. Die Familie Ltlnensch Inps, auch Leuncnschioss ge- 
sciineben, hat ehemals im industriellen Leben Dürens eine nicht 
unbedeutende Rolle gespielt und auch in der Papierindustrie 
scheint sie sich versucht zu haben. Sie besass auf dem Lenders- 
dorfer Teich eine Farbmühle. Nach einem Konzessionsgesuche-) 
vom Jahre 1785 zu schliessen, wollte J. J. Leunenschloss in der 
Nähe dieser Farbmähle, auf Bolsdorf zu, eine PapiermOhle erbauen. 



1) Akten des Dürener Stadtarchivs betr. WassergerechlBame. 
2^ Ebenda. 
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£b sind jedoeh keine Nachrichten vorhanden, dass dieser Plan 
auch zur Ansfahruug gekommen ist. Die Eingabe des Lennensehlose 
besagt, dass er anf dem sog. Lendesdorfer Teiche schon zn einer 

MahlmUhle berechtigt sei und er beabsichtige, oberhalb derselben, 
gegen die berküinmliche recognition eine Papiermühle au/Ailcgen. 
Da hierbei niemand, als der „Einliaber der unmittelbar oberhalb 
gelegenen papiennübl des Freyberrn von Dalwigk zu Hoisdorf" 
interessiert sei, weil dieser sich allenfalls über eine Stauung des 
Wassers beklagen könne, die untern Müller hingegen nach wie 
vor das Wasser von seiner Rölsdorfer Mühle beziehen könnten, 
80 würde es nur darauf ankommen, zu verhindern^ dass den Bols- 
dorf em j^chwierigkeiten erwüchsen. Der Dürener Rat machte das 
Vorhaben des Leunenschloss öffentlich bekannt und setzte eine 
Einwendefrist von sechs Wochen fest. Dem Papiermacher Hol« 
mann anf Bolsdorf nnd dem Lendersdorfer Ambachsmeister sollte 
das Gesuch des Leunenschloss besonders mitgeteilt werden. 

Freiherr von Dalwigk erhebt denn auch gegen die Erteilung 
einer Konzession am 3. August 1785 Einspruch. Leunenschloss 
fordert am lo. September müiidliclie Verhandlung auf den IQ.^^epteni- 
ber 3 Uhr nachmittags iu loeo quakst louis und wUnscht zu dem Ter- 
mine Hinzuziehung der bt nlrii ubcngeuannten und weite um Sach- 
verständigen. Am Tage des Termins erscheint namens des Freiherrn 
der Advokat Müller und bittet, die angesetzte Verhandlung zu ver- 
geh iiben. Der nunmehr auf den 13. Oktober angesetzte Termin wird 
auf Ansuchen des Freiherrn nochmals um einige Tage, bis zum 15. 
verschoben. An letzterem Tage erschienen : Erbfdrster Keiser nnd 
Verwalter Brandt, der Freiherr war vertreten dureh Holmann und 
zwei Sachverständige, Job. Jak. Graff nnd Wilh. Immnndts, von der 
andern Partei waren anwesend Lennenschloss, dessen Malier Zehn- 
pfennig, nnd als Sachverstttndige Niclas Maller nnd Wilhelm Meven. 
Nach Vereidigung der Sachverständigen wurden ihnen folgende 
Fragen vorgelegt: 

1. ob hinlänglich Gefäll vorhanden sei, 

2. ob dasselbe ohne Nachteil des Freiherrn zu der geplanten 
Mühle verwendet werden könne. 

3. wie ein allenfallsiger Schaden zu verhüten sei. 

Die erste Frage wurde von allen bejaht. Bei der zweiten 
erklären Müller und Meven, dass das Gefälle ohne Nachteil 
benutzt werden kOnne, wenn der obere Teil des Teiches um 
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1 FasB tiefer ^Icsrt werde und ferner 3 Schleusen angelegt 

würden. Ad 3 erklären sie sich dahin, dass bei der jetzigen 
H()he des Wasserspiegels kein Schaden entstehen könne, steige 
das Wasser, so mttssten die Schleusen geöffnet werden. Auch 
die Sachverständigen Johann Jakob Oraff und Wilhelm Immuudis 
erklären, dass dem Freiherrn, wenn obige Massnahmen befolgt 
würden, kein Hchaden entstehen könne. Demgemäss wurde Leunen- 
Bcbloss die Konzession nnter obigen Bedingungen erteilt mit der 
Verpflichtung, jährlich 4 Rtlr. an den jttlichschcn Wehrmeister zu 
zahlen. Der letztere wnrde angewießen, ihm bei der £rricbtaDg 
der Papiermflhle behilflich zu sein und die Leistung alfjährlieh 
einzoziehen. Die KonzesBion ist datiert vom 9. November 1785. 
Am 20. Jannar 1786 kam noch ein Vertrag mit dem Freiherrn 
TOD Dalwigk zustande, indem Lennensehloss sieh yerpfiichtet: 

1. die Ufer des Teiches zwischen dem lioisdorler Kreuzchen 
und der Papiermühle in Stand zu halten, 

2. den Teich in teic I i m assigem Zustande zu erhalteu, 

3. allen Schaden, der dem Freiherrn aas der Mflhle ent- 
stehen wttrde, zu tragen. 

Lennensehloss hinterlegt 10 Carolinen fflr die der andern 
Partei entstandenen Kosten, die sich auf 17 Taler 15 Sgr. belanfen. 
Durch Verfügung des Herzogs von 19. Jannar 1790 wird die 
jährliche Abgabe auf 8 Taler erhöht und nene Eonzession dahin 
erteilt, dass binnen 10 Jahren keine neue Farbenstossmühle in der 
Dürener Gegend eiluiut werden dürfe. 

3. Auch die Ka i s e r ni (1 h 1 e auf dem Leudersdorfer Teich 
war frührer Papiermühle und 1823 arbeitet dort ein Job. Caspar 
Lösch, der 9 U Arbeiter beschäftigte und 45000 Taler umschlug*). 

4. Die (fürzenicher Mühle, heute die Papierfabrik von 
Gebr. Hoti'sümmer, war ehemals eine Ölmühle, die einem Herrn 
von Obbendorfy genannt Scbellard, auf Burg Gürzenich geborte 
Sie ging dann in den Besitz einer Familie Hansen aus Düren 
Uber und hierauf an die Firma H. & £. Deutgen. Diese kaufte 
das Gelände auf der rechten Teichseite und legte dort ein Walz- 
werk an, welches bis Ende der 70 er Jahre in Betrieb war. 
1871 kauften die Gebr. Hoffsttmmer die Htthle auf der linken 



1) Linde und deBruyn, Geschichte der Stadt Dürwi. 1823. S. 15. 

2) Materialien zur Geschichte Dürens S. 679. 
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Teichseite und stellten dort eine Papiermaschieue auf. 1883 
Ubernabmen sie auch das Walzwerk auf der rechten Seite. 

5. Im Jahre 1791 melden uns die Akten, dass ein Franzose 
auf der Mühle des Mathias Vassen zu Mariaweiler französische 
Assignaten augefertigt habe. Die französische Agentur kam 
dieser Fabrikation auf die Spur und auf deren Antrag Hess der 
Dflreuer Magistrat die Form nebst Presse, sowie 8000 Assignaten 
wegnehmen tmd im Bathanse verwahren. Der Assignatenfabrikant 
entfleh. 

6. Endlteh ist der Entwicklungsgang nar noch bei der Firma 
Oebr. Schmitz zn verfolgen gewesen. Job. Arnold Schmitz in 
Düren kaufte 1797 von dem Freiherm von Goldstein die sogenannte 

untere Merkener Mtihle, um hier mit zwei Bütten Papier zu raachen. 
Bereits 1816 erweiterte er den Betrieb durch Ankauf der nahe 
gelegenen oberen Merkener Mtihle, die er von der Witwe des Frei- 
herrn von Pelzer -Ixu Ilmberg tibernahm. 1823 beschäftifrte er in 
seiner Mühle 70 Arbeiter bei einem Jahresumsatz von ca. 4uOUÜ 
Taler. Sein Sohn Arnold Schmitz trat 1825 mit der Firma Oechel- 
häuser in Siegen behufs Anlegung einer Papiermasohine in Unter- 
handlang, dieselbe wurde aneh geliefert und war dies die erste 
Papiermasehiney die in einer Dflrener Fabrik aufgestellt wnrde. Die 
Firma hiess einige Jahre nachher Gebr. Schmitz, deren Inhaber 
Arnold und Ignatz Schmitz waren. Seitdem ist die Firma nnver- 
ilndert geblieben. 



1) Linde u. de Bruyn, Geschichte der Stadt Düren. 1823, S. 16. 
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Anhang. 



1. 

Contractu) zwischen ober und untermoisteru über daß 
Vom Herrn Everhard Hoescli bcy Krauthausen angelegte 
neue webr in der Ruhr zubehuf der mtthlen. 

Nachdem Hr. Everhard Hoesch Vor zwey jähren bey Kraut- 

iiausen nun eine neue papicrmülile erbaut^ auch hierzu einen neuen 
Teich gestochen und ein neues wehr in den Rhurfluss an^elei^et 
hat. das waßer aber von seiner mühlen anders nicht als in den 
Dürener Teicli ablassen kann, 

alß haben auß dießer betrachtung sämtliche hier unterschrie- 
benen untermühler und respective einhaber der Mühlen auf dem 
Deurender Teich mit Hr. Everhard Hoesch in ansehung und in be- 
tref des Wehrbanes eine geseUBchaft und Vergleich auf secha stets 
nacheinander folgende Jahre eingegangen und sswar auf folgende 
Bedingungen: 

1*^** übernimbt Hr. Everhard HSseh für sich allein den ganzen 
wehrbau und alleinige reparationen am wehr, sie fallen im winter 
oder im Sommer vor und verspricht, so viel waßer als nur immer 

möglich und thunlich in den Teich zu stopfen. 

2^^° solle es mit der zu jährlicher ausstopfung des Teichs be- 
stiinineuder Zeit bey dem bisherigen herkommen und vom magistrat 
zu ti'cl'fender anordnung bolaßen werden. 

3'''** auch in ansehung des teiclü'egens sich gleich andern müh- 
lern su verhalten und den Teich unterhalb seiner mühlen biß an^ 
die gärten und wießen, die denen Gebrüdem Schoeller gehörigen 
Papiermühlen auseufegeu. 

4**^ dagegen verpflichten unterschriebene untermühler sich ein 
jeder für seine Mühle an Herrn Everhard Hoesch einen jührlichen 
beytrag von sieben thlr, zu besahlen^ so lange alß diefier Vergleich 
besteht, dagegen verbindet sich 

5**^ Hr. Everhard Hoesch daB wehr in solchem stand zu stellen 
und zu erhalten, daß weder der Stadt, noch den untermühlern durch 



1) Düren, Stadtarchiv Wassergerechtsame. 
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seiue V^ersäumniß hienmter sclia(]en iiiid abgang deß waßers zugehen 
können, widrigens er dafür haften solle nnd wolle, insofern aber 
durch außerordentlichen Überfall deß waßers und ohuvermeidliche 
imglücksfälle daß wehr zu Grunde gerichtet würde, alsdann Hr. 
£verliard Hoesch solches magistratui und den untermühlern sofort 
anzeigen solle, wonaeh dann der äugenschein gleich eingenohmen 
nnd insofem alß dan H. Hoesch daß wehr binnen der 2ur Her- 
stellung erforderlichen Zeit in tauglichwL stand zu herstellen sieh 
sofort nit erklären würde, alfi dann den nntermtihlem mit anf- 
hebnng dießes Vertrags das alte wehr in stand zu stellen erlaubt 
seyn und frey stehen solle. 

6*^° ohngeachtet die H. Gebr. Schflll ein eigenes wehr in der 
Khur (»beiliaib ihrer papieriiiulilen zu birkesdorff haben, so Ver- 
binden sie sich auch zu dießer gesellschaft und versprechen jähr- 
lichs den halben beytrafr mit rthlr. an Hr. Hoesch zu ent- 

richten, hingegen soll ihnen aneh wie den übrigen mühlern die aus- 
stopfung des Teichs zeitig angekündigt werden. 

7<^" sollen alle Jahr auf St. Johannistag, den 24. juny von 
Bämbtlichen Teichinteressenten eine Zusammenkunft gehalten und 
darinnen daß nötige, es seye sam waßerbau oder außstopfung des 
Teiches ttberlegt nnd beschloßen, jedoch aber vorläufig magistratur 
hierüber die anzeige verfüget werden. 

8^^ Einhaber der mühlen bey Velden können gegen den jAbr- 
lichen abtrag von sieben rthlr. in die Gesellschaft eintreten. 

9^ Die Stadt solle daß waßer allezeit frey beziehen und zu 
keiner abgab und beytrag gehalten seyn, es wolle aber geneigtest 

jQino Magi.strat.uh zu Vermitteln helfen, daß die beyde fett 
und öhlmühle zu Velden die der halbwinner in pacht nnd genuß 
hat auch deren beytrag für den gebrauch deß wassers erlegen. 

j|mo ferner vereinbahrt worden, daß falß sich ein schaden 
am wehr ergeben und die untermüliler solches demselben andeuten 
w^ürden, ohne daß Hr. Hoesch binnen zwey ersten Arbeitstagen 
würklich hergesteilet hätte «IndftTiii die untermühler die Herstellung 
auf Hr. Hoesch Kosten frey stehen solle und er den £k«atz ohne 
Widerspruch verfügen wolle. 

Also beschloßen Deuren, in Senatu 6. 1^* 1788. 
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2, 

Schreiben der DUrener Papierfabrikanten 
an die franz4)8i8che Begiernng. 

Freiheit Gleichheit 
Verbrüderang 

Deuren, den 3*«° Nivose im 3ten Jahre 
der Französischen Kepublick. 

Die Papierfabriqaanten des Bezirius von Denx^ 

an den 
^Bürger- Bezirks-Yerwalter. 

Bürger, Wir haben von der von der Central -Verwaltung re- 
quirirten zwei grosse Sorten Schreib -Papier keinen Vorrath und 
jetsst ist die Jahreszeit nicht, wo solches gemacht werden kami^ 
weil sich's nicht gehörig znm schreiben leimen lässt, die nächst^ 
folgenden zwei kleineren Sorten Schreibpapier sind auch noch nicht 
völHg fertig, können aber bald fertig gemacht werden. 

Des Dmcks Papier ist keines yorrfttig, kann aber verfertigt 
werden, wir müßten aber wissen, welche Qualitd es sein mttße nnd 
obs geleimt oder nngeleimt sein solle? Das Briefpapier kan gleich 
geliefert werden. 

Wir sind immer willig, den Requisitionen der Französisclien 
Republic.'k soviel uns müglicli lat, genug zu leisten, bitten uns aber 
auch in den Stand zu setzen, gegen Republikanische Münze dif nns 
zur Fabrizierung ganz uncntbelirliclien Stoffe, wie Lumpen, Öchafs- 
füs, Alaun, Indigo, Holz, Kohle u. s. w. anzuschaffen, den bis zu 
dieser Stund können uns nicht damit versehen, weil jeder, so Vor- 
rath davon hat mit dem Verkauf zurückhält, und wir schon ver- 
gebens f^uhren an Lumpen -Händler gesandt haben, bei denen wir 
wußten, daß solche wirklich vorrfttig waren, also offenbar viel 
Schaden leiden, wenn jeder Freiheit haben soll, Lumpen ein- 
zukaufen ohne gehalten zu sein, solche uns fabriqnanten zu ver- 
hältnißmäßigen Preisen wieder zu überlaßen, auf diese Weise würde, 
ganz gegen die Pransösische Verfassung dem Wucher der Weg ge- 
bahnt, nnd unsere fabrique zum Stillstand genötigt« 

Wir bitten demnach den lUirf^er- Bezirks-Verwalter, der Centrai- 
Verwaltung vorzustellen zu verordnen, daß jeder, so Stoffe vorräthig 
AiuiAlCB d«8 bist. Vereins LXZVIII. 11 
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hat, welche wir zur Betreibuug der Papierfabrique nötig haben, uns 
solche gegen verhältniliniJiJ 'i ige Preise in Republikanischer Münze ab- 
setzen müsse, damit unsere fabrique betreiben undt unsern Leuten 
Arbeit geben können, wobei nötig finden, die Central -Verwaltung 
mit den Schwierigkeiten bekannt zu machen, die unsern Arbeits- 
leuten aufstoßen um sich die unentbehrlichsten Lebensmittel gegen 
republikanische Münze anziisohaflen. Wer ihnen andi sonst gegen 
Zahlung das Nötige reicht, verweigerts dermalen, so daß diese 
armen Lente oft ohne Nahrungsmittel waren und noch traurig der 
Zukunft entgegen sehen, wenn ihnen die vorigen Quellen nicht 
geöffnet werden und jeder, der ihnen sonst der gleichen verkaufte 
und noch in der nehmlichen Stedt ist wie er damals war nicht 
strengstens angehalten würd, sie ihnen weiter gegen Zahlung in 
Republikanischer Münze zu verkaufen, zu welchem Ende jedem 
Maire der Orten nachdrücklicli Auftrag gegeben werden müL)te, die- 
jenigen, an man dazu iin Stand wüßte anzuhalten, denen fabrique- 
leuten die nötigen Nahrungs-Mittel verkiuulich zu überlassen. 

Werden wir nicht in den Stand gesetzt, die uns nötigen Stoffe 
gegen republikanische Münze anzuschaffen und wird uns zu dem 
Ende nicht das Requisitions -Recht übertragen, uns solche, wo wir 
sie immer finden, uns liefern zu laßen, dan werden wir bald außer 
Stend sein, die fabrique wieder zu betreiben, sowie uns auch die 
Arbeitsleut fehlen werden, wenn diese sich nicht gegen Republi- 
kanische MUnze ihre Bedürfnisse verschaffen können, den wirklich 
sind schon viele Leute aus der Arbeit gegangen, obschon wir ihnen 
doppelton Lohn zahlten. 

Fuhren können wir auch nicht haben und ohne Requisitions- 
Recht Fuliren aufbieten will uns Niemand fahren, wenn wir also 
durch die Maires der Orten, wo die T^umpen liegen, Fuhren daselbst 
aufbieten dürften, dan wäre uns diese Schwierigkeit gehoben, wobei 
billige Fracht zu zahlen versprechen. 

Wir bitten uns hierüber den zum Besten der fabriquen nötig 
erachteten Entschluß mitzuteilen. 

Gruß und Verbrüderung 
Aus Vollmacht der Fapierfabriquanten 
des Bezirks von Beuren 
Heinrich SchüU. 
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Kebrmann (K.), Die „Capita agendornm^ Kritischer Bei- 
trag zur Geschichte der ReformverhandlnDgen in 
Konstanz. Historische Bibliothek Bd. 15. Hflnehen- Berlin, 
Oldenburg 1903. B^, 

Prof. Dr. KehrmaDD hat in vorliegender kritiseber Stadie die 
Ansieht, dasB Kwdinal Peter von Allli der Verfasser der Capita 
ag^ndorum 8^ bekämpft. Die bisher herrsehende Auffassnng war 
durch Tsehackert begründet und von Heinrich Finke gestützt 
worden; sie gründete sich auf die angenommene Priorität des Traktat« 
vor einem Briefe von Aillis aus dem Jahre 1411. Kehrraann konnte 
nachweisen, das» das Verhältnis umgekehrt ist, dass sogar unüberlegte 
und unbedachte Benutzuno; des Briefes durch den Traktat vorlieg-t. 
Auf Grund der Quellenaualyse kommt K. sodann zu der Auflassung, 
dass es sich hier ttberhanpt nicht am die literarische Arbeit eines Ein- 
seinen handelt, sondern dass die Capita a^ndomm eine Material- 
Sammlung SU praktischen Zwecken darstellten. Und zwar hätten wir 
nach seiner Darlegung eine für die franzSsiwshe Nation bestimmte Samm- 
lung zu sehen. Man kann nunmehr sehr gespannt sein auf den zweiten 
Band von H. Finkes „Acta ConcilH Constaiicieiisis", \n dorn dieser den 
noch ungedruckten Teil der Capita ag'endorum nacli einer vatikanischen 
Handschrift veröffentlichen wird. Es wird isich dann zeigen, ob Kehr- 
manns Auffassungen auch diesem bisher ungedruckten Teil gegen- 
über Stand halten und Finke zu der neuen Auffassung übertreten 
nrass. 

Rehr mann ist ein tftti^s Mitglied unseres Vereins nnd fleissiger 
Besucher unserer Generalversammlunnfen. 
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Die historische Literatur des Niederrheins 
für das Jahr 1902. 

Von 
Kaspar Keller. 



A. Bömische Zeit. 

1. Mnseograpbie. 

a) H.Lehner. Bonn. Provinzialmnscnni — WZ. 21, S.443 — 448. 

b) Poppelreuter. Köln. Muscnin Walirat-Richartz, Kalender- 
jahr 1902. — WZ. 21, S. 448—440. 

c) J. HanseD. Köln. Histori«ches Museum in der UAhaentor- 
bnrg. — WZ. 21, S. 448. 

d) A. Kisa. Aachen. StftdüBclier Saermondt-Hnsemn. — WZ. 21, 
S. 450—451. 

e) 0. Schell. Elberfeld. Sammloi^ des Bergiflcben OeBchieht»- 
yereins. — WZ. 21> S. 451. 

f) J.Steiner. Xanten. NiederrhemiBcher Altartamsverain. ^ — 
WZ. 21, S. 451—452. 

2. H. Lehner. Berichte über die Tätigkeit der Frovinzialmuseeii 
in derzeit vom 1. April 19U0 bis 31. März 1901. I. Bonn. 
Mit 2 Textfiguren. — JVAÜh. 108/9, S. 351-357. 

3. £[oenen]. Anagrabungen des ProTinzialmnsenms in Bonn. — 
RheinGBl. 6, S. 67^69. 

4. C. Koeneo. Zur Altertamsforschung im Kheinlande. — 

RheinGBl. 6, S. 237—244; 374—380. 

5. J. Asbach. Zur Gc^cliicbte und Kultur der lömisehen Bhein- 

lande. — Berlin, Weidmann. VII, 68 S. 

Unter diesem Titel fasst Asbach eine Reihe von Aufsätsen zu- 
sammen. Die Eiuleitung enth&lt einen Überblick über die Ettmpfe 
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zwischen den Römern und Germanen um die Eheingrenze. Dann folgen 
die einaelnen Anfs&tae über g^alliseh- römische Mischkultur, Augusta 
TreTlroraiQ, die HeersIrMBe und Wauerleitang in der Eifel, das römische 
Köln, den rheinischen Vestangsgilrtel nnd die Abwandlung der Grens- 
armee nnd der GrenzbefesUgongen. Der Schlnssanfbata würdigt die 
Rheinetädte Mainz, Trier, Köln in ihrer speziellen Bedeutmig, und dann 
die Bedeutnng der Franken für die weitere Entwicklung der Rheinlande 
und ganz Westeuropas. 

6. a. Der rheinisehe FestangBgflrtel in rOmiacher Zeit. — Kdio. 

Ztg. 1902, Jannar 12, nr. 32. 
7« F. H^ttner. BOmiflches an» der Eifel. — Eheinlaiide, Jahrg. 2, 

Heft e, H&rz, S. 

8. E. Ritterling. Zur Gesehicbte der rOmiBcben LegionBlager 
am Niederrhein. — EBWZ. 21, 8. 110—113. 

K. bespricht die Entdeckung einer Militärziegelei in Xanten. Er 
nimmt an, dass diese nur für die jeweilig dort staHonlerte liCgion be- 
stimmt gewesen s^. Aus Ziegelfunden s^eht er den Schlnss, dass das 
Standlager d^ Legio XXII pr. in der yorflavischen Zeit in Xanten ge- 
wesen seif und dass auch die Legio VI yictrix eine Zeitlang dort ge- 
legen haben muss, aber erst nach dem Jahre 89, da sie den Beinamen 
pia fidelis fiUirt. 

9. E[oenen]. Ein römiscber Legionaziegelofen in Xanten. Nach 
einem Bericht von Prof. Meatwerdt in Cleve ergftnzt. — 
RhemGBl. 6, S. 58—60. 

10. Ad. Welchert. Die Legio XXII Primigenia. — WZ. 21, 
S. 119-158. 

Vom Jahre 70—89 n. Chr. stand die Legion in Niedergennanien. 

11. Br. Schröder. vStudien zn den Grabdenkmälern der römischen 
Kaiserzeit. Mit 1 Textiigar. — JVARh. 108/9. S. 46—79. 

Vi* R. Weynand. Form und Dekoration der römischen Grab- 
steine der Rheinlande im ersten Jahrhundert. Mit 3 Tafeln. 
— JVARh. 108/9, S. 185—238. 

18« J. Klinken berg. Die römischen Grabdenkmäler Kölns. 
Mit 8 Tafeln und 7 Textfigaren. — JVARh. 108/9, 8. 80 
bis 184. 

Die Arbeit Schräders handelt ganz allgemein ttber die Orab- 
dmikmäler der Raiserzeit ohne speziellere Beangnahme auf die Rhein- 
lande. Zeitlich uud räumlich liegrenzt ist Weynands Abhandlunj^. Er 
wüi Anhaltspunkte für die Datierung der Grabsteine finden. Zunächst 
gibt er eine kurze Übersicht über die historiscli-epigraphischen Grund- 
lagen der Datierung. Die Grabsteine der Soldaten aus den Legionen 
und den Auxiliartiuppen lassen sich meist dadurch datieren, dass wir 
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die Zeit ihres Garnisonsweelisels kennen. Weitere Anhaltspunkte er» 
geben sich aus der Weibnng der Grabsteine, aus den darauf vor- 
kommenden Namensformen und den stilistischen Eigenheiten der In- 
schriften. Auf Grund der so f^rewonnenen Anhaltspunkte fjibt Weynand 
eine Zusammenstellung und ßesi hr<'i)>ung: der mit Schmuck versehenen 
rheinischen Grabsteine aus dem 1. Jahrhundert, wobei die Zeiten der 
JuUer, Claudier nnd Fla vier (bis Hadrian) geseliiedeii werden. In jedem 
Abschnitt werden zuerst die Grabsteine Obergermaniens, dann die 
Untergennaniens aufgeführt Der dritte Abschnitt bebandelt sodann 
einzelne Schmuckformen, figürliche nnd omamentale, ihre aeltUche 
Fixierung und Verwendbarkeit zu weiterer Datierung. 

Die dritte Arbeit von Klingenberg ist zeitlieh umfassender, räum- 
lich noch beff;reuzier wie die vorig-e. Sie ist ein Teil eines grösseren 
von Kl. vorbereiteten Werkes, das die Darstellung der gesamten Denk- 
mäler des römischen Köln umfassen wird. Die Reihenfolge bei der Be- 
schreibung der Grabsteine ist gegeben durch die Form nnd dnrcb die 
in den Inschriften gegebenen chronologischen Anhaltspunkte. Nach 
diesen Gesichtspnnkten bespricht Kl. in sieben Abschnitten die Cippen 
der voiflavisehen Zelt; die der llavischen Zelt, die sog. Totenmahldarstel- 
lungen; die grosseren Grabmonumente; diespäteren Grabsteine mit Porträt- 
darstellungen ; die ohne Porträtdarstelliingen; die Sarkophage und endlich 
die christlichen Inschriften. In jeden Abschnitt werden zuerst die dorthin 
fallenden Denkmäler nach einander verzeichnet, und dann werden diese 
im Zusammenhang beschrieben und gewürdigt. Die ältesten Grabsteine 
stammen noch aus dem um das Jahr 40 aufgegebenen Legionslager. 
Ks waren einfache Tiereckige Platten, deren Vorderseite meist die Form 
einer Ädicula hatte. In der flavischen Zeit kamen die Todenmahldar* 
Stellungen an^ die an griechische» etmskische nnd andere italische Vor- 
bilder anknüpften. Mit dem wachsenden Wohlstande der römischen 
Rheinlande und Kölns im 2. Jahrhundert kamen die grosaartigen Grab- 
bauten auf, die sich in aren- und turmartige Gebilde scheiden. Unter 
diesen war woh! am bedeutendsten der Eigelstein, der bis gegen Ende 
des 12, Jahihunderts bestanden hat. Mit dem Sinken der Bedeutung 
Kölns im 3. Jahrhundert iässt auch die Fracht der Grabdenkmäler nach. 
Die allgem^e Form ist die rechteckige Platte mit oder ohne Portrft^ 
darstellnngen. Doch kommen die Denkmäler dieser Periode weder an 
Grösse noch an Schönheit der Ausführung denen der ersten Periode 
gleich, denen sie ja in ihrer äusseren Form ähnlich sind. Auf den 
Steinen kommt jetzt die Eingangsformel Dis manibus allein oder in 
Verbindung mit ähnlichen auf. Eine gewaltige Umwälzung erfuhr das 
Bestattungswesen durch doTi T'horgang von dem bisher allgemein üb- 
lichen Leichenbrand zur Beerdigung oder Beisetzung der ganzen 
Leichen, die gegen Ende des 4. Jahrhunderts allgemein in Übung war. 
Sie ist auf Einflüsse des Orients und besonders des Christentums zurück- 
zuführen. An die Stelle der Aschenume trat der Sarkophag» der nicht 
selten in einer Grabkammer aufgestellt wurde, so in der berttbmtra 
Grabkammer zu Weiden, Im letzten Abschnitt werden die Grabsteine 
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behandelt, die rieh durch die bei den InBcfariften verwendeten Formeln 
(hic jacet u. a.) und Abzeichen als unzweifelhaft christlich heraiisstdien. 

Die bisher g-cwonnenen Ergebnisse verwertet Klinkenberg- für die Ge- 
schichte und Topographie des römischen Köln. Die Begräbnisplätze 
lagen nach rnmischer Sitte an den Rändern der AnssenstraiÄsen, zumal 
der Heerstrussen, die zu den verschiedenen Zeiten mehr oder weniger 
in Benutzung waren. Eine Stadterweiterung hat zu römischer Zeit 
nicht stattgefunden, wie aus der Tatsache hervorgeht, dass innerhalb 
des noch jetzt erhaltenen rCmiBchen Mauergangs die Grilbor gänzlich 
fehlen. Die Frage, ob dieser Hanerring der ursprüngliche ist, oder ob 
nicht auf der alten Linie im 8. Jahrhundert ein neuer Festungsgürtel 
errichtet worden ist, möchte Klinkenberg, mit Hettner, im letztern Sinne 
Ijcjahen. Über das Verhältnis zwischen dem Winterlager einerseits und 
dem Oppidum und der Ära Ubiorum anderseits g-eht des Verfassers 
Ansicht dahin, dass das Lager im Norden, Osten und Süden durch den 
jetzigen Mauerriug, nach Westen aber durch eine etwa von der Waisen- 
hausgasse nach dem Appelihof gehende Linie begrenzt war, und dass 
sich westtieh daran das jedoch in die Colonia Claudia fallende Oppidum 
mit der Ära Ubiorum angeschlossm habe; so Hessen sich auch am besten 
die Nachrichten des Tacitus über die Meuterei der Legionen gegen 
Germanicus erklären. 

14. A. 0x4. Ein Merknrbeiligtnm in Sechtem. Hit 1 Textfignr. 
— JVARh. 108/9, S. 246—251. 

Aus dem Umstände, dass zu Sechtem mehrere dem Merkur ge> 
widmete Inschriften gefunden worden sind, sieht Oxh den Schluss, dass 
Merkur dort ein grösseres Heiligtum besass. Am interessantesten ist 
eine Inschrifl, die die Dedication einer Brücke an Merkur enthält. 

15* H. Ihm. Zu den InBchriften des Apollo Granaus. — JVARh. 

108/9, S. 42-45. 
16. H. Lehner. Remagen, Römische Bauinschrift. — KB WZ. 21, 

S. 167-171. 



B. Mittelalter und Neuzelt. 

I. Quellen und Quellenkunde. 

17. L. Dnehesne. Le fanx Concile de Cologne (346). — HoTtie 

d'histoire ecclesiastique 3, S. 16— -29. 

Eine Brüt^seier HaTulschrift des 10. Jahrhunderts enthält die Akten 
einer von dem hl. Maxmiin von Trier im Jahre 346 zu Köln abgehaltenen 
Synode. Diese Akten werden als späteres Machwerk erwiesen, die 
allerdings zur Feststellung der gallischen Bisehoflalisten um 840 brauch- 
bar sind. 
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18* Alb. Wermingholf. Die BeschlttBse des Aachener CoDcils 
im Jahre 816. Neues Archiv 27, 8. 604—676. 

Sobald Ludwig der Fromme zur Regierung gekommen war, be- 
trieb er mit Eifer die Reform des klösterlichen Lebens. Nachdem er 
über die Art und Ausdehnuno^ derselhen eine Einigung mit der Geist- 
lichkeit erzielt hatte, wurden auf der Aachener Synode die Institutiones 
Canonicoruiu und Sanctimoniaiiuni verkündet. Als V'erfasser der Synodal- 
beschlusse galt aligemein der Diakon Amalar. Werminghoff macht dem- 
gegenüber wahrscheinlich, UassAn&cgis vonSt.Wandrille der Verfasser sei. 
Weiter behandelt W. genauer die Bestlmmiinjreii Über die Vita Communis, 
lin Sehlusskapitel bespricht er das Fortleben der Institutio Canonicorum, 
der die län^e Geltung von allen Einrichtungen Ludwigs beschieden war. 

19. H. y. Saaerland. ürknndeD und Regesten zur Gescbiebte 
der Rheinlande ans dem Vatikanisehen Archiv. Bd. 1. [Pabli- 

kationen der Gesellschaft fttr Rheinische Geschichtsknnde 

XXllL] — Bonn, Hansteiu. XX, 491 S. 

In die Reihe der gelehrten Gesellschaften, die au die Hebung der 
Schätze des Vatikanischen Arclüvs herangetreten sind, ist auch die Ge- 
sellschaft für Rheinische Gescbichtskunde eingetreten. In ihrem Auf- 
trage verÖffentUcht Sauerland Urlcunden und Begesten sur Geschichte 
der Rheinlande. Der Torliegende erste Band umfasst die Zeit vob 
Bonifatius VIII. bis Johann XXIL (bis aum Jahr 1326). Der Verfasser 
hat sich nicht streng auf das Gebiet der heutigen Rheinprovinz be- 
schränkt, sondern auch die früheren kurkölnischen und kurtriersehen 
Gebiete in Westfalen und an der Lahn berücksichtigt. Auch alli^eineine 
päpstliche Verfügungen sind Ruf;^enoininen worden, weil durch ^ic erst 
eine Anzahl von Spezialurkun den verständlich wird. Neben dem Vati- 
kanischen Archive sind auch deutsche Archive iterangezogen worden: 
Köhlens, Köln, Düsseldorf, Münster, Wiesbaden u. a. Die wichtigsten 
Uricunden werden ganz abgedrucict; von den minder wichtigen Stücken 
werden nur Regesten gegeben, und xwar merkwürdiger Weise in latei- 
nischer Sprache. Der behandelte Zeitraum ist reich an kirchenpolitischen 
Ereignissen. Er beginnt mit dein Streit zwi lien Bonifatius VIIL und 
König Albrecht 1.; in die letzten Jahre fälk il« r Be^-inn des grossen 
Kampfes zwischen Ludwig dem Baiern und der Kurie. Zur Beurteilung 
der kircidicheu Verh«ältnisse in den mittel- und niederrheinischen Ge- 
bieten bietet die Publikation ein uno-emein wertvolles Material. 

20. R. K nipp in g. Die Regenten der Erxbischöte von Köln im 
Mittelalter. Zweiter Band. [Publikationen der Gesellschaft 
far Rheinische Geschichtskande.] — Bonn, Haustein. 4°. XX VI, 
400 S. 

Zweifelsohne die bedeutendste Publikation der Gesellschaft im 
Bericlitsjahre. Da die Bearbeitung des ersten Bandes noch in ihren 
Anläugen steckt, so ist der zweite Band zuerst erschienen i auch der 
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dritte Band wird vor dem ersten vollendet sein, dem auch die Darstellung 
des ürkundenwesens der K »liier Erzbischöfe vorbehalten bleibt. Knip- 
pings Reg^estcn umfassen die Jahre von 1100 — 1205, in welcher Zeit 
10 Erzbischöfe, darunter der grosse Reinald von Dassel und Philipp 
▼en Heinsberg, auf dem kölnischen Stuhle gesessen haben. Die meisten 
der in diesem Band yeneiehnetea Urknnden waren sehen belcannt. 
Doch ist es dem Bearbeiter gelungen, eine ganze Anzahl bisher gAnz- 
lich unbekannter Stücke beizubringen (jetzt gedrnefct in den Annalen 
H. 66, 74 und 75). Knipping hat sich nicht auf die eigentlichen Ür- 
kUTiden und Briefe beschränkt, sondern auch chronikali'^ches und anderes 
nichturkuudlichcs Material herang'ezog-en und vpr/* ichner. Ob er hier- 
bei nicht zu weit g"egang-en ist, und einzelne dt lartiirf' Nummern nicht 
zu umfangreich sind, darüber lasoi; sich streiten. Auf keinen Fall aber 
wird dadurch das Verdienst Enippings, das in der nii>^iichst lückenlosen 
Sammlung und in der durchdringenden IsritiBchen Bearbeitung des 
Stoffes beruht, gemindert. Eine Beihe bisher als unverdttchtig gelten- 
der Urkunden wurden als Flllschnngen nachgewiesen. 
2h L. Schmitz. Eine unbekannte Urkunde des ErzbisebofB 

Adolf I. fttr das KoniberUkloBter zn KOIn, 1204. AnnHV- 

Niederrh. 77, 8. 153—154. 

R. K II :|) pilig. Üngedraekte Urkunden der Erzbisehöfe von 
Köln aus dem 12. und 13. Jahrhundert. — AnnHVNiederrb. 

74, S. 179-193. 

23. A. Meister. Pasquille gegen Gebhard iiuchsess. — Ann- 
HVNiederrb. 74, S. 153—162. 

24. Zwei Briefe klevischer Prinzessinneii. Zur Oescliiclite der 
Gegenreformation, — Jahrb. des V. für evang. Kirchengescb. 
der Grafacltaft Mark. 4, S. 124—127. 

25. F. N. van Doorninck. Akten betrekkende Gelre en 
Zutphen 1400—1404, iiit bet staatsarchief te Dusseldorp, 
register B. n. 25. — Haarlem, Van Brederode, 146 S. 

26. Benno Hilliger. Die Urbare von St. Pantaleon m Küln, 
A. u. d. T. Rheinische Urbare. Sammlung von Urbaren und 
anderen Quellen zur rheinischen Wirtschaftsgeschichte. Bd. 1. 
[Publikationen der Gesellschaft fttr Bheinische Geschichts- 
kunde. XX.] — Bonn, Behrendt XXVIII, CIV, 725 S. 

Die Kditlon der Rheinischen Urbare gebiert su den Utesten Plänen 
der Gesellschaft. Die Leitung des Unternehmens lag in den HKnden 
Lamprechts; doch hat dieser dem Bearbeiter völlig freie Hand gelassen. 
Nur in der Einleitung gibt er dem Unternehmen eine Art Geleitsbrief 
mit, worin er sich für die Herausgabe sog. Institutioneller Urkunden- 
bücher im Gej^ensAt/ zu den territorialen ausspricht. Der vorlicg-ende 
erste Band der Urbare stellt eine Art Kompromiss zwischen den beiden 
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£ditionsarten dar. Hilliger selber gibt in der Eiuleitung' eine Wirtschafts- 
preschichte des Klosters. Die Blütezeit fällt in das 12. Jahrhundert; 
die Besitzungen erstrecken sich von der Zuidersee bis an die Mosel. 
Doch trat im 13. Jahrhundert ein wirtschaftlicher Verfall ein und viele 
Besitzungen gingen verloren. Durch allerhand Mittel »uchte mau dem 
Verfall entgegeiuniarbeiten, so durch Inkorporierungen ron PfarrefeD^ 
durch Umtausch und Verkauf von Gütern, durch Aufgabe der Eigen- 
wirtschaft und Vergebung der Gfiter auf Erbpacht, durch Beschränkung 
der Zahl der Klosterinsassen u. a. m. Unter dem Druck des wirtschaft- 
lichen Niederganges ToUaog sich um die Wende des 14. Jahrhunderts 
auch der Übergang von der mönchischen zu der stiftischen Verfassung 
des Klcsters. Jedoch erst die Einführung der Bursfelder Reformation 
machte, wie dem innern, so auch dem äusseren Verfalle ein Ende. Es 
folgt sodann ein alphabetisches Verzeichnis der sämtlichen Besitzungen. 
Den Schluss der Einleitung macht eine Beschreibung der benutzten 
Quellen und eine chronologische Zusammenstellung der auf Pantaleon 
beaüglichen Urkunden. Die eigentliche Edition umtasst iwei Memorien- 
kalender aus dem 10. bis 15. Jahrhundert, und awel Urbare^ die in den 
Jahren 1225 und 1S83/4 angelegt worden sind. Die Urbare enthalten 
nicht nur Verzeichnisse der Einkünfte, sondeiii auch viele den Kultus 
im Klostor und in der Klosterkirche betreffenden Eintragungen; auch 
diese btelleu sind mit abgedruckt worden. 

27. 0. Dp per mann. Kritische Studien zur älteren Kölner Ge- 
schichte. III, !• Kölner Urkunden fiUschungen (St. Cäcilien, 
St Georg, St. Severin) und die Entstehung der Kölner 
Stadtverfassiing. Mit 1 Tafel. — WZ. 21, 8. 4—59. 

Vgl. Literaturbericht 1900, nr. 59, and 1901, nr. 27. 

Oppennann bringt hiermit seine kritiscben Studien aur lUteren 
Kölner Geschichte vorläufig zum Abschluss. Es werden zunächst mehrere 
Urkunden für St. Cäcilien untersucht und als Fälschungen erklärt, 
80 die Schenkungsurkunde des Erzbischofs Bruno II. von 962. De- 
zember 25, eine der wichtigsten älteren Kölner Urkunden, auf die sich 
u, a. bis in die neuste Zeit hinein die Ansicht von der Identität des 
Köhigaus mit dem Gilgau stützte. Hieran schliessen sich an Nachweise 
von Fälschungen für St. Georg und namentlich ffir St. Severin: hierhin 
gehCrt auch das bekannte IMplom des Erabischofs Wichfrid von 948. 
(Vgl. Uteraturbericht 1901, nr. 38.) Im Anschluss an diese Unter- 
suchungen gibt der Verfasser interessante Aufschlüsse über die Ent- 
stehung der Kölner Stadt Verfassung, namentlich auch über die An- 
gliederung der Rheinvorstadt von St. Martin an die Alt«tidtoemeinde, 
sowie über die Art und Weise, wie sich die Stadterweiteruugeu im 11. 
und 12. Jahrhundert vollzogen haben. 

28. J.Greving. Statut der Amtleute des Kirchspiels St. Kolumba 
in Köln vom Jahre 1269. — AnnHVNiederrb. 73, S. 77 
bis 87. 
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29. J. Greying. Protokoll über die Revision der Eonveate der 
Beginen und Begarden zu Köln im Jahre 1452. — AimHY- 
Niederrb, 73, S. 25—77. 

30. AI. Meister. Die päpstliche Konfirmationsurkuiide für die 
GründuDg einer MiDoritenniederlassung in Köln im Oliven- 
kloster. — AnnHVNiederrh. 73, S. 112—122. 

31. H. von Loesch. Zur Datierung der Verordnung für die in 
England verkehrenden Kölner Kaufleute. — KBWZ. 21, 
S. 182—184. 

Diese Verordnung:, die nur in einer undatierten Abschrift de» 
Kölner Stadtarchivs aus dem 15. Jahrhundert erhalten ist, ist in den 
Uansarezessen zum Jahr 1424, Oktober 26 abgedruckt, von Loesch 
weist nach, dass sie in das Jahr 1324 gehört. 

32. A. Miebach, Zur mittelalterlichen Chronologie. Die Indictio 
secundum stilum Coloniensem. — KBWZ. 21, S. .ol — 55. 

Im 10. bis 12. Jahrhundert herrschte in Köln die indictio Romana. 
Für das 13. Jahrhundert vermag M. keine Datierung nach Indictionen 
nachzuweisen. Im 14. und 15. Jahrhundert ist die Indictio secundum 
stiliiin Coloniensem im Gebraneb, die mit dem 1. Oktober wechselte. 

33. 0. Oppermann. Kritische Studien zur älteren Kölner Ge- 
schichte. III, 2. Sie^biirger Urkundenfälschungen und die 
Entstehung der Siegburger Territorialherrscbaft. Mit 1 Tafel. 

— WZ- 21, S. 59—118. 

Im Anschluss an die Kölner Studien fS. oben nr. 27) untersucht 
Oppermann auch eine Gruppe von Siegburger Urkunden der Erzbischof© 
Anno II, Hildoli' und Friedrich I. Die Urkunden werden sämtlich als 
FlUschiingen erwiesen, angefertigt, um der von Anno II gegründeten 
Abtei einen abgescfalossenen Territorialbeslts und die hohe Gerichtsbar» 
keit in demselben au verschaffen. Auf Schritt und Tritt geht Oppermann 
den Fälschern nach und seigt, wie sie alhnählig aur Erreichung ihres 
Zieles gelangten. 

34. F. Hauptmann. Kleinigkeiten ans Bonner Eircbenbttchern. 

— RheinGBl. 6, 8. 112—118. 

85. W. E f f m an n. . Frfibmittelalterliebe Inscbriftensteine za Dotten- 
dorf. Hit 5 Abbildungen. - Z. Gbristl. E. 14, Sp. 321—338» 
Die Steine stammen aus dem 9. bis 10. Jahrhundert und tragen 
auf einfachem Kreuzrelief Namen und Todestage von Personen. Ent- 
gegen der bisherigen Annahme, dass diese Steine Memoriensteine seien^ 
weist £. nach, dass es Sargdeckel sind. 

36. £. Teichmann. Aacben in Philipp Mouskats Reimehronik. 
Karl der Grosse. — ZAacbenGV. 24^ S. 65—164. 
Auch separat. Festsebrif t der GeneralTersammlnng der dentseben 
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Gescbichts- and Altertumsvereine zu Düsseldorf 22 — 25. IX, 
1902. Dargereicht vom Aachener GegehichtSTerein. Aachen, 
Cremer. 100 S. 

Karl der Grosse Ist die herForragr^ndste Gtestalt dieser altfratud- 

«ischen Reimchronik; sein Lebensbild ist sehr ausführlich (über 9000 Verse). 
Bei den innigen Beziehungen Karls zu Aachen kann es nicht auffallen, 
dass auch diese Stadt an vielen Stellen der Chronik vorkomrat. Teich- 
mann stellt alle diese Stellen zusammen. Kr «ribt zuerst den französischen 
Text und dann die deutsche ÜberBetzung- daneben. Dann unterzieht 
er die Stellen einer kriti&cheu Würdigung und »ucht für die einzelnen 
Angaben der Chronik die Quellen naehsnwelsen, ans denen sie en(> 
nommen ist In einem Anhange bebandelt Teicbmann die Frage nach 
dem Verfasser des falschen Diploms Karls des Grossen fflr Aachen. 
Gegenüber Loersch, der einen Aacliener Kleriker, und Belesel, der 
einen Aachener Laien für den Verfasser hält, sucht er nachzuweisen, 
•dass das Diplom das Machwerk eines auswärtigen und swar fransösischen 
Klerikers sei. 

37. M. Schollen. Buch der verstorbenen Schwestern und der 
Wohltäter des ChristenserklosterB io Aachen. — MV Aachen- 
Vorzeit. 14, S. 1—16. 

38. E. Pauls. Ans den zur Geschichte Aachens und Burtscheids 
Im Düsseldorfer Staatsarchiv rorhandenra ArchiTatien. — M- 
VAachen Vorzeit. 14, S. 101—111. 

39. H. F. Mae CO. Ans Aachener Prozessen am ehemaligen 
Reichskammergericht. — MVAachen Vorzeit. 15, vS. 115 — 117. 

40. E. Pauls. Eine Uikmide über das Kuiiigshad in Aachen 
von 1324, April 26. - ZAchenGV. 24, S. 332-337. 

41. E. Pauls. Verhandlungen zu KornelimiinsJter vor dem Land- 
dechant in einer Ehesache. 1452, November 18. — ZAachenGV. 
24, S. 337—340. 

48. Arm. Tille. Übersicht über den Inhalt der kleineren Archive 
der RheinproTinz. Bd. 2, Heft 2. Die Kreise Erkelenz, 
GeileniLirehen nnd Heinsberg. [AnnHVNiederrh. Beiheft 6.] 
— Köln, Boisser^. 114 S. 

43. A. Tille. Vom Kapphnsch bei Brachelen. — ZAachenGV. 
24, S. 232--2Ö7. 

Tille Terttifentlicht swel Wsldordnungen des Kappbusches und 
gibt eine Obersicht über die Verfassung dieser Buschgenossenschaft. 

Ausser Brachelen selber waren die von dort aus gegründeten Ddrfer 
Hilfart und Lindern an dem Busch beteiligt. Im Grossen und Ganzen 
gleicht die Verfassung deuen anderer Buschgenossenschaften. Als 
Eigentümlichkeit tritt uns hier entgegen der Gregeusats einmal zwischen 
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den ftdlig-en und bäuerlichen Berechtigten, dann zwischen dem reichen 
Matterduxle Brachelen und dem armen Filialdorfe Hilfart, ebenso der 
Einflofls. den die LandMhemchaft dnreh iluren Amtmann bei der Ver^ 
waltiui^ des Busches ausübt. 

44. E. Pauls. Bestimmungen über die Verteilungen des Ertrags- 
Ton Weidenpflanzuugeii lu Altorf bei Jülicii auä dem Jalire 1565. 
— ZAacheaGV. 24, S. 340—343. 

45. E. Pauls. Stiftung eines Glasfensters in der Pfarrkirche 
zu Erkelenz durch das Kapitel der Aachener Marienkirche im. 
Jahre 1417. — ZAachenGV. 24, S. 335—337. 

46. J. Maeckl. Audienz des Bartholomäus Ny horch bei Philipp II., 
von Spanien in Angelegenlieiten der Stadt Erkelenz 1538. — 
ZAaeh^V. 24, S. 343—349. 

47. G. Terwelp, Joannis Wilmii Ghronicon Renim KempenBinm^ 
£ Wilmii antograpbo edidit. Pr€^;nunm des Gymnaumn 
Thomaenm in Kempen. — Kempen, Wefeiwehe Dniekerei. 
LV S. 

4S. F. Scfaroeder. Das Essener Stadtschreiberbneh. — BOEsBen. 

22, 8. 46—201. 

Das Stadtschreiberbuch enthält chronikenaftig-e Aufzeichnung-en. 
aus dem 15. und 16. Jahrhundert, und bildet auch einen Ersatz für die 
verloren gegangenen Rati^protokolle. Es verzeiehnet manebe kost* 
bare Einzelvorbommnisee ans dem Leben der Stedt; wichtig sind die- 
Mitteilungen ttber die Stiftsfebde zwischen Meine und Irmgard. Der- 
Herausgeber bat die chronologische Reihenfolge der Aufeeiehnungen,. 
soweit möglich war, bergestellt; durch zahlreiche Anmerkungen und 
einen Anhang- verwandter Urkunden aus derselben Zeit werden sie er- 
läutert und erg-äir/t. In der Einleitung werden die Yerscbiedenen bei 
der Abfassung beteiligten Schreiber festgestellt. 

49. W. Effmann. Aktenstücke zum Abbrach der Werdeoer 
Clemenskirche. - BGWerden. 8, 8. 1—22. 

56. P. Jacobs. Werdener Beiehskammergericbtsklagen. — BG- 
Werden. 8, S. 23—151. 

51. J. Klein. Ans Sendgeriebtsyerbandlnngen und Konsistorial- 
Protokollen der Gemeinde Burscbeid (1699 — 1733). — Msehr^ 
BergGV. 9, S. 58—64. 

52. Alf. Z&k. Ans dem Kodex yon Arnstein. — Stadien nnd' 
Mitteilungen aus dem Benediktiner« nnd Cistercicnserorden.. 
22, S. 4:i9—451. 

Abdruck und Kommentierung von zehn Briefen des Abtes Ulrich, 
von Steinfeld. Vgl. Liter aturbericht 1896, nr. 17. 
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«58. AI. Meister. Die Fragmente der libri VIII. miracnlomm 
des GaesariiiB von Heisterbaeh. [A. n. d. T. Bömisehe Qaar* 
talsehriftf Supplementheft 14.] — Freibnrg, Herder. XLIII, 
221 S. 

Vgl. die Besprechung in AnnHVNiederrti. 73/S. 167—168. 
•64. G. Kentenich. Die Ihimischrifteu der Imitatio Cliristi und 
die Autorschaft des Thomas. — ZfürKirchenG. 23, S. lö 
bis 34. 

•55. J. Pohl. Diellandschriften und die Autorschaft der Imitatio 
Christi. — WZ. 21, S. 316—336. 

In den Jahren 1898—1900 hat P. E. Buoi in Beauvaia sehr um- 

fanoTciche Untersnchnngen über die Imitatio Christi yerölfentlicht 
id Bände). Die Autorschaft schrieb er dem Johannes Gerson zu. Auf 
diesen Arbeiten Buols fusst Kentenich. Auch er spricht dem ThoiiiaH 
die Autorschaft ab. Dagegen tritt Pohl von neuem überzeugend für 
Thomas ein. auch auf Grund der Handschriften, von denen er einig'C 
iui Gegeuüatz zu Buol und Reuteuich als Autographe des Thomas 
nachweist 

-56. M. J. Pohl. Tliumae lleraerkeu a Kempis, can. reg. ord. 
S. Augustini Orationes et Mt ditationes de vita Christi, epile- 
gomenis et apparatii critieo iiistriu'tas ad cod[icnm] m[anu- 
scriptorum] editionumque vetustarum fidem recognoscebat emen- 
dabatqae. Com Thomae effigie. Freibarg, Herder. IX, 463 S. 

<57. [K}. T[flckin]g. Wierstraiss in neaer Gestalt. — BGNeass^ 
Greyenbroich. 3, S. 8 — 15. 
Eine 1564 erschienene Umarbeitung. 

oS. J. Franck. Seute Lüthilt. — WZ. 21, S. 284—316. 

Bruchstücke einer Legende der hl, läithilt aus dem 14. Jahr- 
iiundert wurden im Archiv der Freiiicrrn von Jordan in Lüfteiberg, 
dag naeh der Heiligen seinen Namen hat, entdeckt, und werden von 
Franck herausgegeben. Sie sind besonders bemerkenswert durch den 
Zusammenhang mit der Merlinsage. In einer längeren Einleitung er- 
l&utert der Herausgeber die sprachlichen Eigentümlichkeiten des Textes. 

59. Arth. Kopp. Die niederrheinisehe Liederhandschrift (1574). 
— Eapborion. 8, S. 499—528 ; 9, S. 21—42. 

Fortsetzung folgt. 

60. L. ilocseh. Zwei Schriftstücke aus den Akten der Familie 
Tescheumacher. — MschrBergGV. ö, S. Ö8 — 62. 

41. F. Hauptmann. Zwei akademische Diplome des 18. Jahr* 
httoderts für Eheiuländer. — BheinGBl. 6, S. 180—188. 
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1. Ein Doktordiplom von der Universität Ferrara von 1711, 
Juni 2 für Wilhelm Wessel aus Bonn. 2. Diplom eines Licentiatus juris 
der Universität Pont-j^MoiissoD von 1723, April 14 £ttr Frans TUmann 
Hall aus Schleiden. 

II. Darstellende Arbeiten. 
1* All^emelnereM Inhalts. 

62. J. .l(H"sten. Kultuibilder aus dem Rheinlande. Mit Porträt. 

— Bouu, Georg] . X, 303 S.. 

Unter diesem Titel hat Joesten kleinere Arbeiten gesammelt, die 
«ich alle auf Leben, Geschichte und Sitten im Rheinlande beziehen. Es 
ist darin wertvolles Material für eine Kulturgeschichte der Rheinlande 
enthalten. Am interebantesten sind die Aufbät/.e über Bildung am Rhein 
im 18. Jahrhundert, worin die landläufifre Ansicht tther die literarische 
Budcständigkeit der Kbeinprovins mit triftigen Gründen anrückgewiesen 
wird, und die Mittellungen über Gottfried Kinkel und den Maikttferbund. 

68. A. 6] o st er. Ein liberaler Katholik des 18. Jahrbnnderts 
über katholische Fragen. Rede des Bonner Professors Eulo- 
gius Schueider über die Rückstäiniigkeit des Katliolizismus 
auf dem Gebiete der schönen Literatur. — Leipzig, Sänge- 
wald. 47 8. 

64. K. De ut öc hman n. Die Rheinl.indc vor der frauzüsisihen 
Revolution. Programm des Gymnasiums zu Neuss. — Neuss, 
Noack. 64 S. 

Dentschmann gibt eine Darstellung der Verfassungszustände, 
wie sie vor der französischen Revolution in den einzelnen, in das Ge- 
biet der späteren Rheinprovinz fallenden Staatswesen bestanden haben. 
Es werden der Reihe nach die T.andstände, der Adel, der geistliche 
Stand mit seinen verschiedenen Klassen, der Bürgerstand und der 
Bauemstand besprochen. Das Ergebnis ist, dass der Adel im Staats- 
leben der meisten rheinischen Territorien der massgebende Stand war. 

65. H. i^scbbach. Die Erkundigung über die Gerichtsverfassung 
im Her/ogtuni Jülich von 1554 und 1555, — BGNiederrh. 
17, S. 116—131. 

Mit der Einführung einer neuen Rechtsordnung sollte auch eine 
Revision der Gerichtsordnung stattfinden, vor allem sollte die Anzahl 
der Gerichte vermindert werden. Zu dem Ende wurde im August 1564 
eine besondere Kommisbion eruaunl mit dem Auttrage, nach Anleitung 
einer bestimmten Instruktion über die Zustände bei den Stadt- and den 
Landgerichten wie bei den Hochgerichten Erkundigungen einanziehen, 
sowie die Schöffen in das Verständnis der neuen Rechtsordnung ein- 
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BUffihren. Von den PFOtokollen dieser RommisiiOQ flind nur die auf 
die Vorsehlftge sur Union ebixelaar Gerichte besfigliehen Teile erfaaiteor 
die abgedrnckt werden. 

66. K. W. Koekerols. Das Rheinische Becht, seine zeitliche 
nnd räamliehe Be^enzang. — Hannover^ Helwig. 72 S. 

Das Buch hat neben der juristischen auch historische Bedeutung» 
In den einzelnen Gebieten der Kheinprovins tiatte das Bbeinische Becht 
nicht in derselben Weise Geltang; ^e war T«Eschieden je nach der Zeit, in 
der jene luter franzdsischer Herrschaft gekommen waren. So sind die Ge- 
riete d^ ehemaligen belgischen, rheinischen, holländisdien und tAb' 
f^ansdsiscben Departements au nn^rscheiden. 

67. P. Johnen. Zur Gesehichte des Oeriehtswesens im Amts- 
gerichtsbezirk Viersen. Ein Rflckbilck bei der £rdffnQn|r 
des uenen Amtsgeriebtsgebändes am 29. April 1902S.. ^ Viersen^ 
Pniek Ton Meyer. 28 S. 

Das Gebiet gehörte ursprünglich zum Mülgau, dessen Graf die 
Gerichtsbarkeit hafte. Später wurde das Stift St. Gereon iu KSIn 
Grund« und Gerichtsherr. Es Hess die Gerichtsbarkeit durch Vögte 
ansähen, seit 1180 durch die Grafen von Jülich, seit 1S20 die Gralen tos 
Geldern. Diese brachten nach und nach mit der Landeshoheit auch 
die Gerichtsbarkeit in ihren Besitz. Über die G^richtsverhältnisse in 
der 2. Hälfte des 16. Jahrliunderts sind wir genauer imterriehtet durch 
das Weisturn von 1555 und durch das Coustuymenboecksken und 
Landrecht von 1591. Nach dem Überg-;in^ Geldeins an Spanien erwarb 
das Stift Gereon die Gerichtsbarkeit durch Kauf wieder. 

68. Yon Rohden. Geschichte der Kbeiniseh-Westfälischen Ge- 
fängnisgesellschaft. Mit Tabelle. — Düsseldorf, Voss. V, 184 S. 

6d. Th. Ilgen. Die Eotstehiiiig der Stftdte des Erzstifts Köhk 
am Ifiedenrlieiii. — AnnHVNiederrheiD. 14, S. 1 — 26. 

70. N. P [anly]. Die Entwieklung dei- rheinischen Stftdteverfassung 

in der preussischen Zeit. — Köln. Tagebl. 1902. Dezember 10^ 
12, 13. Nr. 857, 863, 866. 

71. J. KnhI. Der Julieher Kirehenstreit im 15. and 16. Jahr- 
hundert. — Bonn, Hanstein. VI, 136 8. 

Zusammenfassung der unter vergchicdeneo Titeln iu denRh^nischen 
Geschichtsblättern erschienenen Einzelaufsätze: 

a) Die geistliche Geriehtsbarkeit der Bischöfe in der Graf- 
schaft Jülich. ^ RbeinGBl. Bd. 5. S. 1—11; 42—65; 
137—145; 197— 204 j 241—245. 

b) Die geistliehe Gerichtsbarkdt des Deehanten von Jfilieh. 
— ib. S. 265—272; 296—303. 



Digitized by Google 



Die historische Literatur des Niederrheins für das Jahr 1902. 177 

c) Die Verliaii lliingen zwischen Köln und Jülicb zu Bacharach, 
1553. — ib. 8. 334—341; 372—378. 

d) Die kirchlichen Zustände iu Jülich zwischen 1550 und 1560. 
— Bd. 6. S. 15—27. 

e) Der Landdechant von Jülich im 16. Jahrhundert. — ib. 
S. 171^180; 229—267. 

f) Der ProYisionalvergleich yon 1621. — ib. S. 49—58; 
69-77; 107—111. 

Der Streit drehte sich um die Bechte des Jülicher Landdechanten 
als geistlichen Richters im Lande Jülich, und wurde zwischen den Her* 
zögen von Jülich und dem Kainer Erzbisehof gr«führt. Der Streit über 

die Abg:ren7:nno- zwischen geistlicher und weltlicher Oenchtsbarkeit hatte 
schon Jahrhuudcrtt' lan^^ o-fdanort. Hatte es sich aber früher um Ab- 
wenduui: von Massrc^ioln oehandelt, die nian als Überf^riffe des gei-st- 
lichcn Ocrichts enipiniid, »o trat unter Herzo;«' Wilhehn IV. (1475—1511) 
eine. WeiKiiino« ein. Dieser forderte lür den Landdechanten von Jülich 
das Kecht, nicht nur in Sendsachen, was unbestritten war, sondern in 
allen dem geistlichen Gericht unterstehenden Sachen su richten^ was 
bisher dem Archidiakon und dem erzbischöflichen Offixial sengestanden 
hatte. Kühl verfolgt in ausführlicher Du'stellung die Entwickelung des 
Streites, der akut wurde, als Herzo^^- Wilhelm V. im Jahre 1550 dem 
Jüliclier Dechanten verbot, zu der für Oktober aust<eschriebenen Diözesan- 
synode nach Köln xu reisen. Dadurcti, dass der Krdiu r Frzbischof sich 
b««schwerdetührend an ihn wandte, wurde aucli der Kaiser in ditn Streit 
hiueiugezow-en, ebenso der Papst, dessen Kntscheidung am Ii früher 
schon wiederholt durch den weltlichen Landesherrn angerufen worden 
war. Als aber beide die Ent^heidun^ ablehnten, wurde weiter ver- 
handelt, und man einigte sich dahin, die Sache auf einem Tage zu 
Bacharach zu ISsen. Hier einigte man sich jedoch nur vorlAufig 
auf einen Modus vivendi; die endgültige Entscheidung wurde erst durch 
den Provisionalvergleich von 1631 herbeigeführt. 

72. H. 0 i d t m a o n . Die Schlacht bei Baesweiler am 22. Anguat 1 37 1 . 
— Jülich, Fischer. 15 S. 

Sonderabdruck aus dem Kreis-JOlicher Korrespondenz- und 
Wochenblatt. 

73. H. Oidtinaun. Die Hubertiisschlacht bei Linnich in Dich- 
tung-, Sage und Ceschichte. Mit einem Bildnisse des Herzogs 
Gerhard. — Jülicb, Fisclier. 32 8. 

Sondeiabdriick aus dciu Kreis- JülicUer Korrespondenz- und 
Wochenblatt. 

Sucht die safrenhaften Ausschmückungen «U r licidcn Schlachten, 
besonders der Hubertusschlacht zu beseitigen uud aus den Nachrichten 
den g^eschichtlichen Kern herauszuschälen. 

Annalen des bist. Vereins LXXVIIL 13 
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74r. 0. ►Schell. Historische Wandcruiigeii durchs Bergische Land. 
VI. Sclivvarzbach. — MisclirHergGV. 9, S. 1—6; 97—108; 
117—12;^; 160-169. 

75. K, Sa 11 mann. Orf^anisation der Zentralverwaltung von 
Jfllieh-Berg im 16. Jahrhundert. — BONiederrh. 17, S. 35—99. 

Nachdem der Verlasser im 1. Kapitel die Bedeutung der Verwal- 
tnngsreform in den Deutschen Teivitorien im 16. Jahrhundert, die nach 
burgundischem Vorbilde eingerichtet wurde, dargelegt hat, gibt er im 

2. Kapitel eine Übersicht über die Entwicklung der Zentralbehörden in 
Jütich-Ber;4". Jtilich-Berg und Cleve-Mark behielten trota ilirer Vereini- 
gUDg" im Jahre 1521 ilue besondere Zeiitr;ilver\valtun<r- Uber dif» 
Org'anisation dieser Verwaltuiio- in Kleve-Mark ist scliou triilier eine 
Arbeit von Kurt Schotuiiüllcr erschienen (vg:!. Literaturbericht 1897, 
nr. 77). In Jülich-Berg eiüchcint im Jahre ViiM als fest organisierte 
Zentralbehörde der Hofrat. Ob dieser als Behörde schon früher be- 
standen hat, lässt der Verfasser unentschieden; einzelne Rftte kommeu 
natürlich schon viel firüher vor. Der Hofrat war eine Behörde mit 
kollegialischer Verfassung. Durch die Hofratsordoung von 1534 werden 
Zusammensetzung, Befugnisse und Geschäftsordnung desselben geregelt. 
Aus der Gesamtheit der Räte treten drei hervor, denen gewisse Gebiete 
der Verwaltung speziell überwiesen sind: der Knnzler, der Hofmeister 
und der Marschnli. Die merk w ünlige Teiluii;^' des iiates in den bleiben- 
den, mit dem lesien VVolinsitz in Düsseldorf, und ilen iolgenden Rat, 
der den Herzog begleitete, war durch den Umstand veranlasst, dass der 
Herzog keine feste Residenz hatte, sondern sich abwechselnd an den 
Hoflageru zu Jülich und Hambach im Herzogtum Jülich und zu Düssel- 
dorf und Bensberg im Herzogtum Berg aufhielt. Nach der allgemeinen 
Übersicht über die Entwicklung der Zentralbehörde geht Sallmann im 

3. Kapitel zur Einzelbetrachtung über, woliei er den Stoff nach den 
drei Zentralbehordeii : dem Hofrat, der I\;ui/lei und der Ileehenkammer 
in drei Teile gliedcri. Es wird zuniieh.st der Hofrat behandelt. Aus 
den Mitgliedern werden dann der Ilotmeister, der den Hofhaushalt 
leitete, und der .Marsciiall, dem das Heer und das i'olizeiwesen unter- 
standen, herausgehoben and besonders behandelt. Im Anhange werden 
zwei Bestallungsurkunden und mehrere Ordnungen abgedruckt. 

76. 0. Schell. Ein Beitrag zur Heiratsgesclnchte des Herzogs 
Johann Wilhehii im Jahre 1540. — MschrBergGV. 9. S. 171 
bis 174. 

Auszug aus der Zimni ersehen Chronik betr. die Seheinyermählung 
des Herzogs mit der Prinzessin von Navarra. 

77. F. Eflch. DieHoehzeit des Herzogs Wilhelm III. von Jttlioh- 
Kieve-Berg mit Maria von Österreich. — BGNiederrh. 17, 
S. 98—116. 
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Küch ersfthit aunächst auf Grund der von Below herausgegebeuen 
Landtagsakten die Vorgeschichte der Hochsteit. Ober die Hochzeitsfeier 
«elber werden wir durch einige Berichte genauer unterrichtet, die von 
Teilnehmern in der Umgebung des Herzogs stammen und unmittelbar 

nach der Feier und unter dem Eindruck derselben geschrieben sind. 
Sie fiiidon sich im Archiv zu Marburg' unter der Korrespondenz des 
Landgrafen Philip}). Dieser hatte nämlich die Post des Herzog'S 
"\Villielm, die am Tage nach der Hochzeit aus der i'estütadt lieg'ensburg- 
iuich dem Niederrhein ahgc-ianf^en war, überfallen, und war so in den 
Besitz der fraglichen Schreiben gekommen. Im Anhang werden zwei 
Schreiben des Klevischen Kanslers Dr. Heinrich Bars gen. Olisleger an 
4ien Elevischen Landrentmeister Johann Potgieter und an den Klevischen 
Marschall Hermann von Wachtendonk abgedruckt. 

78. J. Krudewig. Der „lange Landtag*^ zn Düsseldorf 1591. — 
BGNiederrh. 16, S. 1—133. 

Der Verfasser gibt eine sehr austiihiliche Darstellung- über den 
Oang der Verhandlungen und die Vorgeschichte des Landtages. Durch 
den zunehmenden Schwachsinn des Herzogs Wilhelm und den Ausbruch 
des Wahnsinns bei dem' Jungherzog Johann Wilhelm war die Bestellung 

ehier Hegentschaft notwendig geworden. Übersichtlich wird die Stellung 
der hierbei in Betracht kommenden Faktoren: der Herzogin Jakobe, 
der herzoglichen Räte, der Pandst rinde und der Interessenten, d. h. der 
erbberechtigten Fürsten zu der Frage geschildert. In die Verhandlungen 
wurde auch der Kaiser durch die herzogiichen liiite hineingezogen. 
E.s kam schliessiich zu der Berulüug eines allgemeinen Landtages für 
die gesamten Länder Jülieli-Eleve<B6rg-Afark und Ravensberg und 
Ravenstein, der vom 35. September bis Mitte Dezember in Dfisseldorf 
tagte. Hier wurde um drei Hauptpunkte gestritten: die Neuordnung 
des Regiments und die Erhaltung und Sicbemng der alten Privilegien 
des Landes, die Erlangung der Defensionshüife und die Freistellung 
der protestantischen Religion. Aus den unzähligen Sclireiben, Ant- 
worten R('pl:'c 11 Dupliken und Tripliken der K.itc, der Stände, der 
Interebsenteu und der kaiserliehen Kommissare ^vcisH Krudewig ein 
übersichtliches Bild der verschiedenen Phasen der Verhandlungen zu 
geben. 

79. F. S chroeder. Eine Gesaiidtscbaftsreise Adams von Schwarzen- 
berg. — AnnHVNiederrh. 74, 8. 21— 

80. P. Eöchbach. Der Stainui und Gnu. der Chattuarier. Ein 
Beitra«: znr Gesciiieüte der fränkischen Stämme und Gaue 
am Xiederrhein. — BGNiederrh. 17, S. 1 — 28. 

Eschbach will das Verhältnis der drei Gaue Keldagau, Ruhrcrfin 

UTu! TlattHr-r.'iu, die im Mittelalter an der Ruhr /n-runmonstiessen, zu 
einander, und dos westtälischen Hattergaus um iieri)e(i«' zu dem links- 
rheinischen Hattuariergaii klarlegen. Da den beiden Gauen der Nanie 
des Stammes der Chattuarier zu Grunde liegt, so sucht Verf. diesen 
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Wohnsitze zu bestimmen. Er findet, dass sie zu der Zeit, wo sie zun* 
ersten Male von Vellejus Paterculus zum Jahre 4 n. Chr. erwfthnt werden, 
und bis ins 5. Jahrhundert im Bergland der oberen Ruhr gewohnt 
haben, und swar in ehemals chattiscbem Gebiete. Denn so, als Be- 
wohner eines ehemals von Chatten bewohnten Landstrichef», und nicht 
aus der Stammesverwandtsc-hJift mit den Ohnid n erklärt Eschbach den 
Namen. Hei dem Einbruch der Franken in das römische Gebiet zu Be- 
ginn des 5. Jahrhunderts 7o^* auch ein Teil d^-r Chattunrier über den 
Rhein und siedelte sich nördlich von den Ripuariern zwischen Kliein und 
Maas an Die Vcrbintlung mit den in den alten Sitzen zurü»jUij,ebHebenei> 
Stammesgenossen blieb aber gewahrt, so dass der neue grosse Gau die 
neuen Besitsungeu auf dem linken und die alten auf dem rechten 
Bheinufer umfasste. Bei dem Vordringen der Sachsen nach dem Rhein 
hin gingen im 7. und zu Beginn des 8. Jahrhunderts die rechtsrheinischen 
Teile des Gaues l»is riuf einen kleinen Rest zwischen den Mündungen 
der Ruhr und der Lippe verloren. Der neue sächsische Gau in den 
alten Starnnisitzen der (Miattuarier an der oberen Ruhr lu'hielt aber den. 
alten (laiinanieii bei : llatterun. I )ie Nanien.sformen Hattuarias. Ilatterun 
tmd Ifaiteii I)e/,('i(hi)en ein und denselben Gau, den Gau der Chaüuarier. 
ivurz bespricht dann Eschbach ihh ii das Verhältnis des rechtsrhciuischen 
Teiles des Gaues zu dem Ruhrgau und dem Keldegau. Zum iHxUin. 
Male kojnmt der Oan als pagus Hatterus in einer Urkunde Heinrichs IV. 
vom Jaltre 1067 vor. 

81. Hir8chbcr^^ Köuig Friedrich 11. und Mors. — Mörser Ztg. 
1902. nr. 35, 36, 37 und 38. 

88, Zur Jubelfeier der Vereinigung der Grafscliaft Möra mit 
Preussen. — Köln. Ztg. 1902. Juoi 15, nr. 461. 

S3. Schütz. Geschichte des Rheinischen Inf anteriei-egiments nr. 70. 
— Berlin, Mittler & Sohn. VI, 215 S. 

84. R. J asuinncl. Die Arljciteu der Klicinstronibauverwaltiing" 
1851 — lyuü. Denkschritt auiässiich des öujährigen Bestehens 
der Kheiüstroni- Bauverwaltung und Bericht über die Verwen- 
dung der seit 1850 zur Reguliernng bewilligten ausserordent- 
lichen Geldmittel. Mit Abbildungen. — Berlin, Mittler & Sohn. 

XI, 242 S. 

85. 0. R. Redlich. Napoleon I. und die Industrie des Gross- 
herzogtums Berg. Eine historische Skizze. — BGKiederrb. 
17, S. 188--216. 

Verfnsser schildert die Bernühmi<r der Regiernn<r und der Fabri- 
kauleu des Grossherzoiitnins Ilcrj^- für die Industrie, die durch die rück- 
sichtslose Schutzzollpolitik Frankreichs dem rnterofang' nahe w-e^racht 
wurde. Die Not war so gross, dass die bcrgischen Fabrikanten um diö 
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Auuektierung- des Landes durch den französischen Staat petitionierten. 
Auch Grossherzo^ Murat war um sein Land bemüht, aber Alles war 

veri^f'blicli ; die wiederholt g^e*feben{Mi ZiiR.igen Napoleons wurden wider- 
rufen oder nicht gehalten. F.rst Napoleons Sturz und die Rjnverleil)un^' 
in den preiissiselien Staat brachte die alte Hliitr zurück. ihterc>sant 
sind die von liediieh mitjjeteilte Aufstellung^ iilit^r die Industrie und 
Ausfuhr im Jahre 1809 und eine Musterliarte bergiacher Fabiilltate aus 
dem Jahre 181S. 

S%, Tb. Vog-elsteiu. Die Industrie (kr L'liciuproviuz 18S8 bis 
1*.*<)0. licitrag- mr Frage der llauücispülitik und der Kar- 
telle. — Stuttgart, Cotta. 112 S. 

S7. Die Entwieklnng des Diederrheioisch - westfälisehen Berg- 
baus in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Herausgegeben 
vom Verein fflr die bergbanlichen Interessen im Oberberg- 
amtsbezirk DortmuiuL Bd. 2. Mit Illustrationen. — Berlin, 
Springer. X, 8. 
Bd. r). X, 516 8. 

Der zv. eirt- Band l)eliand<'it die Ausrichtung, Vorrichtung, Abbau 
und Grubenau.shau; der fünfte Band die F»>rderung. 

A. von Waldbausen. Geschichte des Steinkohlenbergwerks 
Vereinigte Sälzer und Heuak nebst historiseb^statistisehen Ab- 
handlungen mit besonderer Berfieksichtigung von Stadt und 
Stift Essen. Mit 3 Tafeln. -~ Essen, Baedeker. 446 S. 

S9. F. Hauptmann. Arbeiternot auf dem Lande iui Mittelalter. 
— RheinGHi. (i, S. 2.57—261. 

Dieselbe Erscheinung:' u ie in der Gcg"cn\N art ; veranh\sst durch 
■das Aut blühen der Gewerbe wanderte die Landbevölkerung nach den 
Städten ab. 

iK). Th. Trippei. Historische Erinnerungen aus der ehemals 
reicbsunmittel baren Herrschaft Dyck und den zu ihr gehön2:en 
Pfarreien. — BGNeuss- Grevenbroich. 3, S.60— 63; ^S—IÖ; 
90—96. 

^1. Bornefeld. Einiges Aber das Kollektenwesen im 18. Jahr- 
hundert. — MsehrBergGV. 8, S. 207—216. 

92. E. Simon s. Das Aggerthai bei Overath. — Overath, Selbst- 
verlag. 106 S. 

93. Hans von Windeck (J. Joesten). Sankt Hubertus im Her 
gischen Lande. — Allgemeine Forst- und Jagdzeitung. 1902. 
Kovemberheft. 
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94. Siegsagen. Köln. Stadtanzeiger. 1902. — Beilage nr. 29^ 
32, 33. 

95. Fr. Fisch b ach. ÄBgart nnd Mittgart. Das goldene HanB- 
bneli der Germaneii. Entbalt die sehOnsten Lieder der Edda 

und don Nachweis, dass am Niederrhein zwischen der Sieg^ 
und \\ Upper die ältesten Mythen der Arier (aiiih die der 
Orieclien) entstanden sind. NeUst Flurkarte. — Köln, Stauff &Co. 
VI, 191 S. 

96. Ernst Hymmen. Das Paradies der Bibel, der ariseheit 
Völker und Götter ürheiniath, Ultima Tliule, sowie da8 Varia- 
niscfae Schlachtfeld mit Hülfe niederrbeinisch-bergiseher Mythen- 
forsohung anfgefnnden in den Kheinlanden. — Leipzig» Fock 
i. K. VI, 107 S. 

Zwei sehr inerkwfirdige Bücher! In dem Gebiete swischen Sieg 
nnd Wupper, mit Benaber^ als Mittelpunkt sollen die ältesten deutschen 
wie auch griechischen Sagen ihren Ursprung haben. Die Orts-, Flur* und 
Bachnamen haben die merkwürdigsten und willkührlichsten Deutungen 
über sich crg'ehen lassen müssen, um mit den Namen der alten Deutschen 
und griechischen Sagen in Einklang und Ziisammenliang gebracht w^^i dcn 
zu können. Bei dem Ortsnamen Ohli<i:s %. B. benierkt Fischbach: „unser 
Ausdruck für uralt ,Auk Olymps Zeiten* führt zur Etymologie, dass der 
Olymp der Berg des Uralten ist i^Alienberg)". Schiin i>t auch folgende 
Ableitung eines griechischen Wortes aus dem deutschen, Ohm (= Oheim^ 
Onkel) = griechisch ame. Das griechische Wort bedeutet aber Eimer 
und könnte allenfalls mit dem deutschen Ohm als Hohlmassbesteichnung 
verglichen werden, nie aber mit Ohm als Verwandtschaftsbeseichnuug. 
Von demselben Kaliber sind im grossen und ganzen die sUmtlichea 
spraehwiss(ni?Jch;iftlichen Erklärungen, die den Darstellungen zn Grunde 
liegen, l-ie beiden Verfasser haben anfangs in Gi'meinschaft ihre Unter- 
suchungen angestellt; ein zwischen beiden ausgebrochener Zwitit al>er 
ward die Ursache, dass uns jeder mit einem Buche erlreute. Dabei 
macht das Bach Fischbachs den am wenigsten erfreulichen Eindruck^ 
weil es in prätentiöser Weise mit einer gewissen Wissenschaltlichkeit 
prunkt. £ine köstliche Besprechung von Fischbachs Buch bringt die 
Kölnische Zeitung unter dem Titel: Walhall vor den Toren Kölns. 1908,. 
Januar 18, nr. 47. 

97. Mtlncb. Ans der ripnariscb-fr&nkiBcbeii Mnodart der mittlereD 
Erftgegcnd. — RheinGBL 6, 289—294. 

98. Münch. Aus dem Kultnrlei)en der niittleren Erft. Das Dorf 
Blatzheim, Kreis Bergbeiiu. — RheinGl-)!. 6, S. 333 — 339. 

99. H. Gier lieh 8. Wiegenlieder am Niederrbein. — ÄheinGBl* 
6, S. 118—126. 
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100. H. Gierliehs, Wiegenlieder aas der Gegend von M.-Glad- 
bach. — RheinGBl. 6, S. 348^352; 381—383. 

101. H. Oierlicbs. Scbwänke. — RbeinGBl. 6, S. 27—32. 
lOS. H. Gier lieb 8. Keime, welebe tod den Kindern beim Spiele 

gebraucht werden ; welebe beim Abzählen gebraucht werden, 

— RbeinGBl. 6, 8. 84—94. 

103. H. Gicrlichs. Kiii»lci- imd Volksrätsel. — RhemGBl. 6, 
S. 211—214; 266—271. 

104, H. Gieriichs. Sprichwörter aus der Eifel. Neue Folge. 

— RheinGBb. 6, S. 36—42. 



2. Ortsgeschlchtlicbe Darstellungen, 

105. H. Schaefer. Das Alter derParoebie Klein St. Martin — 
S. Maria im Kapitol nnd die Entstebangszeit dcB Marien- 
stifts auf dem Kapitol in Köln. Eine kritische Studie zur 
Kölner Kirchengeschichte. — AnnHVNiederrh. 74, S. 53 
bis 102. 

106. H. Schaefer. Die Stiftskirchen Köln«. Ein Beitrag zur 
frühmittelalterliclicii Kultargesobiclito der Klieiiilaiide. — 
Köln, Volkszcitiing. 11)02. .Somita<:sbeilag'e nr. b2. 

107. A, Stelzmäiin. Beiträge zur GeHcbichte der Pfarre St. 
Aposteln. [Programm des katholischen Gymnasiums an St. 
Apostehi.] — Köln, Druck von Bachem. 4<». 32 8. 

In der Einleitung gibt der Verfasser eine Übersiebt über die Ent^ 

Wicklung^ der kirchlichen Verhfiltnisse in Köln überhaupt. Dann wird 
die Kntstchung der Pfairo Rt. Apnstoln behandelt. Das Gebiet um die 
Kirche gehörte urspriiii;:lith zui- Kölner Alniende, die sitRfer zwischen 
der Stadt und dem Erzbii^chdl Heril)ert ^'eteilt a\ urde. Dieser erriclittUe 
an Stelle des alten klciucu Kirchleius eine neue Kirche mit Kollegiat- 
stift, dem die Pastorierung- des Gebietes zufiel. Die Kirche wurde im 
Jahre 1031 geweiht. Sie lag nrsprünglich ausserhalb der Stadt in der 
westlichen Vorstadt, und wurde erst 1180 in die Stadt einbezogen. Um 
das Jahr 1200 wurde die Schreinsverfassung im Apostelbezirk ein- 
geftthrt — Der zweite Abschnitt behandelt die Kultstätte. Die jetzige 
Kirche wurde nach einem Brande im Jahre 1199 unter Erzbischof Adolf T. 
begonnen und unter Pr^'bisclinf Engelbert dem Heiligen im Jahre 121^ 
vollendet. — Im drittm A !)selniitt wird die Zeit nach der Aufhebung des 
Stiftes bis y.xir Ge-en\srtit Ifchandelt. 

108. Otto Ii. Redlich. Die Auflehnung der Kanoniker am 
Kunibertsstift zn Köln gegen ihren Dechanten im Jahre 1386. 
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Ein Ikitrag zur Geschichte der Disziplinargewalt der Stifts- 
(U'chaiiteii. — AnnHVNiederrh. 74, S. 103—114. 

109. H. Schaefer. Znr Entwicklung von Name und Beruf des 
Küsters. — AnnHVNiederrh. 74, 8. 163—178. 

110. J. K r n d e w i g. Verzeichnis der im bistoriscben Archiv und im 
historisehen Museum vorhandenen PJftne und Ansichten der 
Stadt Köln und ihrer Umgebung. — Mitth. Stadt-Archiv 
Köln. Bd 31. Köln, Du Mont-Schauberg. 335 S. 

111. Nap(^lcüll 1. uud die Kölner Festnngswerke. — Köln. Lokal- 
anzeiger 1902, Novenibcr 2. iir. 3U0. 

112. J. (Jreving. Untersuchung zur älteren Topographie und 
Verta^öuugsgeschichte von Köln. — Köln. Volkszeitg. 1902. 
nr. 59. 

Besprechungen und 1 .igäiizun^t n zu Keussens g^leich betiteltem 
Aulsatz in der W. Z. Vi rgil. IJreraturltcr. 1901. nr. 79. 

113. H. Heck er. Der Ncuuiarkt und seine (Tcschichte. — Kdln. 
Stadtanzeiger 1902. J^onntagsheilage nr. 25, 26, 28. 

114. Die Entwicklung der Holiestrasse in Köln. — KOin. Stadt- 
anzeiger 1902. Sonntagsbeilage nr. 1, 2. 

115. Menadier, Oppermann Xoss. Führer durch die Münz* 
Sammlung des Historischeu Museums der Stadt Köln. — 
Köln, Verlagsanstalt. VI, 205. 

116. Kölnische Mfinzen. — Köln. Volkszeitg. 1902, Juni 5. Lite* 
rarische Beilage nr. 23. 

117. A. Key BS er. Mitteilungen aus der Stadtbibliothek in Köln 
1602—1902. Mit 4 Tafeln in Autotypie und 1 Faksimile 
in Strichätzung. — Köln, Du Mont-Scliauberg. VI, 24. 
Zum SOOjährigeD Jubiläum der Kölner Sradtbibliothek hat der 

Loiter derselben eine kleine Festschrift erscheinen lassen. Durch Rats- 
beschluss vom 27. F'ebraar 1602 wurde die Errichtunn^ einer juridisch* 
politischen Handbibliothek beschlossen. Es war die spatere Syndikats- 
oder Senatsbibliothek, die sieh über 200 Jahre lang in ihrer scharf um- 
grenzton Bestimmung gehalten hat. Sie teilte in dieser langen Zeit die 
Schicksale des Stadtarchivs. Ki~t im 19. Jahrhundert entwickelte sieh 
di'' BiUliotliek zu einer öffciuiuht'ii Kiidungsanstalt. Sie erfuhr Be- 
rt icheiuim' durch grössere Schenkungen, deren erste die Sammlung 
Wallrai war. 

118. Meisner. Zur beschichte des Kaiserlichen Bahnpostauites 10 
in Köln, Rhein und des Rahnpostwesens im .Allgemeinen. An- 
läs.'^lich des 5< ijälni-eii BcöteUeus des BaUnpostamts 10. — 
Bonn, Georgi. III 8. 
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119. J. Kr n de w ig. Ein Erlass der Kölner Unirerdtät zar Be- 
galiemng der Depositionsbräache. — ZfOrKnlturG. 9, S. 13 

bis 25. 

Depositioii ist eine Art Fuchsentaufe. Der Erlass stammt aus dem 
Jahre 1598^ März 14. 

120. J. Krudewig. Fuebeeotanfen an den mittelalterlieben üni- 
vei*8itäten. Eine sitteugescbichtlicbe Studie. — üniversitas 
1901, Juni 1. 

Es werden hauptsächlich Kölner Verhältnisse behandelt. 

121. H. Hof er. Beiträge zur Geschichte der Abtei Altenberg. — 

RheiiiGBL 6, S. 43-49. 

122. Eug. Becker. Beiträge zur Geschichte Bensbergs. — 
Elberfeld, Martini & Grütefien. 68 8. 

Das T'>nch zerfällt in zwei Teile, einen historischen und einen 
belletristiselien. Nur der erste stammt von Becker selber. Der zweite 
Teil stammt von Aegidius Müller. Beckers Ansieht über die Lage des 
alten Schlosses wird wohl richtig sein, weniger aber seine Ableitung 
des Namens Bensberg. Die Ableitung als Burg des Benno will er nicht 
gelten lassen, und entscheidet sich für die Zurückfuhrung des Namens 
auf die Thrakische Göttin Bendis. Er wandelt hier die Pfade Fischbachs. 

123. Bensberg. — MschrBergGV. 8, S. 181-^192; 23Ö--237. 

124. M. Thamm. Beiträge zur Geschichte des Schlosses Bens- 

berg. — BGXiederrh. 16, S. 210—239. 

Im Jahre 1793 wurde das Schloss als Hospital für die in den 
Niederlanden erkrankten und verwundeten österreichischen Soldaten 
eingerichtet. Die Eunstge^^enstände wurden aus den einseUieii zu 
Krankenaimmera eingerichteten Räumen weggeschafft, in grosse Holz> 
verschläge eingepackt und später nach Düsseldorf gebracht. Aus diesem 
Anlasse sind genaue Verseichnisse der Kunstgegenstände angefertigt 
worden. 

125. F. Schmitz Die Abtei Heisterbacb, Fortsetzung. — BG.- 
Niederrb. 16, S. 134-'2D9. 

Schmitz bringt die Geschichte der Abtei zum Abschluss. Zunächst 
wird die Blütezeit unter dem Abte Heinrich geschildert, der vorher 
schon Prior war und einstimmig- zum Abt gewählt wurde. Unter seiner 
Reg-ierungf wirkte im Kloster Caesarius, durch den das Kloster am be- 
rühmtesten wurde und auch heute noch am bekanntesten isl. IJs folgten 
dann wiederliolt Zeiten äusseren nnd inneren Verfalls. In der letzten 
Zeit seines Bestehens erlebte da« ivloster noch einmal eine hoiie äussere 
Blüte. Die Aufhebung erfolgte 1803. Im Anhang; wird eine aus den Ur» 
künden gezogene AbtsHste mitgeteilt, durch welche die früher bekannten 
Abtslisten in vielen Punkten berichtigt werden. Über die Schicksale 
der letzten Insassen des Klosters vgl, unten nr. 285. 
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126^ Ferd. Schmitz. Die Herrschaft des Abtes von Helster- 
bach zu Flerzheim und Neukirehen in der Sttrst. — BG.- 
Niederrh. 17, S. 156—178. 

Aq8 dem Jahre 1237 stammen die enten urkundUcfaen Nachriehten 
über Granderwerb in Flersheim. 1244 war die Abtei im Besitz eines 

selbstbewirtflchafteten Hofes und hatte als Lehnsherr des Stiftes Lüttich 
das Patronat der Kirche. Schmitz schildert ausführlich die weitere Aus- 

dehnuufr ^1''-^ n^teilichen Gnnidlx sitzps, die Gerichts- nnd VoL'^teiverh.Mlt- 
nissc und die Streitij^keit mit der kurköluisclien Landeslierrsi haft wegen 
gewiiltsainer Kingrine in die Flechte der Abtei über die beiden Dörfer. 
Der Einbruch der Fnuizoseii machte wie allen geistlichen Bcsitzuugea 
auf dem linken Kheinufer auch dieser Herrschaft ein Ende. 

127. J. Joesten. Aug vergilbten Papieren. Studien zur Ge- 
schichte der btadt Bonn. — EheinGBi. 6, 8. 161— 169; 

225—229. 

12b. F. Han])tmanD. Die beiden MOhlen in Foppelsdorf. — 
RheinGBl. 6, 8. 80—84. 

t29. J. Joesten. Von deutschen Bergen und Burgen: Sehloss 

Windeck an der Sieg, Zugleich Führer durch das untere 

nnd mittlere Siegtal. Mit dem Bildnis der Ruinen und 

des Verfassers. — Köln, Greven & Bechthold. 45 S. 

Vgl. Literaturbericht für das Jahr 1893, nr. 122 nnd 122 a. J. Joesten, 
Zur Geschichte des Schlosses Windeck. 

180. K. Gissinger. Geschichte der Stadt Euskirchen. — Eus- 
kirchen. Jaeobs. Db'J 8. 

Jubii;iiinuss( lirift zum 500iSbri;^<'ii Getlenklage der Krhebung Eus- 
kirchens zur .Stadl durch Walram vou Montjoic am 1. August 1302. 
Doch wird auch die vorbergeheode Zeit, namentlich die Römerzeit aus* 
lührlich behandelt. Hier sind auch die Nachrichten über das benacb* 
barte Belgica, jetst Billig, gesammelt. Ob anter der in einer Urkunde 
des Erzbischofs Hinemar von Reims aus dem Jahre 870 genannten 
Augstkirche unser Euskirchen zu veirstehen sei, erscheint zweifelhaft. 
Die Zeit nach der Stadterhebung, wo die Quellen reichlicher fliessen, 
ist ausführlich behandelt 

131. Arm. Tille. Zum Zülpicher Stadtrecht. — AnnHVNiederrb. 
73, S. 1—24. 

132« A. Seboop. Dürens Kriegsdrangsale in den Jahren 1639 

bis 1642. ZAacbeuGV. 24, S. 295—316. 

Am schlimmsten war es im Jahre 1642, wo u. a. von den Weimar- 
Hessischen Truppen die Httuser der Vorstädte niedergebrannt wurden. 
Die Stadt fand keinen ausreichenden Schutz an ihrem Landeshemif 
wurde vielmehr noch mit Strafen bedroht, wenn sie sich durch Vertrftge 
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mit den einzeln«! Tmppenfübrem vor allzu grossen Auracbreitnngeu 

ihrer Soldaten zu schützen suchte. 

Maria Schmitz. Die ßeziebimgen Friedrieb Barbarossas 
zu AaebeD. — ZAaehenGV. 24, S. 1 — 64. 

Unter allen deutschen Kaisem war Friedrich Barbarossa nächst 
Karl dem Grossen, der ihm überhaupt als Dacheifernswurdiges Vorbild 
galt, der grösste Wohltäter der Stadt Wenn er auch die Eanonisation 

Karls des Grossen in seinem ei-^cnen politischen Interesse als Mittel in 
seinem Kampfe mit Papst Alexander IIT. betrieben hat, so hatte doch 
auch die Stadt Aachen «grosse Vorteile davon. Durch das bekannte 
Diplom Friedrichs vom 8. Januar 1166 erhielt die Stadt die persönliche 
Freiheit ihrer Bi w oliner; sie erlangte ferner Zollfreiheit im Reiche und 
Marktprivilegien. Die von Friedrich augeordnete Ummauerung der 
Stadt befähigte sie. in den späteren Parteikämpfen eine hervorragende 
Rolle 8U spielen. Auch für das Marienstift war der Kaiser besorgt; er 
schenkte ihm Besitzungen und stiftete für die Mfinsterkirche den grossen 
Kronleuchter. Im Anhang werden das Diplom Karls des Grossen und 
das Privileg Friedrichs von 1166, Januar 8 von neuem kritisch unter- 
sucht, mit dem Ergebnis, dass jenes gefälscht, dieses aber unzweifelhaft 
echt sei. 

IM. E. Paul fi. Aus der Oeschicbte der Jttlicher Vogtei in Aachen. 

— BGNiederrh. 17, S. 132—155. 

Der Aufsatz enthält drei Abschnitte. Im ersten weist Pauls nach, 
dass von einem Vogteirechte der Grafen von Jülich in der Stadt Aac hen 

selber ersjt seit der Urkunde ICimig Rudolfs vom J. 1274, Februar 20 die 
Rede sein kann. Im zweiten Abschnitt wird eine Aufzeichnung aus 
dem 16. Jahrhundert über die Pflichten des V^ogts, des Meiers und der 
übrigen Beamten der Vogtei abgedruckt. Der letzte Abschnitt enthält 
eine Schilderung des Vogtg»'dingesseus und den Abdruck einiger Rech- 
nungen fiber das Essen. 

135. C. Vogel sang. Zur Geschichte des Aachener Münzweaeiis. 

— MVAacluMiVorzeit. 15, S. 34-62. 

Das« in Aaclicn schon zur Zeit der Karolinger eine Münze be- 
>taiiden liat, stellt wohl ausser l'rage. Dafür spricht einmal f\\v Stellung 
Aachens als Hauptstadt, dann auch die Tatsache, dass zwei Aachener 
Müneen aus der Karolingerzeit aufgefunden worden sind. 

130. J. Pscliiiiadt. Aus dem Buche Weiosberg. — MVAacben* 

Vorzeit. 16, S. 73-83. 

Aachener Verhältnisse V»et reffende Mitteilungen Weinsbergs, so 
namentlich über die Aachener Heiiigtumst'ahrten. 

137. C. Zimmermann. Aachen im 18. Jahrhundert. Nach den 
Anzeigen der „Kaiserl. Freien Reichsstadt Aachen Zeitung*^ 
geschildert. — MVAachenVori&eit. 14, S. 67—100. 
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13b. VV. Brüning. Zur Geschichte Aachens im siebei^jährigea 
Kriege. — MVAachenVorzeit 14, S. 34—52. 

139. AI. Koerfer. Aachen vm die Mitte des vorigen Jahr- 
hnndertB. — Bheinlande, Jabi^, 2, Heft 6, März. S. 24 
bis 81. 

140. E. Thom^. Aachens Möbelindustrie nnd Holzschnitzerei in 
den Zeiten Lonis XIV. bis XVI. — Rheinlande, Jahrg. 2, 

lieft 6, März. S. 36—40. 

141. W, lirttning. Jagdwesen im Aachener Reich. Eine kultur- 
geHchiclitliche Studie. — lV^VAacllcn^'ol7,eit. 14, S. 5.S — 61. 

142. 11. S a V e 1 s 1) (' r g. Zur Geschichte der lieppions-Wassennttble. 
— MVAachenVorzeit. 14, S. 17—33. 

143. H. Savelsberg. Beiseverzeiehnis eines Aachener Beamten 
nm 1690. • MVAachenVorzeit. 14, S. 117—121. 

144. H. SaYcIsberg. Grttndnng der Zeitnng „Aachener Zu- 
schauer" im Jahre 1791. — MVAachenVorzeit. 14, S. 114 
his 117. 

145. H. F. Maccü. Niederrheiuische, besonders Aachener Emi- 
grauten in Xiniwegen im 17. Jalirliuudert. — Verein für 
Wappen-. Siegel- und Familienkmide XXX, 3, 

146. F. Laudiert. Zur Bibliographie des Jesuitendramas iu 
Aachen. — ZAacbenGV. 24, Ö. 349-353. 

Weist ein von Bablmann nicht verzeichnetes Jeeiiitendrama aus 

dem Jahre 1744 nach. 

147. H. Schoclc. Zur Geschichte der Entstehnng des Ortes und 

der Abtei Burtscheid. — MVAachenVorzeit. 15, S. 97 — 115. 

Burtscheid war wie das benachbarte Aachen selber, ohne Zweifel 
scbon den Bdmern bekannt nnd von ihnen bewohnt. In karulingischer 

Zeit bestand hier ein Königshof, der zu Beginn des 11. Jahrhunderts 
durch Schenkung Kaiter Heiniiclin II. an die Abtei Burtscheid kam. 
Die At)tcM war durch Kaiser Otto III. gegründet worden. 

14S. U. J. Gross. Geschichte des Ländchens zur Heide. — 
MVAachenVorzeit. 15, S. B4— 90. Fortsetzung folgt. 

149. W, Geelen. Beiträge zur Geschichte der Heide. — MV- 
AachenVorzeit. 15, S. 65 — 72. 

150. K. J. Lulirer. Mittoilinigen aus der Geschichte des Pro- 
gymiiapinms in Viersen im ersten VierteljabrhuDÜcrt seines 
licstt^hens. [Beilage zum Jahreslieruht 1901 — 1902.] — 
Viersen, Dr. von Meyer. 4*^. 30 S. 
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151. A. Bohlen. Kiieclitöteden. Gescliictite eines alten Piaiimn- 
stratenserk loste rs. Mit Abbildungen. 2. Auflage. — Knecht- 
steden, Verlag des Missionshauses. 72 S. 

Das Kloster wurde diirfh den Dotndcchanten, späteren Kölner 
Erzbischof Hugo Graf von Sponheim «i'eg-ründet. Die prächtig'e roma- 
ni5?ehe Abteikirehe wurde von Christian, dem Schatzmeister der St. 
An(hea8l\.irclie in Ivölu, gebaut und war um 1150 vollendet. Während 
des Neuster Krieg^es hatte das Kloster viel zu leiden. Die Kirche 
brannte 1869 ab, wurde aber durch Unterstütausg eines Bauvereins 
wieder aufgebaut und in neuerer Zeit nebst Kloster und Grundbesita 
an die Väter vom hl. Geiste Terkauft, die hier eine Missionsanstalt fttr 
Dentseh^Ostafrilca einrichteten. 

152. K. TQeking. Das Prämonstratenseriunenkloster Meer. — 
BGNenss -Grevenbroch. 3, S. 17—30; 33—40; 49—55; 
65-68 ; 81—86. 

153. W. Mus hake.. Krefeld zur Zeit der preussisehen fiesitz- 

ergreifung. Ein geschichtlicher Beitrag zur Erinnerung der 

zweihiiiidertjälirii^en Zugehörigiicit zum preusöiischen König- 
reiche und zum HoheuxoHeruhause. — Krefeld, Kramer und 
Baum. f>4 S. 

lol. J. Stein er. Xauteuer Zeitgeschichte yom Jahre 16 u. Cbr» 
bis 1900 n. Chr. — Xanten, Gesthuysen. 116 8. 

155. R. Knipping. Zwei mibekanntc Königsurkunden fUr das 
Kloster Bedbar. — BGNiederrh. 17, S. 29—34. 

Thietmar von Merseburj^ berichtet in seiner Chronik, dass Kaiser 
Otto III. in der Silva Ketele geboren sei. Die Lage dieses Waldes ist 
lange stroiti«^ gewesen. Man hat ihn in den verschiedensten Oefit iiden 
Deutschlands g'esucht. Zwar sprach sich schon l-'apebrock in der Edi- 
tion der Vita S. Norberti daliin ans, dass die Silva Ketele identisch 
mit dem nürdlicli von der Burg Genuep, wo der hl. Norbert geboren ist^ 
sich hinziehenden Beichswald sei. Diese Ansicht hat auch Giesebrecht 
in seine Kaisergeschichte übernommen, aber ohne eine Begründung 
dafür zu geben. Jetzt erbringt Redlich den urkundlichen Beweis für 
die Richtigkeit von Papebrochs Ansieht, durch zwei Urkunden König 
Konrads III. von 1038 und Könij^ Wilhelms von 1255, für das Kloster 
r>edl)ur, durch welche dem Kloster Bedbur Holzgerechtsame in dem <ie- 
iKu^iueii, zur Kaiserpfalz zu Nimwegen gehörigen Waide geschenkt 
werden. 

156. H. Glocl. Die FanHlienuamen Wesels. Eiu Heilrag zur 
Namenkunde des ^«licderrheiüs. — Wesel, Kühler. XII, 
150 S. 

Crioel beschrankt sich nicht auf da.s .\dressl)nch il89S), sondern 
geht in das Mittelalter zurück. Er weist nach, wie die Familiennamea 
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im 13. Jahrhundert entstehen, in den folgenden Jahrhunderten noch in 
Fluss bleiben und ge«:en 1400 allmählig* fest geworden sind. Für diese 
Darstellung entnimmt er seine Belcg-e den älteren Urkunden und den 
Büigerbüchern. Für die ErklMiung teilt er die Namen (etwa 4500) in 
sechs Klassen, Je nachdem sie bdeuten: Berufsnameu, Beinamen mit 
kennzeichnenden Eigenschaften, Ortsnamen, alldeutsche Personennamen 
und biblische und l^irchliche Namen ; im 6. Abschnitt werden die firemd- 
sprachigen und die nicht zu deutenden Namen besprochen. In einem 
Schlussabschnitt stellt der Verfasser das Eig^entümliclie bei der nieder- 
rheinischen Namengebnngr fest. 

157. R. Bh einen. Inventar des Schlosses Broich. — Mschr- 
BergGV. 9, S. 73—90. 
Das Inventar stammt aus dem Jahre 1791. 

168. F. Frank. Aus der literarischen Zeit des Landgerichts 

Üüsscklorf. — Khcinlaiidu, Jalir^aiig 1, Band Augustheft 
8. 5—13. 

Behandelt die Jahre 1827—1840, wo Immermann Landrichter in 
"Düsseldorf war. 

150. G. Kranz. Der dreissigjäiirige Streit um den Brehm 
zwischen Stift und Stadt Werden, 1618—1648. BG- 
Werden. 8, S. 152—175. 

Der Brehm ist eine Insel oberhalb der Werdener Kuhrbrficke. 
Die Stadt besass die Insel von der Abtei, die Eigentümerin war. in 
Erbpacht. AIh sich zu Anfang den 17. Jahrhunderts ein starker kon- 
fessioneller tie}jensat/c zwischen der meist reforuiitrleu Bürgerschaft 
und dem Abte entwickelte, hielt der Bat die Bedingungen nicht mehr 
ein. Eb entstand deshalb ein langwieriger Prüzess, durch den die Stadt 
ihre Bechte verlor. Nach den Akten des Reichskammergerichts in Wetzlar 
gibt Kranz eine Darstellung dieses Prozesses. 

160. Zweigert. Die Verwaltung der Stadt Essen im 19. Jahr- 
liundert, mit hesonderer BcrUckbicliliiuning der letzten fünf- 
zehn Jahre. Ersto- Vcr\valtun^-sl)eriL*lit der .Stadt Essen, 
bearbeitet vom städtiscl)cn statistischen Bureau. 1 Band. — 
Essen, Druck von Baedeker. 4^. XIX, 599 S. 

161. K. Kibbeck. Übersicht über die Verfassung der Stadt 
Essen bis zum Untergang der städtischen Selbständigkeit. 
— BGEssen. 22, S. 16—45. Abdruck aus: Zweigert, Ver- 
waltnngabericbt der Stadt Essen. 

Essen wird schon sehr früh als Stadt der Äbtissin bea^ehneti doch 

stammen die frühesten Nachrichten über eine Stndtverfassnng erst ans dem 
Jahre 1244: es wird eine aus 1 2. Mitgliedern ((> Ministerialen der Äbtissin und 
^Bürgern) bestehende Stadtverwaltung erwähnt. An der Spitze stand zur 
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Zeit der köluischen Oberhoheit der vom Ershischof ernannte Droste auf dem 

Isnnberge, der auch Richter war. Später wurde der von der Äbtissin 
ernannte Schulte des Viehofes, des vornehmsten Oberhofes des Stifts, 
sei« Nachfoljrer. Seit dem Jahre 1366 stehen an der Spitze des Rates 
zwei g-ewählte Bürgermeister, von deneTi der eine auch Stadtrentmeister 
war. Seil Mitte des 14. Jahrhunderts erscheint statt des Schulten vom 
Viehofe ein adeliger Oberrichter, der den Vorsitz iiu liuiien Gericlit 
hatte« während der städtische Unterrichteri der seit dem Beginn des 
14. Jahrhunderts vorlEommt, das sog. Hallengeticht für Zivilsachen und 
Isleinere Strafsachen abhielt. Bei dem Wachsen der städtischen Wohl- 
habenheit kam es zwischen der Stadt und der Äbtissin zu Streitigkeiten 
ttber die Grenzen der Landesherrlichkeit, die naeli vielen Sc hwankungeu 
und lanjren Verhandlungen im Jahre K3T0 zu Gunsten der Stadt ent- 
scliieden wurden. Zu Anfan;i' des 1.^. Jahrhunderts erlangten auch die 
Zünfte Kinflu>.s auf die Stadtverwaltung"! es wurde das Koili';4iuni der 44 
eingeführt. Zwischen diesem und dem Rat entstanden in der Folgezeit 
Reibungen über die gegenseitigen Kompetenzen. Diesen machte im 
Jahre 1602 die neue Verfassung ein Ende» die bis sum Ausgang der 
städtischen Selbständigkeit in Geltung blieb. 

VSÜ, Frz. Arens. Das Siegel und das Wappen der Stadt Easen. 

Mit zwei Tafeln. — BG Essen. 22, S. 1 — 15. 

Abdruck aus Zwei^^ert, \'crvvaUungt>bericiit der Stadt Essen. 
Der Aufsatz (in erweiterter Gestalt) ist dem 15. Hell der BG Essen ent- 
nommen. Vgl. Literaturbericht für das Jahr 1894. nr. 118 und 119. 

163. K. Ribbeck. Die Vereinigung des Stiftes und der Stadt 
Essen mit dem preussischcn Staate. Festsebrift zur 100- 
jiihrigen Jul)elieier am 3. VIll. 19ü2. — Kssen, Fredebeul & 
Koeueu. 37 S. 

164. H. Holtschmidt. Verein für Knost und Gewerbe zu 
Bannen. Ein Bild 75jähriger gemeiDDfitjuger Tätigkeit. Als 
JabilänmBgabe zum 25jäbrigeii Stiftungsfest gewidmet. — 
Barmen. 87 S. 

I(t5. Übersicht Aber die ludustrie des Kantons Iserlohn Fom 
Januar 1812. — MucbrBergGV. 9, S. 137—144. 

Übersetzung" des irauzüsischen Ori^inal-.Muuusiiriptes, das sieli in 
der Bibliothek des Realgymnasiums zu Elberfeld befindet. 

166. H. Lüwcnstein. Überblick der Gescbicbte Solingens. — 
Sulingen, Boll. 69 S. 

Festschrift zum XI. Rheinischen Pro vinziai-Feuer wehr- Verbandfl- 
feste der freiwilligen Feuerwehren der Rheinprovinz in Solingen. 

167. U. Löwenstein. Geschiebte des Fenerlöscbwescns der Stadt 
Solingen. — Solingen, Boll. 68 S. Festschrift. 
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16S. E. Messer Schmidt. Das Scbwertschmiedehandwerk. Ein 
Bild ans der Gewerbetätigkeit SoliDgens in den vorigen 
Jahrhonderten. Kach Aktenstttcken znaamtncngfestellt. — 
MonatsschrBergGV. 9, S. 210— 220; 231— 242. Fortsetzung 
folgt. 

169. J. Klein. Streitigkeiten der Burscheider nnd Luttring- 
haiiser in Betreff der Pfarrerwahl (aus dem Jahre 1709). — 
MschrBergGV. 9, S. 64—68. 

170. Hassel. Von der früheren Armenpflege in Wernielslvireben. — 
MschrBergGV. 8, S. 168—172. 

171. J. Holtmanns. Zur Geschichte von Wolfs-, Theiss- nnd 
Kttüenhahn. — MschrBergGV. 9, S. 54~ö8. 

172. Aeg. Müller. Grundt, — MschrBergGV. 9, S. 144—146. 
Rittertjitz an der oberen Sttls in der Bürgt imeibierei Kürten. 

&i Kirchengesclilchte» 

173. St. IW'isscl. Die Aaclienfahrt. Voreliiunir der Aachener 
Jl('ili!:-t inner seit den Tagen Karls des Grossen bis in unsere 
Zeit. Stimmen aus Maria Laach. Ergänzungsheft 82. 
Freiburg, Herder. XVU, 160 S. 

ftn Aiischluss ;in die zeitgeniissischen Quellen sucht Beiasel die 
Geschichte der Wallfahrten zu den Aachener Heiligtüiiiern darzustellen. 
Auf die Fnige der Echtheit und der Hfrlanift der Keliquien wird nicht 
eiTiireu'nimeii. -oiHh'i n ;nif die ein.schllitfi^c Literatur verwiesen ; doch 
Aviid die Kciitlu'iL vorausiz-otitzt. Die Kditjuicn sind von Kail dem 
(iroösen gebammelt und in seiner Aachener Pfalzkapelle aulbewaiut 
worden. Mit dem Beginn des 9. JabrlranderUi nmrden sie Juhrlich Eur 
Verehrung ausgesetzt. Der siebenjährige Turnus der feierlichen Zeigung 
vom Turme beginnt mit der sstireiten Hitlfte des 14. Jahrhunderts. Im 
15. Jahrhundert erreichten die Aachenfahrten ihren Höhepunkt; ein 
Niedergang- trat im 16— Ib. Jahrhundert ein. Doch nahmen die WaU- 
fahrten im 19. Jahrhundert wieder einen bedeutenden Aufschwiin^-. 
Unter den Pilgerzüg'cn zeichnete sich der der l^ri^arn aus, der sich 
seit dem Jahre 1221 nachwei.sen liisst. Diese Heilig Lumsfahrten der 
Unj^arn .sind vielleicht auf die Einwauderuuj^' der Lüttichcr Wallonen 
im 11. Jahrhundert zurückzuführen. Im Jahre 1776 wurden diese Wall- 
fahrten durch Eaiacr Josef IL verboten. Neben der eigentlichen WaU> 
fahrtengeschichte enthält das Heft aueh eine Beschreibung der mit der 
Verehrung der Reliquien in Verbindung stehenden Eunstschätse und 
eine Baugeschichte des Münsters. 



Digitized by Google 



Die historische Literatur des Niederrheins für das Jahr 1902. 193 

174. Tb. Esch. Kampf der Kölner und Märker um Stadt und 
Veste Recklingbausen im 14. Jahrhundert und die Prozession 
durch die Ronistrasse in Recklinghausen. — ZVOrts- und 
Heimatskunde Recklinghausens. 9, S. 1 — 15. 

176. C. Füssenich. Zur Geschichte der Eremiten in der Erz- 
diözese Köln. — AnnHVNiederrh. 74, S. 139—152. 

176. £. Pauls. Aus der Geschichte der Inquisition in der Erz- 
diOzese Köln. Ein päpstlicher Inquisitor im Jahre 1735. — 
AnnHVNiederrh. 74, S. 127—138. 

177. Zur Geschichte der Pfarreien des Dekanates Grevenbroieh. 
BGNensS'Grevenbroich 3, 8. 78--79. 

Ergänzungen und Berichtigungen siu Giersberg^, Geschichte der 
Pfarrelen des Dekanates Grevenbroich. 

178. Fl/. Mayer. Zur Geschiclite der Piarni Arsbeck. — 
RheiuGHl. 6, H. 129—189; 1^0] ^211 ; 309—31(5. 

179. H. Re Iteiislni lUU Jahre der evaug-elischeu Gemeinde 
Kühl am Rhein l^su2- i^Oi^. Festschrift. — Köln, Verlag 
des Presbvtcriums der Evan^relischen Gemeinde. 337 S. 

IbO. [Behnke]. Die Emanzipation der Protestanten und Juden 
in Köln zur Zeit der Fremdherrschaft — Köln, Stadtanzeiger. 
1902, Mai 19. 

181. J. D[resen]. Die evangelische Kirchengemeinde in Kj^hi. 
Zum hundertjfthrigen Gedenktage ihrer staatlichen An- 
erkennung. — Köln. Tageblatt 1902, nr. 304, 307, 309, 
315, 318. 

182. Ad. Werth. Geschichte der reformierten Gemeinde Banuen- 

Gemarke. Ein Festblatt zum 200jäbrigeu Jubiläum. Mit 
44 Abbildungen. — barmen, Wiemauu. VI, 4üö Ö. 



4« Knnstfreschlehte. 

183. Die Rheinlande. Monatsschrift tUr deutsche Kunst. — 
Düsseldorf, Hagel. 4». 

184. P. Giemen. Beiicht tiber die Tätigkeit der Provinzial- 
konmiission fflr Denkmalspflege in der Itheinproyinz vom 
1. April 1900 bis 3t. März 1901. Mit 6 Tafeln und 33 Text* 
figuren. — JVARh. 108/9, S. 284—350. 

185. Berichte Aber die Tätigkeit der Provinzialkommission fflr 
die Denkmalpflege in der Bheinprovinz und der Provinzial- 

Anuleii des bist Vereins LXXVIII. Id 
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mufieen zn Bonn und Trier. Mit Illoatrationen. — DOssel- 
dorf, Schwann i. K. IV, 85 S. 

186. K. Frauck-O beraspaeh and E. Renard. Die Kunstdenk- 
mäler des Kreises Jülich. Mit 13 Tafeln und 1,% Ab- 
bildungen im Texte. [A. u. d. T. Die Kuustdenkmäler der 
Rbeinprovinz. Im Auftrage des Provinzialverbandes heraus- 
gegeben. Bd. VUI, 1.] — Dflsseldorf, Hehwann. VI, 243 S. 

In der Einleitung g:ibt zunächst R^nard einen Überblick über die 
geschichtliche Ver<2;an;4enheit des Gebietes. Der j^^rösste Teil des Textes 
ist der Stadt Jülich selbst, Bowie dem Schlosse Hambach, detn Jagrd- 
und LiJ.stschloss der Grafen und Herzoj^e von Jülich und der Pfalz- 
grafen, und der Kommfnde Siersdorf sjewidmet. In den Kirchen, die 
vielfach durch ihre Ktattlichen Türme bemerkenswert sind, finden sich 
nocb sehdne alteSehnitealtftre flandrischer und niederrheiniseher (Kalkar) 
Herkunft. 

Aldenhoven und Poppel reute r. Führer durch das 
städtis(;he Museum Wallrat-Kichartz zu Köln. — Köln, Ver- 
lagsanstait. Vül, 192 8. 

188. J. Buch kremer. Die MUnsterkirche zu Aachen* — Kheiu- 
laude, Jahrg. 2, Heft 6, MArz. S. 7-— 12. 

189. Frz. J a e. Schmitt. Die Benediktinerinnen^Abteikircbe St 
Maria im Kapitol in Köln. — Rep. Knnstwiflsensch. 24, 
S. 415—425. 

190. Leonb. Kortb. Ein Kircbenban im 13. Jahrhundert. — 

Köln. Volksztg. 1902, August 18. nr. 734. 

Behandelt den durch Meister Everhard von Kola ausgeführten 
Bau der Kirche de.s Pracnionstratenserklostfrs Bioemhof in Westfriesland. 

191. H. Soldanski. Das neue Suermoiidt-Miiseum in Aachen. — 
Rhemlande, Jahrg. 2, Heft 6. März. S. 16—23. 

192. Das Städtische Suermondt-Mueenm in Aachen. — Köhl. 
Tagehl. 1901, nr.'771. 

195. Dechant. Das Jagdschloss Falkenlnst, ein rheiniBches 
Baudenkmal Cavilli^s. Mit 23 Licbtdmektafeln und 2 Tafeln 
mit Grundrissen und Schnitten. — Aachen, Müller. Fol. 24 S. 

194. H. Becker. Auf der Suclie nach dem Meister, der den 
Plan zu dem Kölner Dom erfunden und gezeichnet hat. — 
Köln. Tagebl. 1902, Dezember 20. nr. 888. 

196. 0. Redlich. Der bergiaehe Dom. Mit 6 Abbildungen. — 
Rbemland. 5, S. 163—169. 
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196. 0. Schell. Das bergiscbe Hans. Mit Abbildungen. — 
Rheinland. 5, b. 127 — 134. 

197. 0. Schell. Die Imucrliche Kleinkunst im liergischeu. Mit 
Abbildungen. — Klieinhind. 5, S. 141 — 146. 

198. L. S eil ei b 1er und C. Alden liovcn. (lescbicbte der Kölner 
Malerschule. 131 Lichtdrucktat'elu mit erklärendem Text. — 
Lübeck. Nöbring'. 

Als erläuternder Text dazu erscheint: 

199. 0. AldenboTen, Geschichte der Kölner Malersehale. Text 
— Lübeck, Nöhring. 452 S. 

Aldenhoven verfolgt die Entwicklung der Kölner Malerei durch 
•einen Zeitraum von fast tausend Jahren. Die Kunstbetätigung der 
Frank»Mi äusserte sieh in einer hescheidenen Ornamentik. Durch die 
Verbindung- mit Italien und Byzanz, die unter Karl (icm Gro.ssen und 
den siichsischen Kaisern erneuert wurde und zur Zeit der Kreuzzü;i,e 
auf ihrer Höhe stand, entwickelte sich auch das Verständnis für die 
Kunst, für die sich ein ausgeprägter Stil herausbildete. Der wirtschaft- 
liche Aufschwung der Stadt Köln sog auch die Entwieklnng der Kunst 
nach sich. Aldenhoven knüpft die verschiedenen Entwickiungsperioden 
der Kölner Malerei an einzelne Maler oder an einzelne hervorragende 
Bild^ an. Gerade in Köln lässt sich die Entwicklung der Malerei leicht 
verfolf^-en, da sowohl die Namen von Malern wie auch Bilder in n:rosser 
Zahl überliefert sind. Zwar haben die Bilder keinen Meisternanien. \ 
und von Malern, deren Namen wir kennen, sind durchweg^ keine Werke 
bekannt. Doch ist es gelungen, eine ßeihe von bekannten Namen mit be- 
kannten Werken in Verbindung zu bringen. Dabei konnte Aldenhoven die 
gediegenen Vorarbeiten von Merlo, Scbeibler und Firmentch-Bicharts zu 
Grunde legen. Doch verfährt er bei der Zuteilung der einzelnen Werke sehr 
vonncbtig. Für den Urheber des unter dem Einfluss der Bewegung 
der Mystiker entstandenen neuen Stils, der in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts aufkam, hält er, anderen neuerdings so namentlich 
von Firmenich Richart?:, der das Verdienst Hermann Wynrich von Wesel 
zuerkennen wollte, vertretenen Ansichten gegenüber, den Maler Wilhelm 
von Herle, dem er aneli den bekannten St. Clarenaltar zuschreibt. Bei 
Stephan Lochner, der aus Meersburg am Bodensee stammt und eine 
neue Epoche inaugurierte, sucht Aldenhoven die Einflüsse der heimat- 
lichen schwäbischen Kunst auf seine Malweise festzustellen. Viele Maler, 
die sugleicb als Hauptvertreter und Namengeber einer neuen Kunst- 
epoche galten, wurden früher meist nur nach ihren bekannten hervor- 
ra^-enden Kunstwerken genannt. Hier nun identifiziert Aldenhoven den 
Meister der \'erherr!ichun^' Mariä mit Goedart Rutgyn VOn Aachen; den 
Meister der Georg-sle^'end<' mit Johann von Stoekem: den Meister des 
Marienlebens mit Heinrieh \'on Düren; den Meister der hl. Sippe uüt 
Heinrich von Aachen, dem Sohne Goedart Bütgyuö: für den Meister 
des hl Bartholomäus und des hl. Scverinus vermag er jedoeb keine 
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Malernamen festzulegen. Mit Anton Woensam von Worras und BartheJ 
Bruyn und seinen Söhnen zieht im Lauf des 16. Jahrhundeits die Renais» 
«ince in Köln ein. Damit schliesst die Darstellung. Bei dem reichen 
Material, das Aldenhoven %ur Verfü^ng stand, ist es ihm gelungen^ 
ein abgeschlossenes Bild von der Entviicklun^ der Kölner Malerei zu 
geben, wenn auch wahrscheinlich noch mancherlei P>gänzungen und 
Berichtigungen kommen werdoti, so naTiieiitüch, trotz aller vom Ver- 
fasser an«'eiv;uid1i'ii Sor^italt lu'i I U'^^ründun^ derselben, bei der Ver- 
bindung eini«^t r beUannteii Hilder mir bestimmten Malernamen. Da die 
Entwicklung der Kunst und des Kuiistsliles sich ge w isser massen al* 
der Ausdruck des jeweilig herrschenden Geisteslebens mit seinen kultn- 
rdlen, religiösen und sozialpolitischen Erscheinungen darstellt, so sind 
auch diese von Aldenhoven in seine Darstellung bineinbezogen worden. 

200. E. HIntze. Eine Geschicbte der Kolner Malerschnle. — 

WZ. 21, S. 362^384. 

Kine ausführliche Bespri'chung und Abhandlung über Aldenhovens 

Buch. 

201. A. .Steff (Mi^ä. Die alten Wand^^cmillde auf der Innenseite 
der Cliorbrüstun^eu de^ Kölner Domes. Mit 4 Abbildungen. 
I. Aus dem Leben unäcrer lieben Frau. — Z. Christi. 
15, S. 129—144. 

203. Fr. Schaarschmidt. Zur Geschiehte der Düsseldorfer 
Kunst, insbesondere im 19. Jabrhnndert. Herausgegeben vom 
Düsseldorfer Knnstveretn. Mit einer Titelgravnre, 100 YoU- 
bildern und löO Textbildern. — Dasseldorf, Verlag des- 
Knostvereins. Fol. XIV, 384 S. 

Aus Aulass der Düsseldorfer Gewerbe- und Industrieausstellung 
und der damit verbundenen KunstauKrtellung im Sommer 1908. Scbaar- 
schmidt handelt in den beiden ersten Kapiteln über die Düsseldorfer 
Kunst vor der Gründung der Akademie. Dann gibt er ein ausführliches 
Bild der Kunstentwicklung seit dem Bestehen der Akademie. Über die 
Kunstentwicklung: der letzten zehn Jahre äussert er sich sehr surück- 
haltend. Das Werk ist mit zahlreichen Voll- und Textbildern prächtig 
ausgestattet. 

203. H. Weizsäcker. Düsseldorfer Kunst vorzeiten und beut- 
zntage. — Frankfurter Ztg. 1902» Augnst 16. nr. 236 L 

204. Die Düsseldorfer Kunst seit 1880. — Köln. Ztg. 1902^ 
März 2. nr. 170. 

205. F. Sebaarsebmidt. Ein Bildnis des Kurfürsten Johann 

Wiibelm in der Kunstakademie. Mit Kunstbeilage. — BG* 
Niedeirh. 17, S. 179-180. 

Das Bild stellt den Kurfürsten in seinem 20 Lebensjahre dar. 
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^06. P. OlemeD. Der Düsseldorfer Schlossplan des Grafen 
Bfatthaens Alberti. Mit Knnstbeilage. — BGNiederrh. 17, 

8. 181—187. 

Das ( )ri<4"inal i^r erlialteu: es zc'i;^'t die \"(i;^('liK'rs|»('ixti\'e von ein<n" 
riesigen ÜHi-ocken Sciilossanla«ife., die Ivuifihat Johauu Willielin im zweiten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts plante. Wäre der Bau üur Ausführun^i; 
gekoQimeu, so hätte er Düsseldorf za einem Klein* Versailles gemacht 
und ihm die riesigste und glänzendste Residenz des ganzen Jahrhunderts 
jregeben. 

507. W. Eft mann. Kmzifixns, Clirigtns- und Engelsdarstellung 

am Werdener Relitinicn-Kasteu. Mit 5 Abbiltiungeii. — Z. 
Christi. K. 14, Sp. 293— H08. 

Die vier Beiurcliefs. zweifelsohne an^-elsächsisciieu Ursprang,S» 
linden durch E, die erste befriedigende Deutung;*. 

J. Buchkremer. Neue Walirnehmungeu am Kronlenehter' 
im Aachener Münster. ^ ZAaehenGV. 24, S. 817—331. 

Als Kaiser Wilhelm im Sommer des Jahres i90S die alte Kaiser« 
«tadt Aachen besuchte und aus diesem Anlasse in der Münsterkircbe 

•elektrische Beleuchtung angelegt wurde, wurde auch au dem ron 
Friedrich Barbarossa geschenkten Kronleuchter elektrische Leituni»' an- 
gebracht. Hierbei hatte Buchkremer Ge!ej;enheit, den Kronleucliter zu 
untersTuhen. Er machte Feststellungen über die Verzienin<4- mit Edel- 
nielallen, wovon nur noch spärliche Reste vurhaaden sind, über die 
Ttlrmchen und über die Anzahl und Form der früher darin aulgestellten 
Figuren. »Mit grosser Wehmut musste er wahrnehmen, wie sehr das 
herrliche Werk im Laufe der Jahre gelitten bat.** 

209. H. Graeven. Mittelaltciliclie Nachbildungen des Lysip- 
pischen Herakleskolosses. Mit 1 U'at'el und 6 Textfiguren. — 
JVARh. 108/9. 8. 252-277. 

Eine dernrti;;e N.ichhildung befindet sich u. a. auf einem Holz- 

kästcheu im Dom zu Xanten. 

ÜIO. F* Hauptmann. Ein Glockengass zu Oberdrees. — Rhein- 
GBl. 6, S. 149-151. 

211. 0. Opp ermann. Kölner Medaillen. Mit 2 Tafeln. — Rhein- 
land. Bd. 3, Heft 3. S. 32—44. 

212. 0. von Falke. Altkölniscbe Gläser. — Rheinland. 5» 
S. 109—111. 

21^. U. Kipper. Die Musik am Rhein unter den letzten Kur- 
fürsten. — RheinMusikZtg. 2, S. 57—58; 69—70; 78—79; 
95—96; 105—106. 
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21L 0. Alb. Scbneider. Die ersten stehenden Theater am 
Niederrbein. — Die Woche der Gewerbe- und Industrie- 
Ausstellung in Düsseldorf. 1902, Heft 4. 

215* iL Kipper. Festschrift zur Eröffnung des neuen Stadt- 
Theaters zu Köln. Mit zahlreichen Bildern. — Köln, Kölner 
Verlagsanstalt. II S. 

K. o^ibt eine Darstellung der Kölner Theaterverhilltnisse seit dea 
ältesten Zeiten. Schon zur Kömerzeit bestand hier ein Theater. Im 
Mittelalter beschränkten sich die theatralischen Aufführungen auf die 
Passionsspiele, die seit dem 12. Jahrhundert in der Charwoche statt- 
fanden. In späterer Zeit wurde die Niederlassung einer sesshaften 
Theatergruppe, wie sie damals einzelne Fürsten und die Stadt Hamburg- 
besassen, durch die Folgen des 30jährigen Krieges und den wirtschaft- 
lichen Untergang der Stadt verhindert. Köln musstc sich mit Wander- 
truppen begnügen: um die Mitte des IS^ Jahrhunderte traten auch 
Operngesellbchaften auf. zuerst italienische. Die fahrenden Truppen» 
machten aber meist schlechte Geschäfte. Erst im Jahre 1783 entstand 
in Köln unter dem Theaterdirektor Böhm das erste feste Theater in 
der Schmierstrasse, die seitdem Koniödienstrasse heis.st. 

211L J. Dfresen]. Zur Geschichte des Theaters in Köln. — 
Köln, Tagebl. 1902, nr. 420, 438, 473, 488, 503, .521, 537, 
552, 563, 57.5, 584. 

216a. K<ilner Theaterzustände im lA Jahrhundert. — Köln. Ztg. 
1902, November ± nr. 861. 

217. Alf. Fritz. Theater und Musik in Aachen seit dem Be- 
ginn der preussischen Herrschaft, Erster Teil. — ZAachen- 
GV. 24. 8. 165—231. 

Die Fortsetzung des im vorjährigen Literaturbericht nr. 112 be- 
sprochenen Aufsatzes. In dem jetzt besprochenen Zeitraum (bis zum 
Jahre 1825) bildeten das Kongressjahr 1818 und das erste rheinische 
Musikfest in Aachen, 1851, die Höhepunkte des musikalischen Lebens, 

218. Alf. Fritz. Theaterbezirke am Rhein vor hundert Jahren. 
— Klieinland. 4, S. 36—38. 

210. Jos. Wolter. Immermauns Leitung des Düsseldorfer Stadt- 
Theaters. — BGNiederrh. IT, S. 217—238. 

Ol. Biographien und ähnliches. 

220. Paulus von Loe. Kritische Streifzüge auf dem Gebiete 
der Albertus- Magnus- Forschung. — AnnHVXiederrh. 74^ 
S. 115-126. 
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221. E. Michael. Albert der Grosse. — ZKatholTheol. 25^ 
S. 37^68; 181—208. 

222. AI. Meister. Caesarius von Heisterbaeh als Mirakelerzähler. 
Vortrag. — Rheinland, Bd. cl S. 30—39. 

223. A. E. Schönbach. Über Caesarius von Heisterbach. [A. 
u. d. T. Schönbach, Studien zur Erzähluugsliteratur des 
Mittelalters IV.] — Wien, Gerold. 93 S. 
Sonderabdruck aus den Sitzungsberichten der Wiener Akademie. 

224. W. G. A. J. Höring. Thomas a Kempis, zijne voorgangers 
en zijne tydgenooten. — Utrecht, Decker & van der Vogt. 
12^ 269 S. 

225. Patritius Schlager. Johannes Brugman, ein Reformator 
des Ul Jahrhunderts. — Katholik. 82, L S. 119-132; 
232—276. 

Bru^rmann war geboren zu Kempen um das Jahr 1400; mit 
18 Jahren trat er in den Franziskanerorden ein. Hier wurde er der 
Reformator seiner Ordensbrüder; auch in der Kölnischen Ordensprovinz 
führte er die Observanz ein. Brugnianu war einer der erfolgreichsten 
Kanzelredner, auch Liederdichter; noch jetzt werden einig-e Lieder von 
ihm in den Niederlanden gesunjj^en. 

226. Arn. Steffens. Gerresheim bei Düsseldorf, Geburtsort des 
venetianischen Buchdruckers Johannes Manthcn. — AnnHV- 
Niederrh. 73, S. 155—156. 

227. Nie. Paulus. Adolf Ciarenbach und seine Stellung zur 

Lüge. — Katholik. 8L 2, S. 187—192. 

Der Dominikaner Johann Host von Romberg hatte im Jahre 1530 
eine Schritt über seine Unterredung mit dem 1.529 wegen Ketzerei ver- 
brannten Adolf Ciarenbach veröffentlicht; darin hatte er dem Claren- 
bach den Vorwurf der Lüge gemacht. Carsted suchte nun Ciarenbach 
gegen diesen Vorwurf zu verteidigen und bezichtigt um{i:ekehrt den 
Johann Host der Lüge. Paulus weiss mit triftigen Gründen die He- 
hauptung Carsteds zu widerlegen. 

228. N. Paulus. Zur Biographie Hochstratens. — Katholik. 82, 1. 
S. 22—40. 

Kurze Übersicht über Hochstratens Lebensgang vor dem Auf- 
treten Luthers, besonders über seinen Streit mit Petrus Ravennas und 
Reuchlin. 

229. W. van Gulik. Der Scholaster Johannes Gropper und seine 
Tätigkeit im Kurfürstentum Köln bis zum Jahre 1540. — 
Münstersche Dissertation. — Münster, Druck der Westfälischen 
Vereinsdruckerei. 68 S. 
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Groppel* stand in den kirchenpolitischen Kämpfen unter Krz- 
bischof Hermann von Wied im Vorderg^rund. Gulik fjribt eine Durstei- 
hm«»- seines Lebensgan^^es und seiner Tätigkeit I)i8 zum Jahre 1540. 
Gropper war in Soest fjeboren, wo sein Vater Hürg-ermeister war. Seine 
Studien machte er in Köln. Im Jahre 152>> wurde er Grosssiegier des 
Erzbischofs, zu dessen ersten Ratgebern er bald zählte. Kr wurde 
Scholaster zu St. Gereon, Kanonikus und Dechant zu Xanten und an 
der Patrokluskirehe seiner Vaterstadt. Hier hatte er schwere Kämpfe 
wegen der religiösen Neuerungen durchzufechten. Bei der Darstellung 
dieser Tätigkeit muss Gulik auch zu der Frage, ob Gropper mit Daniel 
Soest identisch .sei, Stellung nehmen. Er ist mit .loestes geneigt, die 
Identität der beiden anzunehmen. In den Kölner Verhältnissen trat 
Grop|>er besonders bei dem Kölner Provinzialkonzil von 15HG hervor. 
Er leitete die Vorarbeiten und verfasste den Entwurf, der den Be« 
ratungen zu Grunde gelegt werden sollte. Später veröffentlichte er 
auch die Beschlüsse des Konzils und fügte diesen sein Enchiridion 
Christianae Institutionis an, die ausführlichste dogmatische Abhandlung 
vor dem Konzil von Trient. Das Buch fand viel Beifall, wurde aber 
auch namentlich wegen der Ansichten über die Hechtfertigungslehre 
angegriffen und kam auf den Index: Gropper war in dem Bestreben, 
di»; Aussöhnung der Gegensätze herbeizuführen, der neuen Lehre zu 
weit entgegengekommen. Er blieb aber der alten Kirche treu und 
unterwarf sich später den Entscheidungen des Konzils von Trient. Im 
Jahre 15:{8 erschien Groppers Buch über: „Des ertzstiffls Collen Kefor- 
mation der welllichen gericht, rechts und pollizey". Wenn das Buch 
auch keine erschöpfende und selbständige Kodifikation des Kölner 
Landrechts Ist, so ist es doch für längere Zeit die massgebende Grund- 
lage für die kurkölnische Verwaltung geblieben. 

230. L. Kort Ii. Neue Mitteilungen über Gerhard Mercator. — 
Frankfurt. Ztg. 1902, Juni 2L nr. 1701. 

K. macht mit einem dritten Exemplar von Mercators „Descriptio 
Orbis terrae in usum navigantum" (auf der zuerst die sog. Mercator 
}>iojektion angewendet worden ist), ausser dem längst bekannten auf 
der Nationalbibliothek in Paris und dem vor einigen Jahren in Breslau 
eiutdeckten bekannt. Es befindet sich auf Schloss Harff und wurde von Mer- 
cator selbst den» Landdrosten von Jülich, Werner von Gymnich, gewidmet. 
Interessant ist das eigenhändige Widmungsschreiben Mercators, das 
uns einen Einblick in die mühselige Arbeitsweise und den bescheidenen 
Sinn des Verfassers gewährt. 

231. Fr. Binder. Jan von Wertlu der Reitergencral. 3 Auflage. 
— Regensburg, Manz. 18E S. 

282. K. Sud hoff. Johann Peter Brinkmann, ein niederrheinischer 
Arzt des ÜL Jahrhunderts. Mit Lichtdruck. — BGNiederrh. 
16, 8. 240—295. 
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Briukmanu war 174ü iiu Orsoy geboren. Er war Direktor des 
Medizinalkollegliima in Düsseldorf uad starb 1785 in St Petersburg, Er 
verfasste zahlreiche medisinische Schriften, in denen Ansichten ver- 
treten waren, die erst durch die allemeueste medizinische Wissenschaft 
zur Geltung gebracht worden sind. 

D. Gorb. Wirz. Leben des im Rufe der Heiligkeit ge- 
storbenen F. Heiniich Thyssen aus dem Orden des hl. 
Franziskns. Niieh dem Flämisehen. Mit 1 Bildnis. — Dfllm^, 
Lanmann. 74 S. 

Thyssen ist in 6angclt geboren. Im Jahre 1898 ist in Rom seine 
Seligsprechung beantragt und eingeleitet worden. 

234. Neusser Schriftsteller nnd Gelehrte ans früheren Jahr- 
hunderten. — BGNeaBB-Greyenbroich. 3, S. 40— 48; 55 — 59; 

68—73; 88—90. 

235. J. Pohl. Die Schicksale der letzten Mönche von Heister- 
bach. — AnnUVNicdcrrh. 73, S. 88—111. 

236. L. Korth Johann Wilhelm Wolf. Ein Kölner Gedeuk- 
biatt. — Köln. Volkszl^?. Litcrar. Beil. 1902. nr. 43. 

287. Hans von Windeck (J. Joestenj. Zur Krinnerung an 
Karl Simrock. — Köln. Tagebl. 19U2, August 21. nr. 576, 

238. Ein Erneuerer mittelhochdeutscher Dichtung. Zur 100. Wieder- 
kehr Yon Karl Simroeks Geburtstag am 28. August. — Köln. 
Volksztg. 1902. Literar. Beil. nr. 35. 

239. Karl Simrock. Zu seinem hunder^ährigen Geburtstage 
(geb. 28. August 1802). — Kolner Stadtanzeiger. 1902» 
August 31. Sonntagsbeilage nr. 35. 

240. H. Becker. Dombanmeister Ernst Friedrich Z wimer. Zu 
seinem 100. Geburtstage, 28. Februar 1802. — Köln. Tagebl. 
1902, nr. 132 und 1 :',:'>. 

äll. P. Tschak ert. (xcorg Hermes. — Realencyclopädie für 
protestantische Theoloo^ie. 7. S. 70.^ — 7H6. 

242. H. Savelsberg. Bernhard Maximilian Lerscb. Ein Lebens- 
bild. — MVAachen Vorzeit. 15, Ö. 1 — 12. 

243. A. Kisa. Aachener Sammler. — Rheinlande, Jahrg. 2, Heft 6. 
iMärz. S. 12—10. 

244. Walter Bloem. Das Wuppertal und seine Dichter. — 
Rheinland. 5. S. 176—181. 

246. H. C. Keller. Heinrich Dlintzer. Ein Erinnerungsblatt zu 
seinem 90. Geburtstage (geb. 12. Juli 1813). — Leipziger 
Ztg. Beilage. 1902, Juli 12. nr. 83 
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24t>. Fr. Auge. Jakob Gerhard Engels, weiland Pastor zu Nüm- 
brecht. Ein Lebensbild. Ein Beitrag: Geschichte des 
christlichen Lebens in der rheinischen Kirche. Mit einem 
Vorwort von 0. Funcke. Mit 5 Taleln. — Neokircheu, 
Buchhandlung des Erzichnngsvereins. VII, 144 S. 

247. Aeg. Malier. Der „Bergisehe Held«' Ferdinand Stfleker 
▼on Weyerhoff. Nach einer Handsebrift in den hinter- 
lassenen Papieren [des Verfaseers]. — MeehrBergOV. 9, 
8. 6—21; 26—42. 

248. Anna Caspary. Ludolf Cauiphausens Leben. Nach seiueiii 
scLriftlu In n Xachlass dargestellt. Mit Cauiphausens Bildnis, 
— Stuttgart und Berlin, Cotta. XII, 465 S. 

In der wirtsehaftlichen und politischen Bewegung- in den Rheiil' 
landen im zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts iijihni neben ITanse- 
niann, dessen Biojrt'fphic wir im lotzton T.iterntnrVvfn'rlif y,u vor/.eichncn 
hatten, ohne Zweifel (^arnphausen die eisteStelle ein. Geboren im Jahre 1S03 
in Hünshoven hei Geilenkirchen, siedelte er spiiier nach Köln über und 
^-rundete hier mit seinem älteren Bruder Au«>-ust ein Eng^ros^eschäft in 
Ol und Getreide und ein Bankgeschäft. Hochbetagt starb er im Jahre 1890. 
Auf Grand seiner umfangreichen Rorrespondenas, namentlich mit seinem 
jüngeren Bmder Otto, dem bekannten preusaischen Finanzminister unter 
Bismarck, gibtun.s Anna Caspary eine T.eben.sbesc ln elbung' Ludolf Camp- 
hausens. Sie schildert uns seine Kindheit und Jugend, die Gründung 
der Kölner Geschäfte nnd seine Wirksamkeit im Stadtrat und in der 
HandelsUaimner, seine Tätigkeir als Al>geurdneter in den rheinischen 
rroviniiiallandtag'en und in dem ersten vereinigten preussischen Land- 
tage im Jahre 1847. Im Revolutionsjahre 1848 wurde Camphausen 
preussischer Ministerpräsident, spnter preussischer Bevoümächtigter bei 
der Nationalyersammlung in Frankfurt. Aus der Zeit seiner Minister- 
präsidentschaft datierte die Freundschaft mit dem Prinzen und der 
Prinzessin Wilhelm von Preussen; er setzte die Rückberufung dea 
Prinzen Wilhelm, des nachmaligen ersten deutschen Kaisers, durch, der 
durch die Berliner Märzrevolution des .Tahres 1H4H ;j;e/wnngen worden 
war, nach England zu gehen. Tn st im n späteren l.ebensjahren be- 
schäftigte sich Canipliauseu viel mit Jiütrunomisehen Studien. Aus dem 
Charakter der Quellen eigibl sicii eine gewisse Einseitigkeit in der Dar- 
stellung Caspar vs. Auch ist der die einzelnen Bruchstücke der Briefe 
verbindende Text vielfach zu lückenhaft; es werden bei dem Leser zu 
eingehende Kenntnisse der gleichzeitigen politischen Ereignisse vor- 
ausgesetzt 

S49. £. Liesegang. Engen Dücker. — Rheinland. Bd. 2. Heft 4. 
S. 39— 4ö. 

Düsseldorfer Maler. Viele Abbildungen seiner Gemälde* 
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6. Oenealo(^le. 

2^0. H. Oidtmano. Das Linnicher Geschlecht van Weyrdt. 
Ein Beitrag zur Familiengeschichte des Jobaun von Werth, 

— AnnHVXiederrh. 73, S. 123—152. 

251. £. von Oidtman. Die £igentttmer der Bitteraitze Birgel^ 
Bolsdorf, Drove nnd Mirzenbom im Kreise Düren. — 
ZAaehenGV. 23, S. 258—294. 

252. F. Mac CO. Beiträge zur Genealogie der Freiherren von 
Qnadt ans den Taufregistern der Jahre 1677 — 1720 in 
Wickrathberg. — Deutseher Herold. 1902, nr. 3. 

253. J. Klütsch. Drei alte Familiennamen. — RheinGBl. 6^ 
S. 65—66. 

254. F. riaui)tniann. Der Ausgang eines alten Geschlechts. — 
RheinGBl. 6, 8. 353—361. 

Die Cipsoliw ister Friedrich und Catharina Hall, g-eHtorben 1900 
bczw. 1^87 zu Zülpich waren die letzteu Nachkouuiteu des im 15. Jahr- 
hundert vorkommenden Geschlechts von Montenbroich genannt von der 
Hallen. 

255. P. Kaufmann. Beiträge znr Geschichte rheinischer Familien* 

— RheinGBl. 6, S. 1—14; 101—107; 261—266; 339—348. 

Nariitrage uud Ergänzungen zur Geschichte der Faniilirn Kauf- 
mann in Bonn und Peluer in Knin. Vgl. LiterÄturbm*icht 1897, nr. 207. 

250. F. Hauptmann. Die Gescliiclitc der i auiilic Wessel in 
Bonn. — Bonn, Hauptmann. 116 S. Aur den RlieinGBl. Bd. 5. 

257. J. V. Bredt. Geschichte der Familie ßredt, — Elberfeld, 
Baedeker. 120 

258. 0. 0. Langen. Chronik der Familie Johann Jakob Langen 
in Köln. Auf Grund handschriftlicher Aufzeichnungen, der 
Kirchenbücher der evangelischen Gemeinden Marienberg* 
hausen, Mttlheim am Rhein und Bergisch-Gladbacb, sowie 
persönlicher MitteUungen herausgegeben. Mit zablreichen 
Porträts, Abbildungen und Stammtafeln. — M.-Gladbaeh, 
Druck von Korten. Fol. 118 S. 

259. J. Joesten. Geschichte der Familie Joesten nnd deren 
Familienstiftungen. — RheinGBl. 6, S. 139—147; 193 bis 
201; 271-280: 294—309. Auch separat, Bonn, Haustein, 
46 8. mit f) Tafeln. 

Die Faniiiie Joesten stammt aus der Pfarrei Much. Iiier er- 
scheinen zu Anfalls: des 17. Jahrlumderl.s Mitfr^eder der Familie als 
Besitzer des Kitteigutes Overbach bei Much uud als Schullheiösen zu 
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Much. Qegen Ende des 18. Jahrhunderte wurde ein Sprosse dieser 
Faroilie, Heinrieh Josef Joesten. der Grossvater des Verfassers, Richter 
2U Wiudeck, später in preussischer Zeit Landrat 2U Waldbröl. 
1S60. H. F. Mac CO. Geschichte und Genealogie der Familie 
Peltzer. [A. u. d. T. Beiträge zur Genealogie rheinischer 
Adels- und Patrizierfamilien. Bd. 3.] — Aachen, Georgi. 4^ 
VIII, 369 S. 

Maceo beliandelt nicht nur die Geschichte der Familien Peltzer, 
sondern auch der angeheirateten Familien, die vorwiegend der Stadt 
Aachen und dem Herzogtum Jülich entstammen. Durch die Uuter- 

suchui)«,»-«!! wird vielfach der alten Familieiitradition von einor aus- 
Iftiidischcn Herkunft ein Endo p:eina<'ht. So hei dt ni Zweio^o der Familie 
Peltzer, der in seinem Wallten die Seeblätter führte. Die Familie hiess 
nicht urspriiii^ilieli i'elitjsier. wie die Fanulientradition hesagt, sondern 
Kreirier, dann Krenier genannt Peltzer und endlich Peltzer allein. Zwei 
Linien dieser Familien erhielten das Adelsprädikat, die von Pelser- 
Berenberg schon 1766. Viele Glieder der Familien Peltzer nahmen an 
den konfessionellen Streitigkeiten in Aaehen teil, es Hess sich daher ein 
Eingehen auf diese Streitigkeiten selber nicht vermeiden. Doch h&tte 
hierbei der einseitig- protestantische Standpunkt nicht so stark hervor- 
f^eliehrt zu werden brauchen. 

H. F. Maeco. Genealogie der Aachener Familie Gartz- 
weiler. — xMVAaeben Vorzeit. 15, S. 13—33. 
262. K. H. Schaefer. Gesehicbte der Familie Ganther. Ein 
Beitrag zur rheinischen FamiliengeBchichte. Mit zahlreichen 
Abbildungen und Stammtafeln. — Kdln, Boisseree. 4^ 193 S. 
Die Familie tritt euerst im 16. Jahrhundert in Schleiden auf. Von 
da zoaen Glieder der Familie nach Gemünd und Ahütte, wo sie sich 
der blühenden Eisenindustrie widmeten TMe Hemünder Verhältnisse 
werden besonders auT^führlicIi beli.mdelt. Durch den 30jHhri<^en Krieg 
drohte der Industrie der Fntergan«;:. Schäfer schreibt der Familie 
Günther dan Hauplverdieust um die Erhaltung' der Eisenindustrie 
wiilMend dieser Zeit '/.n. Lin Zwei^ der Familie liat sich iu den nieder- 
rheinischen Städten als Eauflente und Gelehrte niedergelassen. Hier 
wird sehr ausführlich die Lebensgeschichte des Professors der Medizin 
an der Universität Duisburg:, Dr. Daniel Erhard Günther (1752—1884) 
behandelt. Seine Nachkommen sind Begründer und Leiter der bekannten 
Liebigs Fleisch-Exirakt-Company. Das Buch ist ein Prachtwerk, dem 
eijie üppiji'e kün>tlensche inissere Ausr^tattun^r 7.n Teil <»"eworden ist. 
Es ist mit einer Fülle von Illnstrationeu: alten und neuen Städteansichten, ' 
Famiiienporträts, Grabdenkmälern u. s. w. geschmückt. 
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FrttkjalinTersaiiimlnng htstorisclieii Yereins für den NiedcrrhelB 
in Hfinchen-aiMlbMli, Mtttwoolt 18. Mal lS)Oi. 

Die Yersammluog'r die vom ViKepräsidenten des Vereins Dom* 
kapituJar Prof. Dr. Schnütg-en geleitet wurde, tag^te in dem Kaiser- 
Friedrich-Bau. Der Bürg'errneister Pieeq begriisste (U'ii Verein und 
wies dabei bin auf die Gründung der Al)tei. ;iuf das Kloster Neuwerk 
und die benachbarten Schlösser Milendonk und Rheydt. 

Darauf begann der geschäftliche Teil. Zunächst wurde ein schrift- 
licher Bericht des Vereinssekretärs Prof. Dr. Meister über das im Druck 
befindliche JnbÜäumsheft 77 der Annalen Verlosen. Das Heft ist der 
Erinnerung an die vor 50 Jahren geschehene Vereinsgründong ge- 
widmet und hat deshalb einen einheitlichen festlichen Charakter erhalten, 
dadurch dass der g-anze Inhalt beisteuern sollte zum Lebensbilde eine^ 
um den Verein hochverdicnU'ii Mannes, seines Ehrenmitti'b'edes Alfreds 
\'on rvontnont. Unser VereiTis]n-,Msi<]<»fir Geheiinrat H. Hü ff er hatte 
neben seinen rastlosen Arbeiten der letzten Jahre, die uns über seine 
literarische Produktivität um so mehr erstaunen lassen, als wir alle 
wissen, dass seit langem ein Augenleiden ihn heimgesucht hat, noch 
die Zeit erübrigt, dem filteren Freunde diese Blätter der Erinnerung 
zu weihen. Leider war diese feinsinnige und anziehende Lebensskizze 
Reumonts ein Abschiedsgesehenk unseres langjfthrigen Prftndenten an 
seinen Verein. Denn derselben Ver8animlun<4- lag der Scheidebrief 
dessen vor, den wir so oft mit liebenswürdigeui Humor und feinem 
Takte unsere Verein8versaminlun«ren leiten sahen. Allzu häufig haben 
wir ihn schon in den letzten Jahren an dieser Stelle missen müssen, 
aber wir wussten ilm doch an unserer Spitze, immer emsig tätig lür 
das Interesse des Vereins. Jetzt hat ihn sein Leiden gezwungen, den 
Vorsitz niederzulegen; mit lebhaftem Bedauern nahm die Va*sanimlung 
davon Kenntnis. 

Nachdem dann Dr. Krudewig, der die Übersieht über die kleineren 

Archive fortsetzt, die früher Dr. Tille bearbeitet hatte, ül)er den Fortj^anjr der 
Arbeiten Bericht erstattet hatte, gab F. Helmken den Kapsenl»ericht, 
aus dem hervorgeht, dass der Verein gegenwärtig 631 Mitglieder zählt, 
4976 Mk. I<Iinnahmen, 4148 Mk. Ausgaben, ein Vermögen von 7634 Mk. 
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iu Papieren und einen Kasüeiibe>land vou 828 Mk. hatte. Zu Ehren 
der V' erstorbenen u. a. Generalmajor z. D. Wolf und Prof. Dr. Alberdiugk- 
Thtjm erhoben sich die Anwesenden von den Sitsen. 

Dann mnsste eine Neawahl des Vorstandes vorgenommen werden, 
znmal da ausser dem Präsidenten Geheimrat Hüff er auch Domkapitular 
Prof. Sclinütgen das Amt des Vizepräsidenten — letzteres unter 
Prorest der Versaninilun^ — und Buchhändler Frs. Tb. Helmken den 
Schatzmeisterposten nicdertfelog't hatten. 

Gewählt wurden als Präsident Prof. Dr. Sein oer.K T.onn\ als Vize- 
präsident Prof. Dr. Aloys Schulte (Bonn), als Kabseiiwart Buchhändler 
Sciülling' (Köln); die übrigen Mitgliediu* des Vorstandes Prof. Dr. 
Meister (Mfinster) als Redakteur der Annalen, Geheimrat Prof. Dr. H. 
Lörsch, Archivdirektor Prof. Dr. J. Hausen und Dr. H. Cardauns 
wurden wiedergewählt. Die anwesenden Vorstandsmitglieder nahmen 
die Wahl an; Prof. Schroci s betonte dabei, dass der Wunsch, Herr 
Schnütgen möge die Präsidentschaft übernehmen, lediglich an dessen 
eigenem bestimmten Widerspruch gesclHMtfi-t sei. Er selbst berraflite 
sein Präsidium nur als ein Übergangsstadium, bis eine andere geeignete 
Kraft sich gelumien habe. 

Unter allgemeinem Jubel wurde der scheidende Präsi- 
dent Geheimrat Hüffer zum Ehrenpräsidenten des Vereins 
«mannt und telegraphisch davon in Kenntnis gesetzt. 

Es folgten die Vorträge: 

Den ersten hielt P. Corbinian Wirz O.S.B. über das Verhältnis 
der Pfarrkirche in München-Gladbach zur Abtei, Einleitend gab er 
einen ri^erlilick über die Gründungsgeschiehte «ior Aljtci, neben welcher 
eine unter Lütticlier Jurisdiktion stehende l't'an Uii i Ih' bestand. Die 
daraus entspringenden Misshclligkeiten wurden in der Haupisaehe durch 
Inkorporierung seitens der Abtei beendet, aber Streitigkeiten über die 
Erhaltungspflicht setzten sich auch später noch fort. Der Vortragende 
löste seine Aufgabe mit einer Ffille von Einzelnotizen Uber die Ein> 
künfte und Ordnung der Pfarrkirche, die Vikarien, Benlfizien, Altäre, 
die verschiedenen Zuständigkeiten und Pflichten, Stolgebühren u. s. w. 
Der letzte vom Abte ernannte Pfarrer war Cornelius Kirchrath. Dann 
kam die Aufhebung der Abtei. Redner schloss mit dem Wunsche nju h 
einer kritischen Gesehielite der Gladbneher Abtei. An den Vortrau" 
ijchlossen sicli sehr interessante Bemerkungen von Prof. Schroers über 
die verschiedenen Formen der Inkorporation, ein kirchenrechtiiches 
Thema, für das gerade Mänchen*Gladbach typisch zu sein scheint. 

Prof. A. Schulte sprach über Markgraf Albrecht von .Brandeu- 
hurg als Domherr iu Mainz 1510. Es handelt sich um den jüngeren 
Bruder des Kurfürsten Joachim, den späteren Kardinal, den Erzbischof 
von Magdeburg und Mainz, den Bischof von Halberstadtf mit dessen 
Namen die Anfänge des Ablassstreites in der Reformation so eng ver- 
knüpft sind. Das Main/er Kanonikat verdankte er Papst .Julius IL; 
erst zwanzigjährig, wurde er in Mainz als Domherr vereidigt. In dem 
Briefwechsel, dem wir die genauere KeuntnLs seines dortigen Auf- 
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enihalteb verdaukeu, findet «ich eiue beaeicbiiende Stelle: es wurde an 
ihm getadelt, dum er ^noeh zu gel8tlieli* sei. Sehr bemerkenswert 
waren dieDarateHnngen des Vortragenden über die BistfimerknmulatioDen 
Albrechts. Er rekapitulierte zunächst die bisher bekannten Tatsachen 

nebst seinen eigenen bereits gedruckt vorliegenden Ergebnissen. Den 
AulasSi Albrecht zum Erzbischof von Mainz zu machen, boten politische 
Erwflgunjifpn. Es handelt sich um die Frag'e. ob Erfurt bei Mainz ver- 
bleiben oder -AU Sachsen ühergeheu solle; die Sorj^-e um Krfurt. das 
Bpstrei)en, ^e^en Kur^achsen die Unterstützung Brandenburgs zu - 
Winnen, hat die Mainzer Domherren zur Wahl Albrechts bestimmt. 
Die Gemeinde von Erfurt stand zu Mainz, der aus der Stadt eniwiehene 
alte Rat 2U Saehsen, das die Lage militärisch beherrschte. Es drohte 
zwischen den Häusern Brandenburg und Wettin zu offenem Kriege »u 
kommen. Bis jetst hat man nun Albrechts Wahl als eine Art von 
golunf^enem Handstreich betrachtet. Jetzt lässt sich auf Grund von 
Berhner ^ikteu feststellen, dass seine Kandidatur schon 1510 von Main- 
zischer Seite ganz bestimmt in Aussicht jrenommen worden ist, unmittel- 
bar nacli der Erfurter Revolution, die dem dortigen Bürt^firmeister den 
Kopf kostete. Schon im Herbst 1510 sollte Albrecht Koadjutor des 
Mainzer Erzbischofs üriel von Gemraingen werden, das Eichsfeld und 
Erfurt sollten ihm übergeben werden gegen die Verpflichtung, diese 
Gebiete fttr das Mainzer Stift zu erhalten. Schon 1510 wurde freilich 
auch fttr den Neffen des Kaisers, Ernst von Bayern, gearbeitet. Kur- 
fürst Joachim von Brandenburg war sehr an^cmdiin berührt von dem 
Plane und hatte die besten Hoffnungen. Aber dieses erste Projekt 
kam nicht zur Ausführung, erst nach dem Tode Uriels (1513) reifte es 
zur Tat, .Jetzt war allerdinfifs die Schw^ierigkeit, dass der Domherr von 
1510 mittlerweile Erzbischof von jMaüdeburg und Riscliol von Halber- 
stadt geworden war. Für das Mainzer Kapitel aber blieb die Erfurter 
Frage nach wie vor durchschlagend. Bei Brandenburg ist dieser Ge- 
danke überhaupt nicht entstanden. Albrecht hidt sich stets zurück, 
Joachim führte die Verhandlungen, band sich aber nicht mehr wie nötig. 
Bei Albrecht scheinen, im Gegensatz zu bisher herrschenden Anschau- 
ungen, kirchlich-religiöse Interessen wiricsam gewes^ ZU sein. In ihm 
vereinigen sich die versohiodensten Züge, und es wird noeh langer 
Studien bedürfen, bevor wir ein zuverlässiges Charaklerhild von diesem 
eigenartige!» Kirchenfürsten entwerfe»» können, wie auch noch immer 
eine gründliche Monographie seines Bruders Joachim fehlt. 

In Anschlnss an diesen glänzenden Vortrag führte der Vor- 
sitzende als eine Art von weiterem Beleg für einen gewissen Fromm* 
sinn des Kardinals Albrecht an, dessen grosse Fürsorge für die Ver- 
mehrung und Ausstattung des durch ihn berühmt gewordenen Beli- 
quienschatzes in Halle. Das 1520 fredruekte Hallesche TT ili^'-tinnsbuch 
und der jetzt in Aschaffenburg befindliche Miniaturenkodex mit 353 
kolorierten Federzeichnungen aus dein Jahre In?*; V>e\veisen den Um- 
fanir und die Bedeutung dieses Schatzes. Dasij derselbe noch weiteren 
Zuwaclit^ erfahreu hat, beweist ein Bischofsstab aus 1539 (mit dem 
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Wappen Atbrechts), den der Vorsitzende 1893 im Nationalmuseum zu 
Stockholm entdeckte und in der ZeitBcbrift für cbrtetliche Kunst ver- 
öffenttichte. Derselbe ghb Veranlassung zu der weiteren Entdeckung^f 

dass von einem in dem Kodex abg-ebildeten Retiquienlireuz das Original 
sich ebenfalls im Stockholmer Museum befindet, als solches bewiesen 
durch die in derselben Zeitschrift Ticbeneinan(ler^-e>tcllt('n Abbihhmp^cn. 
Dil von den in zahlreiclieii alten Heiliii'tumsbüchcrn abgebildeten Heii- 
quiengefäüöcn imd sonstigen Geräten, die nach Tausenden zählen, nur 
einige als noch voriianden bis dahin bekannt waren, so darf dieser 
neue Beweis als bedeutungsvoll bezeichnet werden. 

Stadtbaarat Hei mann (Köln) (>mpfahl das von Prof. Ehlen (Köln) 
zusammengestellte Urkundenbuch von Knechtsteden. Der Vorsitzende 
zeigte und erläuterte dann das wunderbar emaillierte Trag-Altiirchen 
von München -Gladbach, für das schon vor einem halben Jahrliundert 
40 000 Mk. o-eboten wurden, ein kostbares Juwel der Emailschule, die 
wir aller Wahrscheinlichkeit nach in St. Pantaleon /ii Köln zu suchen 
haben, zusammengehörig mit anderen Juwelen im VVi^itonschatz und 
in Siegburg, vermutlich ein Werk des Eilberlus von Köln (12. Jahrhundert). 

Es ging schon auf 3 Uhr, als die Mitglieder, unter freundlicher 
Fftbrung und Erklärung von Oberpfarrer Krichel und Oberbürgermeister 
Piecq, in zwei einander sich ablösenden Abteilungen die Sehenswürdig- 
keiten des Münsters und des fiathauses einer g^ründlichen Besichtigung 
unterzogen. Dann vereinigte man sich in dem schönen Restaurant des 
Kaiser-Friedrich'Baues, mit seinem Ausblick in den frühlingsfriachen 
Park, y.n einem sehr stark besuchten Mittagessen mit Trinksprüchen 
auf die Stadt Gladbach (Domkapitular Schnütgen), den Verein (Ober- 
bürgermeister Piecq), den Ehrouprasidenten, das alte und das neue 
rräsidium und Hrn. Ueliiiken. 



Herr Referendar Heinrich Brück teilt uns folgende interessante 
Urkunde mii, die eine willkommene Ergänzung bietet zu Maassens 
Geschichte der Pfarreien, Bd. XXVIIT, S. 69. 

Der (^lockengiesser Johannes Bourlet aus Jülich* 

Pfarrer Franz Xaver Trips ])erichtet im Sterbebuch von Honnel : 

22 1G95 obijt ex iniprn\ iso solo unctionis extremae luunitus 
gacraniento magister Johannes Bouilt t fusor campanui vim celeberrimus 
per omnem circa regionein notissimus, qui et anno superiore id est 
1694 fudit in Honnef in loco ubi antehae stetit in foro domus sacellani 
anno 16H9 fstslibus Gallorum flammis exusta campanas undecim. Mar 
jorem et mcdiocrem justae magnitudinis in Honneff pertinentem, item 
800 pondo pro Sacro matutino, item e turri post altare summum pen- 
dulam pondo 100, item in Rondorf pro Sncello pondo 100, item in silva 
ad S. Servatium pondo centum, omnes ad Honneff pertinentes, quarnm 
major noniinata est S. Joannes Baptista, 2<ia S. Maria, 55. Josephus, 
4t* Jesns Ralvator, 5. in Uohndorl' S. Maria Eüsabetlia, 6. StM vatius. 
Deiude tudit unain campanam pro Ecclesia Coliegiata Bounensi. Duas 
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majores pro Ecdesia Paroehiall ibidem, item imam In Broichhausen, 
item minorem pro se» quam et contulit. Omnes optimi soni et har- 
moniae. Hic dum rednz ex ^Ittvetfer, ubi fnderat eampanas 6 visuras 
campanas Benedici per Praelatum in heisterbach D. nivardum 
Wirotti/: qui eas 26. Januar in festo S. Jols Chrysostomi Benedixit:/ 
snbsisteret, sensit se altt'rari, sed morbum iieg-ligens et per quatridnum 
fri^'ora iiisolita passus, 22'i" januar. sub diluciduin horam circa (5 matut. 
apoplexia tactus et qiiidcm e laterc sinistro, quare evocatur sacellainis, 
qui eum ex defectu bensuum et praesentis rationis solum, ut dixi, iu- 
unzit, et paulo post nuuquain ad se reversus pie obijt in diversorlo 
9tot|!o)>fd in foro, nt disceret mnndnm et vitam hanc esse dlTersorinm, 
quem natura nobis dedit commorandi, non habitandi loenm* Fuit hic 
vir ab artifieio fusorio inter omnes celeberrimns et feticissimns, cni ab 
annis 12, quo temport^ plus quam Dncentas fudit, nuUa unqnam aber- 
ravit. Patria Lotharing-us, habitatione civis Juliacensis, statura medio- 
cHs, corpore obesus, fide catholicns et q-nidcm fcrvens, modestus, man- 
Huptus, laboriosus. Aeiatis aniiorum T)! et prope dimidij, vix unquain 
iiitirmuö, in Festo S. Jois Baji*- anno 1648 iiatus. Kjubdeiii nnmen sor- 
titus. Campanara S. Joannis in Uouneff l'undens et in Templo S. Joannis 
Bap«. honestnm sepulcrum nactus.^): ad altare S. annae in ambitn 
mnliernm. incisum Lapidi Sepnierali est signnm 

Campanae. 

obijt in festo S. Tineentq mart. 22^« Jan. 

vincrati dai)o manna absconditnm. 

Sepultus 20 to Jamiarij pridie quam campanae ab ipso fusae Bene- 
dicerentur, Cujus corpus requiescat ad Diem judicij, Auimae conjun- 
geiidum et feiici Beatorum onmium vita in omuem Aeternitatem £rai* 
tnrum. 



Von unseren Mitarbeitern könnon wir folgende wissen- 
Bchaftiicho Arbeiten verzeichnen, die später nocii, soweit sie in unser 
Gebiet fallen, im Jahresbericlit eingehender bespiochen werden: A. 
Schulte, Die Fugger in ßoni 14%— 1523 mit Studien zur Geschichte 
des kirefaHeben Einanswesens jener Zeit 2 Bd^ Leipzig, Dnncker und 
Hnmblot; P. Patrisius Schlager, Beiti'äge sur Geschichte der kdlniscben 
Fransiskaner-Ordensprovins im Mittelalter. Köln, Bachem; L. Korth, 
Die Kirchenpatrone im Erzbistum Köln. Dlisseldorf, C. Korth (da dieses 
Buch voraussichtlich eine Neuauflage erleben wird, dürfte es sich 
empfehlen diese nach der «resehiclitliehen Seite zu vertiefen); Schmitz- 
Kallenber i^ractiea canccllariae apostoiicae saec. XV. Münster i. W., 
Coppenrath; Herrn. Hüffer, Der Krieg des Jahres 1799 und diezweite 
Koalition. Bd. I, Gotha, Perthes. 



1) Folgt ein unleserliches Wort, 
▲imalen d«s bist. Verein« LXXVUI. 14 
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BechnungB-Ablage flir 1903/190^ 



M. 4248,49 



Einnahme: 

Jahresbeiträge und Zahlungen 

der Mitglieder für Beitrag und Hefte 75 u. 76 
inkl. Vortrag aus dem Vorjahr ...... 

Einnahme an Zinsen . „ 241,50 

Verkauf einzelner Hefte „ 186,60 

Ein ausgelostes bayrisches Los p 300, — 

M. 4976^9 

Ausgabe: 

1. Kosten der Hefte 75 und 76 M. 3261,70 

II. Drueksachen für den Vertrieb „ 180^0 

III. Porti und aonstige Anagaben „ 538,80 

IV. Inventarisation der kleinen Archive . . . . „ 177,25 

M. 4148,-- 

A h tehlu ts; 

Einiiahine M. 4976,59 

Ausgabe M. 4148, — 

Übertrag 828,59 

M. 4976,59 M. 4976,59 
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Das VereinsYermögeii bestand am 
1./5. 1903 ans den bei der 

Reicbsbank hiuterlegten Wert- Nainwert Ankaufspreis 

papieren M. 7100 — M. 7634,— 

KawenbeBtand 1./5. 1904 . . . ^ 828^9 „ 828,59 

M. 7928,59 M. 8462,59 

Ausgelost wtirde ein bayrisches Los „ -^0. ^ loo fso 

Es verbleibt somit ein Yercinsver- 

mögen von K. 7628,59 M. 8002,09 

Ohitje Rechnung mit den Belegen verglichen^ geprüft und 
richtig befunden* 

Köln, den 23. JuH 1904, 

JSMnr« C Kuesens* van CföUen. 
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